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Porwort 
des Herausgebers 


Der Aufforderung des Herren Buchhändlers Georg Chriſtian 
Knapp hieſelbſt zur Herausgabe der nachſtehenden, in feinem Erb— 
beſitz befindlichen Vorleſungen ſeines verewigten Großvaters, 
des weiland Königl. Conſiſtorialraths und Seniors der hieſigen 
theologiſchen Facultät, D. Georg Chriftian Knapp, 
bin ich ſofort gern nachgekommen. Nicht zwar, wie man hie 
‚und da meinen dürfte, deshalb, weil ich in diefen Vorlefungen 
über die biblifche Glaubenslehre zugleich einen Ausdruck 
ober eine Autorifation fände für den Oefamnitcompler meiner 
eianen Ueberzeugungen; ich erfenne gegentheils, bei all meiner 
Freude über die Gemeinfchaft eines guten Theils des Fundas 
ments und des Ueberbaus, in mehreren nicht unbedeutenden 
und keinesweges nut vereinzelten Punkten in diefer Beziehung 
‚eine unausgleichliche Divergenz. Wohl aber mußte es mir zus 
nächft als eine unabweisliche Pflicht der Pietät des Schülers 
gegen den ehrwürdigen Lehrer erfcheinen, deffen Andenfen auch 
auf ſolche Weife dankbar zu erneuen. Und fodann bieten jene 
Borlefungen ja auch augenfcheinlich, — wie hätte ich es vers 

fennen mögen! — derjenigen eigenthümlichen Schwächen in 
Anlage und Ausführung, in Form und Inhalt ungeachtet, Die 
unf erer Zeit am wentgften entgehen können, fo vieles Treffliche, 
zumal für manche apologetifche Zwecke und befonders für Den prafz 
tifchen Gebrauch (dem exegetifch =, wie den dogmatifch = praftifchen) 
dat, dap auch in ihrer ehvas fpäten Reröffentlichung ich noch 
immer einen wahren Gewinn der theologifchen Literatur fehen 
mußte. Dies hat ſich auch nicht etwa blos ald meine Meis 
nung herausgeftelltz ein hochgeachtetgr auswärtiger Theolog, 
deffen Urtheil über Publication zunächft gewünfcht worden war, 
* ſchon zuyor nicht anders entſchieden. Jedenfalls —— 
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Genauigkeit des Abdrucks 
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die zahlreichen Schüler des Verewigten mit Freuden den Theil 
feines Vermächtniffes begrüßen, der denen von ihnen, welchen 
er felbft ein Wegweifer zu Chrifto geworden ift, (was ich freis 
lich von mir nicht rühmen kann), früher ald lebendiges Wort 


wohl unter allen der werthefte gewefen iſt. Aber ich zweifle 


auch überdies nicht, Daß gerade diefe bibLifche Glaubenslehre 
Knapp's, die er felbft ſtets anzufündigen pflegte als eine 
„solis e bibliis repetitam, sejuncta scholarum subtilitate“, 
und die er mit befonderer Vorliebe bis in fein fpäteftes Alter, 
bis zum Jahre 1824, ſtets beſſernd, vorgetragen hat, mit ihrer 
sorwaltend praftifchen, von fohulmäßiger Wiffenfchaft fich ab— 
mwendenden Tendenz und mit ihrer reichen Erfahrung und ein— 
fachen, klaren, väterlichen Herzlichfeit in das geiftige Getriebe 
diefer Zeit Fräftiger und erfolgreicher eingreifen Fünne, als felbit 


fein ausführlicheres, ftrenger wiffenfchaftliches und mit ausge: 


wählter Literatur ausgeftattetes Werk über die Firchliche Dogma— 
tif (für die er ja ohnehin fehon feit dem Sahre 1810 nichts 
mehr gethan hatte); denn gerade Literatur, ſchulmäßige Dogma— 
tif und Kirche find im gegenwärtigen Moment unferer Zeit dem 
Geſichtskreiſe der Knappifchen ſchon zu bedeutend entrückt. 
Das handfchriftliche Heft des feligen D. Knapp nun, 
nach welchem er in buchftäblicher Afribte neunmal, vom $. 1797 *) 
bis 1824 **), in einem jederzeit jährigen Curſus (zwei Mal 
wöchentlich), unter großer fich gleich bleibender Theilnahme 
diefe Vorlefungen gehalten hat, ift bier von mir nach forgfäl- 
tiger, mühſamer Reviſion zum genauen, durchaus unveränders 
ten Abdruck befördert worden, ***) In biefem Gefchäft hat ein 


*) Nachdem ex bereits etwa ein Sahrzehend früher die ee über 
kirchliche Dogmatik zuerft gehalten hatte. 
**) Grit feinem legten Vortrag der Tirchlichen Dogmatik im J. 1810 no 
fünf Mal; feit 1819 ſtets mit dem Intervall nur Eines Jahres. | 
*) Mo in der Handfchrift mehrere Zertesrecenfionen vorhanden waren, 
babe ich jederzeit, wie — neueſten den Vorzug gelaſſen. — Die 
uͤbrwens erſtreckt ſich in der Regel auch auf In— 
terpunction, Orthographie, Unterſtreichen u. ſ. we, mit welchem Allen bez 


kanntlich der ſelige Mann es eigenthuͤmlich genau nahm. 
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von mir ſelbſt in dem Jahre 1821 bis 1822 nachgeſchriebenes 


akademiſches Heft, fowie vornehmlich. bei der eigenthümlich 


fehwierigen Correctur die dem Namen des verewigten Verfaffers 
gewährte gütige Sorge eines ſehr geehrten Eollegen, des Herrn 
Profeffoe Tuch, mich bedeutend unterftüßt. — Urfprünglich 
find die Vorlefungen immer gehalten worden nad) des Rectors 
Chriſtian Friedrich Helwing zu Lemgo Dicta ordinem 
salutis speetantia. Lemgorv. 1756., mit fteten zahlfofen lite: 
rariſchen Beziehungen und Verweiſungen auf die Seiten diefes 


brauchbaren Compenditl. Die Anordnung deſſelben (d. i. die 
‚Baumgarten’fche und dies wieder die Freylinghaus 


jen’fche) *) war nun freilich auch für mich bei der Heraus⸗ 
gabe völlig unverrücklich; alle jene Beziehungen und Verwei— 
fungen aber habe ich, weil das Buch von Helwing völlig 
antiquirt ift, durchaus unbefihadet der Sachen *), bei der Her: 
ausgabe gänzlich weglaffen und tilgen zu müffen geglaubt. Das 
Bleiben derfelben würde den Eindrud des Veralteten gemacht, 
und fo dem Buche den Eingang erſchwert haben. Sonſtige 


literariſche Citate enthielt gerade die biblifche Theologie nur 


‚Höchft wenige, und von diefen habe ich aus demfelben Grunde 


lediglich diejenigen (die Minderzahl) entfernt, welche unbedeu⸗ 


tenden blos temporären Titerarifchen Erfcheinungen galten, die 


längſt vergeffen find. Die Verweifungen auf irgend tüchtigere 


Bücher der Knappiſchen Lebensperiode **) find ſämmtlich ftes 


*) Nur im erften Theil ift D. Knapp infofern davon abgewichen, 
als er den erften Artifel „von Gott“ in zwei zerlegt, und die Lehre von 


der Dreieinigkeit abgefondert von der vom Wefen Gottes behandelt bat; 


| 


eine in der Sache ſchwerlich gluͤckliche Modification. 
+) Mo alfo-z.B. (obwohl ſelten) der Verfaſſer Bibelſtellen, ſtatt fie 


genau zu citiren, nur nach dem Inhalte gewiſſer Seiten oder 88. des 


Compendit aufführt, da habe id) aus N‘ dies ohne Weiteres in be= 
ſtimmte Eitate verwandelt, 

) Auch bie auf des Verfaſſers eigne Vorleſungen uͤber die Dogmatik, 
deren Veröffentlichung wie ja bereits ſeit dem I, 1827 dem Herrn Conſi— 


ſtorialrath D. Thilo verdanken, 
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hen geblieben. Selbft nachgetragen habe ich bezugs der Lite⸗ 
ratur, wie überhaupt, gar nichts; es würde doch nur ein 
„neuer Lappen“ auf ein aus dem Ganzen gewirktes „altes 
Kleid geworden ſeyn. — Bon Auslegungen der in. den 
- Borlefungen angeführten Bibelftellen haben blos diejenigen Aufs 
nahme, und zwar buchftähliche finden Fünnen, welche der Ver- 
ewigte in feinem eignen Hefte notiet und demgemäß auch die- 
tando mitgetheilt hatte. Die in fehnelferer Rede beiläufig ges 
gebenen übrigen (allerdings vielleicht quantitativ die Majorität, 
nicht jedoch qualitativ) konnten nicht veröffentlicht werben, 
weil fie nur in einem Manuferipte nachgelaffen worden find, 
welches in der Eleinften, abfolut nur für des Coneipienten Auge 
les- und entwirrbaren Interlinearfchrift zw den bedruckten Sei— 


ii . ten feines gewöhnlichen Octavexemplars von Helwing Dieta 


- gefertigt war, — Das Inhaltsverzeichniß endlich ift natürlich 
erft von dem Herausgeber zugefügt worden. 

Dies Wenige ift es, was ich bei vorliegendem Buche zu 
bevorworten hatte. Sch übergebe den heiligen Nachlaß den 
Schülern und Schülersfchülern des ehrwürdigen Todten, und 
Allen, denen es eine Ehre ift, noch jebt zu feinen Füßen zu 
fiten, mit dem Wunfche, daß fie von dem ewig theuren Lehrer 
recht Vieles, und auch Das lernen mögen, Feines Menfchen 
Knecht zu ſeyn, fondern immerdar zu wachfen an dem eini= 
gen Meifter, der zunehmen muß, während alfe menfchlichen 


Lehrer abnehmen, Chriſtus: welchem fei allein 
die Ehre! 


Halle, Dftern 1840. 
\ m. 9. .& F. Guerike. 
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Dieſe Vorleſungen, die als ein kurzer Inbegriff der bibli- 
ſchen Glaubenslehre angekündigt find, haben zur Abſicht, den 
Hauptinhalt der chriftlichen Glaubenslehre, aus der Bibel ſelbſt 
geſchöpft, tren und rein darzuftellen, und durch einige biblifche 
Hauptſtellen zu erläutern und zu beſtätigen; jedoch fo, Daß hier 
Feine gelehrte hiftorifch = Fritiiche Forfchung über die abzuhandeln— 
den Sachen angeftellt, jondern bloß die Refultate derfelben ge— 
geben werden. Es fol dabei vornehmlid, Rückſicht genommen 
werden s theils 1) aufdas allgemeine Bedürfniß der Men- 
ſchen überhaupt, und hiebei fol gezeigt werden, wie in der 
heiligen Schrift, und befonders in der chriftlichen Lehre, auf die 
Befriedigung deffelben Alles höchſt weile und genügend berechnet 
fei; theils 2) aufdie beſondern Bebürfniffe unfers Zeit- 
alters, ‚mit ſteter Hinficht auf den jest herrſchenden Zeitgeiftz 
theils endlic, 3) auf Die [peciellen Bedürfniffe der chriftli- 
hen Lehrer in Kirchen und Schulen, und folcher, die fich zum 
Lehrſtande vorbereiten. Daher fol infonderheit hier auf das 
practiiche Moment der biblifchen Glaubenslehre aufmerffan ge: 
macht, und gezeigt werden, mie der chriftliche Lehrer von Diefen 
Wahrheiten, ſowohl für fich ſelbſt (denn Davon muß bei ihm 
alles aisgehen,) als auch für jene Anvertrauten heilfamen 
Gebrauch machen folle. (1 Tim. 4, 16. Eavrov owLlew, zul Toög 
rxodovreg.) Uebrigens follen diefe Borlefungen die Einrichtung . 
erhalten, daß fie fomohl denen nüglic, werden können, Die fid) 
auf das Studium der acroamatifchen, oder der gelehrt und ſchul— 
gerecht vorgetragenen Glaubenslehre vorbereiten wollen, als 
zuch folchen, Die dergleichen etwa ſchon gehört, oder für fich flu- 
irt haben. Zur nähern Erläuterung deffen, mas über den In— 
yalt und Zweck diefer Borlefungen fo eben erwähnt wurde, iſt 
yier vorläufig nody Folgendes zu Bemerfen: 

(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 2 


2 Vorerinnerung. 


1. Es fallen die Forſchung über die in der heiligen Schrift 
enthaltene Glaubenslehre, und die Darftellung derfelben ganz 
verfchieden aus, je nachdem man dabei entweder von natura 
liſtiſchen, oder (mie man jetzt lieber fagt) von rationalifli- 
fchen, oder von fupranaturaliftifchen oder fuprara- 
tionaliftifchen Anſichten Anfichten der Bern unftgläubi: 
gen und der Offenbarungsgläubigen) ausgeht. Wie aufs 
fallend die Refultate diefer Anfichten mit einander contraftiren, kann 
man aus mehrern neuern Schriften über biblifche Dogmatif 
erfehen. Hier aber genügt es, von jeder Diefer beiden Gattungen 
nur eine namhaft zu madyen. Denn in diefen zwei Büchern 
herrſcht viel Bolftändigfeit und Gelehrſamkeit; es find darin 
auch die vornehmften Schriften beider Parteien angeführt, und 
die neuern Unterfuchungen forgfältig benutzt. Alſo: a) Zu Be: 
gründung der fupranatnraliftifchen Anficht, oder des Offenbarungss 
glaubens, dient befonders Storr doctrinae christianae purs 
theoretica ex S. literis repetita, zuerft Stuttg., 1793, fpäter in 
neuen Aufll. (2te 1808) in 3.5 und deutfch, mit vielen trefflichen 
Zuſätzen von Dr. Flatt d.j., Storr’s Lehrbud, der hrift- 
lien Dogmatif, Stuttg., 1803. gr.8., und nene Ausg. von 
1815. — b) Nach rationaliftifchen Grundfägen dargeftellt , in 
Dr.de Wertes Biblifcher Dogmatif des U. u. N. T. ı. 
(als erfter Theil feines Lehrbuchs der Dogmatif), zuerft Berlin 
1813. 8. Damit ift aber zu verbinden deffelben Schrift: He= 
ber Religion und Theologie, 1815. 8., um daraus die | 
‘ Prineipien feiner Behandlung Fennen zu lernen. Bon den 
ſämmtlichen dogmatifchen Schriften de Wette’s findet man 

eine mwohlgerathene Benrtheilung in Bertholdts Fritifchem 

Journal der neueſten theologifchen Literatur, Band 7. (1818.) 
St. 2. u. 3. Sie rührt zwar felbft von einem Rationaliften her, 
weiſet aber viel Mängel, und viel Unhaltbares und Inconſe- 
quentes darin nach. # 
Die hier zu gebende Darftellung der bibfifchen Glaubens— 
lehre foll num lediglich derſelben Anficht folgen, die in der Bir 
bei felbft, im U. wie im N. T., aufs deutliche begründet 
iſt, nemlich der fupranaturaliftifchen; ohne mit einigen. 
Neuern auf eine Bermittelung mitder rationaliftifchen anzu⸗ 
tragen: als welches letztere zu einer unſtatthaften Inconſequenz 
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führt. Nach diefer beftimmten und unumwundenen Erflärung 


ift auch einzig und allein die ganze Einrichtung, Haltung und 
Conſequenz Diefes Vortrags der Glaubenslehre zu beurtheilen. 
Nach dem N. T. jelbft ift der vorzüglichfte Inhalt der chrift- 
lichen Glaubensiehre das Evangelium im engern Ginne, 
d. i. die Lehre von der Erlöfung der Menfchen durch Chriſtum, 
die zwar im NR. T. erft ganz vollftändig geoffenbart ift, auf die 
aber im U. T. jchon deutlich hingewieſen und auf mannichfaltige 
Art vorbereitet"wurde. Diefes Evangelium ift (nad) der aus: 
drüclichen Behauptung der Bibel) eine unmittelbare guadenvolle 


Anſtalt Gottes (gagıs Heod &v AgLoro), die nur Gott offenba- 


ren, und Feine menjchlicye Bernunft für ſich erfinden und erken— 
nen Fonnte. - Und der Inhalt diefer göttlichen Offenbarung ift im 
der heiligen Schrift enthalten. Alfo in allen Den Lehren, die 
zum Evangelium in diefem Sinne gehören, Haben wir feinen 
andern Grund und Beweis, als die heilige Schrift; und in dieſen 


Stücken muß aud) die Lehrform bloß biblifc, fein. Hier kann 
amd darf die Philojophie, d. i. was unfere Vernunft aus der 


Natur finnlicher Dinge und aus ſich ſelbſt richtig erfennt, nichts 
hinzuthun, aber auch nichts Davonthun; vielmehr ift fie 
ſchuldig, Die Offenbarung) jo wie fie lautet, mit Ehrfurcht und 
Danf anzunehmen. Dies ift die rein aufgefaßte, und mit der 
Bibel felbft allein übereinftimmende Anficht des Supranaturaliften 
oder des Offenbarungsgläubigen, in Beziehunganf das Evangelium, 
und die damit in Verbindung ftehenden fämmtlichen Artienlos 
didei puros, 3. B. Die Irinitätslehre. Aber außerdem findet man 
auch in der Heiligen Schrift Glaubenslehren, aus ber Of: 
fenbarung und der Vernunft zugleich erfennbar, (Artice, fidei 
mixtos), und aud) ein Moralgefet. Lebteres flimmt feinem 


Inhalte nach durchaus und in allen Stücken mit der Natur- 


und Bernunftreligion überein; nur die Art der, Befanntma- 
hung ift verfchieden, und zum Theil aud) die Motivirung 
defjelben. Bei die ſem alfo erfennt es aud) der Dffenbarungs: 
gläubige an, wie bei den Artie, fidei mixtis, daß Bibel 
und Philofophie, in Verbindung mit einander, Grund und 


‚Beweis feyn könne und folle. Nur bei jenem folgt er der Bi= 


bel allein. — Dagegen ift, nad) der Anficht des Rationaliz 
ſten, nur das einzig und allein als wahr anzuerfennen, mas 
i 1: 
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feine Vernunft aus der Natur der Dinge überhaupt, oder bloß 
aus fich jelbft herzuleiten vermag. Er Faun alfo, nach diefem 
Grundſatz, die in der Bibel enthaltene Lehre von der Erlöfung, 

nebft allen übrigen damit in Verbindung flehenden artie. fidei 


puris, nicht als wirflid von Gott unmittelbar geoffen= 


bart annehmen, obgleid, die Bibel dies Elar behauptet. Gleich— 
wohl ift er genöthige, feinen Unterricht an die Bibel anzufnü- 
pfen, und ſich nach Gelegenheit oft und viel auf die Bibel zu 
berufen. Denn jie gilt nun einmal als Religionsbuch * Er⸗ 
kenntnißquelle bei denen, unter welchen er lebt und wirkt. Was 
aber in der Bibel mit ſeinen Principien und Anſichten nicht ei 


einſtimmt, das befeitigt und antiquirt er dadurch, daß er es ent— 


„weder für bloße Accommodation, oder geradehin für irrige jüdi— 
7 fehe Meinung erklärt, G. B. die Lehre von den Engeln), oder für 


Poeſie, Mythus, Symbol, oder daß er es durch Skepſis und 


mit Anwendung der fogenannten höhern Kritik zu entfernen > - 


jucht. Beim Vortrage der Religionslehre vor Bolf und Ju: 
gend, bebient er fich zwar häufig der biblifchen Worte und Re— 
densarten, mie Erlöfung, Berföhnung, legt ihnen aber einen, 


feinen Prineipien gemäßen Stun unter, und läßt davon mehr 


oder weniger deutlich merfen, je nachdem er feinen Zuhdrern 
mehr oder weniger Empfänglichfeit für feine Grundfäge zutrauet. 


In Diefer Derfahrungsart Fommen die Rationaliften im Allge— 


meinen mit einander überein; aber in einzelnen Behauptungen 
weichen fie gar fehr von einander ab. Denn fie folgen den Prin- 
eipien und Anfichten ganz verfchiedner philofophifcher Schu— 
fen; als der Leibnisifch = Wolfifchen, der Kantiſchen, Fichtifchen, 


Scellingifchen, der Friefifchen, (neuerlich de Wette,) 20.5 oder 


fie wollen auch für Eclectifer gelten. Jede diefer Schulen be= 


hauptet zwar, den Dietaten einer gefunden und vorurtheilsfreien. 


Bernunft treu zu folgen; mie wenig aber dies wirflic, der Fall 
fei, beweifet die Divergenz ihrer Meinungen über fo viele unter 
ihnen flreitige Punkte. Die verfhiednen Behauptungen der 
Rationaliſten in nenern Zeiten aus verfchiednen philofophiichen 
Schulen, und was dagegen zu erinnern ift, und zur Begrun— 
ding ber ſupranaturaliſtiſchen Anficht dient, lernt man näher ken— 
nen aus Eſchenmayer's Religionsphiloſophie. Erſter Theil. 
(Prüſung des] Nationalismus. Tübingen 1818. (dev zweite Theil 


% 
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en über den Myflicismus, der dritte Aber den Supranatu⸗ 


ralismus); ferner aus Dr. Fried. Steudel's Schrift: „Ue— 
ber die Haltbarkeit des Glaubens an gefchichtliche höhere Offen: 
. barung Gottes, in Bezug auf neuere Angriffe diefes Glaubens.“ 
Stuttgart‘ 1814. 8.5 und aus mehrern einzelnen Abhandlungen 
in dem | samt Magazin für —— und Mo: 
ral von Store, Flatt, Süskind u— ‚ Jo wie auc, aus Dr. 
Bengel’s Archiv für die Er welches gewiſſer⸗ 


maßen als Fortſetzung jenes Magazins betrachtet werden kann, 


‚aber nad) einem erweiterten Plan. 

2. Die Religion ift ein Bedürfniß der menfchlichen Ver— 
nunft, und beruht aljo allerdings auf einem Glauben, der 
fh auf Bernunftgründe flüßt. Denn fonft würde es 
Aberglanben fein. Allerdings fommt daher alles Darauf 
an, daß der religiöfe Glaube vernunftmäßig (den Geſetzen 
der denkenden menfchlichen Vernunft gemäß) ſei, um ihn vor uns 
ſelbſt und vor Andern rechtfertigen zu können. Aber dazu ge— 
hört eigentlich nur dieſes, daß der Religionsglaube Feine wahre 
Unmöglichkeit und Feinen Widerfpruc, gegen Die Ber: 
nunft und Sittenlehre in fidy faffe. Denn in diefem leb- 


‚tern Falle würden wir ihn theils für ung felbft nicht vechtfertigen, 


theils ihn mit feinen Gründen Andern nicht empfehlen können. 
Allein auf logifhe Begreiflichkeit der Lehren, die man 
glauben fol, Fommt es hier gar nicht an. Und warum 
nicht? — Darum'nicht, weil in der Religionslehre von über: 
finnlihen Gegenffänden die Rede ift, die dem Menſchen 
der Natur der Sache nach immer unbegreiflicd) bleiben. 
Daher ift es ein großer Mißgriff mehrerer neuern Philoſophen 
‚und Theologen gewefen (ſonderlich in den letztern Jahrzehen— 
den des 18ten Sahrhunderts), wenn fie bei ihren Religions- 
unterfuchungen von der BegreiflichFeit der Neligiong- 
lehren ausgingen, und überhaupt‘ bloß das durch die Gin: 
ne Begreifliche und. Betaflbare als wahr anerfennen wollten, 


Diefer Grundſatz führte fie dahin, auc in der hriftlichen 


Religionslehre alles das zu verwerfen, oder weg zu erklären, 
mas nicht begreiflich war; und wer dann hier vecht confe: 
quent zu Werfe ging, Fam endlich dahin, alle Religion gänz— 
lich aufzuheben, oder nur den Namen davon übrig zu laffen. — 


\ 


'® 
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Das Weſ en Gottes iſt und bleibt ung völlig uihbe 
Wir wiſſen nicht, was Gott an ſich iſt, und wie er an ſich 
wirft und handelf. Dies wiſſen wir ja nicht einmal von 
unfrer eignen Seele. Nur diefes braucht man zu ermägen, 


um fich zu überzeugen, Daß man entweder von dem Princip der 


BegreiflichFeit beim Glauben an Religionslehren ganz ab- 
fehen, oder überhaupt ganz aufhören müſſe von der Religion 
zu reden. Der theoretifche Glaube an Religionswahrheiten er- 
hält bei den Menfcyen feine Feſtigkeit nicht Durch logiſche 
BegreiflichFeit, — die Fann und wird ihn nie begründen, — 
fondern durdy) die Empfänglichfeit des Herzens, und 
dadurch, daß auf das Herz oder die practiiche Vernunft Des 


‚Menfchen gemwirft wird, weil die Religion vorzüglid, eine Ange— 


Vegenheit des Herzens, und ein Produft der fittlien Na— 
tur des Menfchen ift. Es ift aljo eine ganz unflatthafte Be— 
hauptung, daß Kindern entweder die Religionswahrheiten 


überhaupt, oder doch gewiſſe Religionsdogmen des chriftlichen 


Glaubens (3. B. die Trinität) darum nicht gelehrt werden 


dürften, meil fie ihnen nicht begreiflich gemacht werden Fünnten. 
3. Nach der altteftamentlichen Offenbarungsurfunde 


ging beider von Gott felbft angeordneten Mofaifchen Verfaffung 


alles von theofratifchen Principien aus; und eben fo grün 
det fich aud) (laut der neuteſta men tlichen Offenbarungs- 
urkunde) in der neuen chriftlichen Verfaffung Alles auf Theo: 
Fratie und Chriftofratie, d. i. Chriſtus, der Sohn Got: 
tes, ift nicht bloß als Neligions- und Gittenlehrer zu 
betrachten, nicht als ein anf Erden zwar gewefener, nunmehr 
aber verflorbener Lehrer, mie etma Socrates, und andere Weife 


der Vorzeit, Die bei ung nur in unferm Andenfen nod) fortleben, 
aber nicht ſelbſtthätig mehr und perfünlich auf uns 


wirken; — fondern er iſt auch jet noch, wie vordem, und zu 
alfen Zeiten das wirklich thätige über alles gebietende und alles 
anordnende Oberhaupt, (o Baoıdeög, 6 xögıog) und der 
Richter über Lebende und Todte, Alfo nad) der in der 


„Bibel gegründeten Anficht des Offenbarungsglaubens ift das 
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Chriftenthum, oder das Reich Gottes und Jeſu Chrifti auf 


Erden, fo wenig, wie chedem die Moſaiſche Stiftung, eine blo— 


ße Lehranſtalt, — in welcher der Echrer feine Borfchriften des 


— 
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Glaubens und des Lebens bloß anf das Anſehen feiner Gründe 
fügt, — fondern es ift zugleich eine ununterbrochen fort- 
dauernde göttlihe Regierungsanftalt, in welcher ſich 
der Wille Aller unter dem Willen Chrifti, als des höch— 
ſten Oberherrn um Richters vereinigen ſoll, zu ihrer 
Heiligung und Beſeligung in Zeit und Ewigkeit. Dies iſt es 
auch, worauf die Bibel eigentlich den unbedingten Gehor— 
fam gegründet wiſſen will, den Chrifto alle Bürger diefes 
Reichs zu allen Zeiten ſchuldig find; bloß darum, weil er, der 
binlänglich von Gott beglaubigte Gefesgeber, Herr und Gebie- 
ter, es fo, und nicht anders will und anordnet. Zwar hat 
er nicht unterlaffen, als Lehrer aud Gründe ausdrüclid) 
anzuführen und feine Vorfchriften damit zu unterflügen; und 
bat auch Sorge dafür getragen, daß Diefe uns in der Offenba- 
zungsurfunde des N. T. ſchriftlich aufbehalten find; aber er 
fordert auch zugleich als unſer höchfler Gebieter, Gefesgeber 
und Nichter,. Gehorfam auf fein bloßes Wort. Beläge 
biezu find nicht nur, in den Schriften der Apoftel auf allen 
Blättern, wo ftets nad) dem Befehl des Herrn entjchieden 
wird, jondern auch faſt in allen eignen Reden Zen. Man fehe 
3. B. Matth. 5. ff. Hieraus ergiebt ſich 1) daß die Lehre 
Sefu von dee Gefhihte Des Lehrers und Begrün: 
ders derfelben nicht getrennt werden Fönne und Dürfe, und 
daß es den biblifchen Grundprineipien geradehin zuwider fei, 
bloß dasjenige als Wahrheiten des Chriſtenthums anzuerken— 
nen und zu predigen, was auch dann Glauben verdienen würde, 
wenn kein Jeſus je auf Erden gelebt hätte. 2) Daß die Beleh— 
rung über Jeſu perfönlide Eigenjchaften und Ver— 
dienſte, und über die Beweiſe für ſeine göttliche Sen— 
dung, der Bibel zufolge, ein weſentliches Hauptſtück des chriſt— 
lichen Religionsunterrichts iſt; und Daher auf Feine Weife über- 
gangen, oder in Schatten geftellt werden dürfe. Denn die Ach— 
tung für die Lehre Jeſu fleht in der genaneflen Berbindung 
mit der Achtung für feine Perfonz und die Kirchengefchichte 
lehrt, daß wo dieſe gefunfen ift, ſich auch die Achtung für die 
‚Lehre immer mehr unter den Menfchen verloren Hat. 3) Daß 
altes, was dahin abzweckt oder dahin führt, Die heilige 
Schrift als die Quelle, aus welcher die Kunde von Sefu Per- 
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fon und Lehre gefchöpft. wird, zweifelhaft oder entbehrlich zu | 
machen, oder der Willkühr des Auslegers preis zu geben, je: 
derzeit fehr nachtheifig wirke. Denn für Das, was auf Diefe Art 
ung genommen wird, Fann Fein Erſatz wieder gegeben werben. 
Ein in Schrift verfaßtes Gefeh Des Glaubens und Lebens von 
untrüglidem Anfehen, ift ein wahres Bedürfniß; und 
Fein älteres oder neueres philofophifches Lehrgebäude der Reli» 
gion, fo pomphaft es fid) auch anfündigen mag, kann jemals 
darauf Anſpruch machen, daß fi den Ausfprüchen  defjelben 
Alle ohne Widerrede, der Gelehrte, wie der Ungelehrte unter 
werfen ſollen. Vgl. die treffliche Schrift von Pland: Gefchichte 
des Chriftenthums in der Periode feiner erften Einführung in 
die Welt durch Jeſum und die Apoftel. Götting. 1818. 2 Bde. 8. 
Anmerkung. Weber die Behandlung der biblifchen 
dogmatifhen Beweiöftellen. 
Bemweisſtellen (dieta s. Joca probantia) nennt man Dies 
jenigen Schriftörter, worin die biblifchen Lehren befonderg genau, 
voltftändig, deutlic und beftimmt,dargeftelit und abgehandet mer- 
den; Die man alſo vorzugsmweife vor andern zum Beweis 
oder zur Erläuterungs der Lehren gebrauchen kann. Cie heißen 
auch doctrinarum s. loea, capitula, dieta elassica, d. i. die 
vorzüglichften, primaria, praceipua, praestantissima. Denn Die 
vornehmſten Römifchen Staatsbürger hießen eives elassiei, 
(Gell.) d. i. Perfonen aus der erften Bolfsabtheilung oder Ord- 
nung, in welcye nur diejenigen gehörten, die ein gewiſſes anfehn- 
liches Vermögen befaßen. Denn der Kaifer Servius Tullius 
hatte ſämmtliche Römer nad) ihrem Vermögen in fechs Klaffen 
abgetheilt. — *). 

Ueber die Behandlung dieſer biblifchen Bemeisftellen in die: 
fen VBorlefungen nun hier einige Bemerfungen: 1) Nur die er- 
heblichſten Stellen werden angeführt und erläutert; bisweilen nur 
eine bei einem Hauptſtücke: woraus ſich dann die übrigen von 
ſelbſt erklären, Es ift dabei theils zu zeigen, in welchen Worten 


*) Aeltere Sammlungen folcher dogmatifchen Beweisftellen find 
die von Chriftian Reineccius, Lips. 1699, und befonders 


Christ. Frid, Helwing Dicta ordinem salutis spectantia, Lem- 
gov. 1756. 8. ER 
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eigentlich Die Beweisfraft (nervus probandi) liege, theils ſoll 
befonders immer auf Die practifche Anwendbarkeit hingewiefen 
werden... 2) Bei Aufftelung der. Dogmatifchen Hauptfäse, die 
in einzelten Stellen liegen, mird nicht immer auf diefelbe Art 
verfahren werden. Bisweilen werden zuerft die Schriftftelen 
ſelbſt aufgeführt, und die darin enthaltenen Säge alsdann erſt 
Aufgeftelft: zuweilen aber ſollen diefe Säge vorangeſchickt, 
und hernach erſt bemerft werden, in welchen Steffen fie befind⸗ 
lich ſind. Letzteres ſoll ſonderlich bei den, auch aus der Ver— 
nunft erkennbaren Wahrheiten. (artic. mixtis) öfters geſchehen. 
3) Die altteſtamentlichen Beweisſtellen ſollen von den 
. neuteftamentlichen hier nicht getrennt, fondern bei jeder Lehre 
beide mit einander verbunden werden; Doc) jo, Daß die aus dem 
A. T. gewöhnlid, vorangehen. Bei Diefer Berfahrungsart Fann 
theils manches Vorurtheil gegen das A. T. am leichteften und 
ficherften befeitigt, theils auch Das Fortfchreiten der Offen- 
_ barung ‚über göttliche Dinge in ein recht helles Licht geſetzt 
werden. Denn diefe Belehrungen find allmählig und flufen- 
weife gegeben. Su den früheften Zeiten jah man das Ver— 
heißene nur erſt wie aus dunfler Ferne. Hebr. 11, 
13. Nac und nad) wurden fie deutlicher und beſtimmter; bis 
fie endlich mit Chrifto in voller Klarheit erfchienen. Auch war 
die Art und Form der Belehrung verfchieden, in gemifjen 
Zeitaltern und unter gemwiffen Umftänden, nad) den jedesmal: 
gen verfchiednen Bedürfniffen der Menfchen: roAvueg@s zai 
noAvroonwg. Hebr. 1, 1. 4) Aufdie Drdnungsfolge der 
anzuführenden Bemeisftelen Fommt fehr viel an zur Begründung 
und Befeftigung der Heberzeugung. Und hier wird in den Lehr- 
büchern oft gefehlt. Zwar fol hier die von Alters her, na- 
mentlich fet Baumgarten *) gewöhnlich gewordene Ord— 
nung der Artikel ſelbſt im Ganzen beibehalten werden, wenn 
gleich fie nicht ohne Mängel iſt; aber in Abſicht der einzelnen, 
in jedem Artikel abgehandelten Materien fol die gewöhnlich 
- gewordene Anordnung und Zufammenftellung oft verlaffen wer— 


’ *) Seit Baumgartens Thesibus theol., dem damals gewöhns 
lichften dogmatifhen Gompendium. (Baumg. folgte wieder dem 
Plane Freylingshaufend in defjen Grundlegung). ı 


j 
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den. Nur ein Beifpiel. — Im Xrtifel von der Dreieinigfeit 
ftellt man gewöhnlich die Stellen voran, mo die drei Gub- 
jecte zufammen erwähnt find, als Matth. 28, 19. Uber 
aus allen diefen Stellen für fic) erhellt noch nicht, daß allen 
dreien gleiche Prädifate zufommen, daß fie alle drei per: 
fönliche Subjecte find, und alle als des göttfidyen Weſens 
theilhaftig beichrieben werden. Daher werden angemeffener vor: 
angefchieft: a) die Stellen über die Perfönlicyfeit, b) die Stellen, 
aus welchen hervorgeht, daß ihnen göttliche Prädifate beigelegt 
werden. Dann erft wird Flar, in welchem Sinne diefe drei 
zufammenftehen, und daß die Erflärung derer falſch ift, wel— 
che jenen Stellen die Theorie der Arianer, oder Tr | 
oder Socinianer unterlegen. 


% 
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Erſter Theil 
der biblifchen Glaubenslehre. 





t : 
Die ⁊ 


Fehre von Gott, oder Theologie im engern Sinne. 


Einige Vorbereitungsgrundfäße dazu, nad) Anlei⸗ 
tung verſchiedner bibliſcher Stellen. 


1 Die chriſtliche Religionslehre begreift alles 
das in fi), was nad) der Belehrung Sefu Chriſti, zue Er- 
kenntniß und Berehrung Gottes, oder zu einem diefer 
Erfenntniß gemäßen Berhalten, gehört. 1) Mit dem erften 
Stück befchäftigt fi) der Verſtand des Menfchen, oder feine 
theoretifche Vernunft (Pars theoretica, Zrziyyooıs, rionıg 2c.), 
mit dem andern der menfchliche Wille, oder die practifche 
Bernunft (Pars practica s. praeceptiva, 7& Eoya, TO moLeiw 


s. rroctrew). 2) Sol nun unfre Religion rechter Art und 


wahrhaft vernünftig feyn, jo muß beides mit einander in Ver— 
bindung flehn. Die Erfenntniß der Religionswahrheiten ift 
nemlich nur dann heilfam oder befeligend, wenn fie le= 
bendig if, d. i. Fräftig wirfend auf unfer Wollen und Hans 
deln. Chriftus faßt Dies Furz zufammen Joh. 13, 17. ei radra 
oldars, Laxagıol Eove, Euv note avre. 3) Ob num gleid) dag 
bloße Wiffen keineswegs hinlänglich ift, fo kommt doch 
auf die Richtigkeit der Erfenntniß fehr viel an bei der Ausübung; 
und das Unrichtige in den Begriffen von Gott, feinem Wegen, 
Merken und Eigenfchaften, hat immer zugleich einen nachtheiligen 
Einfluß auf das fittliche Verhalten des Menfchen. 4: Wenn 
unfre Tugend Gott gefällig feyn fol, fo muß fie aus religiöfen 
Bemweggründen herfließen, d. i. fie muß um Gottes willen, oder 
in ſteter Hinficht und Beziehung auf Gott geübt werden; nem: 
lid) aus Gehorfam gegen Gott, und (nad; dem Eigenthümti- 
chen der hriftlichen Lehre) gegen Jeſum Chriftum: wel 
her Gehorfam ſich gründet auf Ehrfurcht und dankbare Liebe 
zu Gott und Jeſu Chrifle. Die Heil. Schrift Fennt Feine ans 
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dere wahre Tugend, als Die religiöſe; und dies iſt der 

eigentliche Begriff von edoeßeı« oder Ieooßera. Daher auch, 

bei den Lateinern pietas, pietas erga Deum. Eigentlic, von 

der Liebe gegen Eltern und den Handlungen, die aus Liebe 

und Danfbarfeit gegen fie gejchehen. (grata voluntas in parentes. 
Cie.). Und in demjelben Verhältniß follen wir gegen Gott ftehn, 
wie gehorfame Kinder gegen ihren guten Vater. 5) Bon die: 

fen Grundſätzen muß nun der chriftfiche Refigionslehrer, nad) 

Jeſu und der Mpoftel Vorbild, ſowohl in feinem Bortrage 

ftets ausgehen, als auch felbft gewiffenhaft dan ach han⸗ 
del n; damit er ſich felbft felig mache, und Die, welche ihn 

hören, und daß er in allen Stücken feinen Anvertrauten zum 

Mufter der Nachfolge diene. 

Diefe Lehren liegen auch in den Bibelftelen 1 Tim. 3,9. 
2Tim.1, 13. 

1l. Webkr die vormehmften Hülfs- und Beise: 
dDerungsmittel einer lebendigen Öotteserfenntuiß 
(adminicula theologiae Iria). Die Erfenntniß der chriftlichen Re— 
Yigionswahrheiten wird uns Menfchen von Gott nicht unmittel- 
bar gegeben, fondern Gott hat gewiffe Mittel. (instramenta, 
adminicula) angeordnet, durch deren rechten Gebrauch fie hervor: 
gebracht, geleitet und erweitert wird. Zwar iſt die Anwendung die⸗ 
fer Mittel jedem Chriften zur Pflicht gemacht; aber ganz 
befonders wird fie von Denen gefordert, die man hriftlide 
Gottesgelehrte (theologos) nennt. Nemlid, unter Theo: | 
logie im eminentern Sinne *), in welchem das Wort feit dem 
12. Zahrh. bejonders von Petr. Abälard u. a. Scholaftifern ge- | 
braucht wurde, verſteht man die Religiongerfenntniß, Er- 
Fenntniß Gottes und göttlicher Dinge in ihrer ged- 
Bern Bollfommenheit, jo weit fie derfelben ‚unter Menfchen 
rähig ift. Ein Theolog ift alfo derjenige Gelehrte oder wif: 
ſenſchaftlich Gebildete, der ſowohl felbft eine genaue und voll - 
ſtändige Erkenntniß Gottes und göttlicher Dinge befist, als auch 
die GefchicklichFeit und Fertigkeit, fie gründlich zu erflären, zu 
beweifen, zu vertheidigen, und Andere zu ihrem wahren Heil 

* 








*) An ſich und urſpruͤnglich iſt —— löyog weol er doctri- 
na de deo et rebus divinis. 
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darüber gehörig zu belehren. — Die Mittel aber, wodurch 
man zur heilfamen Gotteserfenntniß, und deren zwectmäßigem 
Gebrauc gelangt, faßt jener wahre und finnvolle Ausſpruch 
zuſammen, den audy Luther und die übrigen erſten Refor— 
matoren, ob fie gleich nicht, Die Erfinder waren, oft brauchten: 
Theologum efliei oratione, meditatione/et tentatione, 
Er ift zwar auf mancherlei Art gemißdeutet worden, befonders 
ehedem in den Klöftern, aber recht verftanden ift er völlig 
ſchriftmäßig; und auf dieſem Wege, den er vorzeichnet, fin— 
den wir als Vorgänger und Muſter, alle Propheten, Jeſum 
und ſeine Apoſtel und jeder kann ſich ſelbſt danach prüfen, 
ob er ſich ae po Religionslehrer fo -vorbereite, wie 
die heilige S iſt gö fordert: 2 

1) Oratıo, precatio. Die ganze heil. Schrift, A. und 
N. T., legt überall einen hohen Werth auf den zu Gott im 
Gebete ſtets hingerichteten Sinn, und empfiehlt dies als ein 
unentbehrli ches Hülfsmittel zur wahren Heiligung und Fröm— 
migkeit. Of. P. Il. Art. 19. — Die Bibel geht dabei immer 
davon aus, daß der Menfch ohne den Beiftand, die Leitung 
und Berathung Gottes, überall nichts vermöge; am menigften 
aber in dem michtigften Werke der Einnesänderung und Heili- 
gung. Hat nun jemand die innige Meberzeugung und das Ge— 
fühl des Bedürfniffes einer höhern Leitung und Berathung, ud 
ift er folglich von Herzen Demüthig und fern von Eigendünfel und 
eitlem GSelbfivertrauen, fo wird er von diefem Mittel von felbit 
Ddanfbaren Gebrauch machen, er wird dadurd, immer mehr Tüch- 
tigfeit zur fegensreichen Führung dieſes Lehramtes erlangen, 
und Ddiefes Mittel dann auch feinen Anvertranten aus eigner 
feligen - Erfahrung nachdrüclich empfehlen. Denn mit Recht 
nannte Spener das Gebet den Odem feines geiftlihen 
Lebens. Wem daher das Gebet als unnöthig und überflüſ— 
fig, oder wohl gar als verächtlid) vorkommt, der hat daran 
ein fidyeres Kennzeichen, daß es ihm an Selbſtkenntniß fehlt, 
daß der Geiſt der Demuth, der Anſpruchsloſigkeit und Gotterge— 
benheit — der Geiſt Jeſu Chriſti — in ſeinem Herzen noch nicht 
regiert, und daß er Chriſto und allen übrigen frommen Lehrern, 
deren Muſter die heil. Schrift und auch die Geſchichte aller folgen— 
den Zeiten uns zur. Nachfolge aufſtellt, noch ganz unähnlich if, 
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Aus unzähligen biblifchen Stellen darüber, wie der Sinn 
eines frommen Chriften, befonders eines Lehrers, in dieſer Hin- 
ficht befchaffen ſeyn müffe, was er felbft üben, und Andern aus 
eigner Erfahrung empfehlen folle, find hier nur ‚einige auszu⸗ 
zeichnen; namentlich zunächſt Eph.1, 17. f., Jac. 1, 5. 17, 
desgleichen Pf. 119, 12. Auf gleiche Art, wie hier, bittet David 
Gott oft um Unterweifung in feinen Gefegen und Danft ihm Da- 
für aufs herzlichfte. Dies ift aber nicht allein von der theo- 
retifchen Erfenntniß zu verflehen (die ihm nicht fehlte), fon= 
dern es will fo viel jagen: „Er bitte Gott um Leitung und 
Beiftand, das zu üben, mas er ihm in feinen Geboten als 
feinen Willen geoffenbart habe.” Denn er bevürfe es, er habe 
in fich felbft dazu nicht Kraft genug. Diefen Sinn fprechen 
alte feine Lieder aufs dentlichfte und reinfte aus. 

Eine merfwürdige Stelle diefer Art ift auch Zach. 12, 10. 
wo von folchen die Nede ift, die ihre Mängel, Schwächen und 
Siündigfeit fühlen: Gott werde über fie ausgießen den 
Geift der Gnade und des Gebets, d.i., er wolle ihnen 
den Beiftand feines Geiftes reichlich verleihen, feines Geiftes, 
der fie durch Verficherung der güttlihen Gnade beruhigen, 
und fie (eben durd) Das Gefühl des Bedürfniſſes) beftändig 
zum Gebet antreiben werde. 
= 2) Meditatio, (reram divinaram) d. i. die zur Erlan—⸗ 
gung, Befeftigung und Erweiterung der heilfamen Gotteger- 
Fenntniß erforderliche fleißige Betrachtung (das fleißige Stu⸗ 
dium) und Uebung. Denn meditatio zeigt (wie uehernuo) 
zugleich Uebung an, und ift oft ſynonym von exercitatio, oder 
&0#n019. — Meditatio begreift alfo folgendes in fi: 1) Dag 
aufmerffame und andächtige Erwägen und Betrachten der in der 
heil. Schrift enthaltenen Wahrheiten der göttlichen Heilsord- 
nung, mit Einem Worte das Studium derfelben. 2) Das 
Ueben diefer erkannten Wahrheiten, daß man fie nicht bloß ing 
Gedächtniß faſſe, und darin aufbewahre, (wie einen unbenub- 
ten Schatz), jondern daß man fie aud) heilfam für fich ſelbſt 
und für andere gebrauchen lerne, und ſich dazu durch, Uebung 
gewöhne, und es zu einer Fertigkeit bringe. 
| Die ganze heil. Schrift preifet es als die größte Wohl: 
that Gottes, Daß er ung feinen Villen näher geoffenbart habe, 


a» 
» 
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und fordert ung auf zur fleißigen und Ichrbegierigen Betrady: 
tung dieſes geoffenbarten göttlichen Willens, fo wie auch zur 
gehorfamen Befolgung deffelben und der ununterbrochnen Ue— 
bung Darin. 

Im A. T. find befonders in den Palmen viel Aufmunte— 
rungen hiezu; und es werden Diejenigen glücklich gepriefen, die 
fih darin von den Sündern und Gottesverächtern un: crfcheiz 
den, daß fie ihre Freude und wahren Geligfeitsgenuß finden 
in der Erfenntniß, Betrachtung und Ausübung des göttlichen 
Willens, als Pf. 1, 2%. ’ 

Das N. T. empfiehlt angelegentlich 1) Den gemeinfamen 
Öffentlichen Gebrauch der heil. Schrift, und die Betrach— 
tung derſelben (als Erfenntnißquelle) ber den hriftlichen gottes- 
dienftlichen Berfammlungenz; 2) den Privatgebrauchz und 
es jehärft den Lehrern ein, auf beides zu halten, Vom er: 
ſtern handelt befonders 1 Tim. 4, 13.15.16. Bom zwei- 
ten Jeſu Ausfprud, Joh. 5, 39. — Diefe Stelle lehrt auch), 
wie die Schriftforfchung beſchaffen ſeyn müſſe, wenn fie nad) 

Chriſti Grundjägen heil ſam feyn ſolle, und daß es eine 
Echriftforfchung gebe, die nicht rechter Art ſei. Er fügt 
nemlich Hinzu: Und Doch wollt ihr nicht zu mir fom= 
men, d. i. Euch zu mir nicht halten, und meine Lehre nicht 
befolgen. Die Urfache Davon wird erwähnt B. 42., weil es ih: 
nen an Liebe zu Gott fehle. Denn wenn diefe im Herz» 
zen ift, dann folge Lehrbegierde und Gehorfam von 
ſelbſt. Denn Liebe und Gehorfam laſſen fich nicht tren— 
nen. Ein anderes Beifpiel der rechten chriftlihen Schriftfor- 
fchung wird Soh. 1, 45. angeführt. 

3) Tentatio, Sie begreift nicht bloß Das in fic), was 
wir gemöhnfic Berfuchung (oder auch Verſuch) nennen, 
ſondern in der Kirchenfprache überhaupt alles, was zur Erfah— 

rung gehört (usus rerum, experientia). Im N. T. wird ai- 
oInsıS davon gebraucht, Phil. 1, 9. (mit Eruiyvooıg verbun: 
den: Erfenntniß und Erfahrung, erfahrungsmä- 
Bige Kenntn iß; in den Briefen an die Eph. und Kol. poorn- 
os und odvecıg.). Zwar ift Erfahrung jedem Chriften nö⸗ 
thig; und allen werden daher yeyvuraousva ioINEngLa ge- 
wünfcht, Hebr. 5, 145 vorzüglid) aber it fie dem Lehrer un: 





\ 
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entbehrlich. Denn wie Fann Diefer Andern zum fihern Weg: 
weiſer dienen, wenn er des Weges felbft nicht aus Erfahrung 
Fundig iſt? Vgl. Röm, 2, 19. Daher nennt auch Jeſus die 
unmiffenden und erfahrungstofen Lehrer blinde Leiter der 


Blinden, Die mit ihnen in die Grube fallen. Mat. 15, 14. — 


Hiezu aber gehört zweierlei: 1) Der Gottesgelehrte muß Erfah: 
rung heben, oder erfahrungsmäßige Kenntniß (aloInoıg) von 
den Heilswahrheiten, worin er Andere unterweifet, er muß fie 
feldft fich zuzueignen und auf fid) anzumenden gelernt, und fie ine 
nerlich und äußerlic) geübt haben. Se weiter es aber jemand in 
der theoretifchen Erfenntniß gebracht hat, deſto größer iſt jeine 
Verantwortung, wenn er das Erfannte nicht in Ausübung bringt. 
"Rom. 2, 22,, Luc.6, 46., und das Wort Chrifti Joh. 13,17. 
Der Ausfpruch Jeſu Joh. 7, 17. handelt von dem Er: 
fahrungsbemweife und von der aus eigner Erfahrung her- 
vorgegangnen feften Ueberzeugung, daß feine Lehre göttlich, fei, 


und als ſolche wirklich zur Seligfeit führe; und zeigt, worauf 
e3 Dabei unſrerſeits ankomme. „Die Sache — fagt er — ift 


jo Far, daß fie jedem, der den redlichen Vorſatz wirk 


lich hat (Iedeı), nad) Gottes Willen zu Handeln, einleuchten 


wird.‘ Wer aber den nicht hat, den werden auch die ſtärk— 
ften äußern Beweiſe, under ze. nicht überzeugen. Dies ift 
auch noch jet der Fall mit allen hiftorifchen uno philofophi- 
jchen Beweifen für das Chriftenthum. Widrigfeit gegen das 
Chriſtenthum, Zmeifelfucht und Neigung zum Abfall, haben ge- 


wöhnfich mehr im Herzen, als im Verſtande des Menfchen . 


ihren Grund. Joh. 3,19— 21. Erft aber muß der menfchliche 
- Wille durch das Gefühl des Bedürfniſſes (daß man ae nöthig 

habe) geneigt gemacht feyn. S. Joh. 8, 31. 33. Alſo, die 
eigne innere Ueberzengung und hohe Berthfehäbung der chriſt⸗ 
lichen Lehre im ihrem ganzen Umfange beruht bei dem from- 
men Chriften eigentlich auf der feligen Erfahrung, die er felbſt 
von der Heilfamkeit derſelben an ſeinem eignen Herzen macht. 
Diefe Dringet ihn ‚Dann, fie auch Andern wieder mit Herzens- 
angelegenheit zu empfehlen, und wirft fo Fräftig bei ihm, Daß 
auch Die ganze Macht der theoretifchen Eimdendungen und 
Zweifel, wenn er diefe auch nicht einzeln zu beantworten im 
Stande ift, dennoch bei ihm nichts dagegen vermag. Wem alfo 
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als Lehrer das wahre Wohlfeiner Anvertranten, wie fein eignes 
Heil, am Herzen liegt, der betrete diefen Weg ber Selbſterfah⸗ 
rung, und preiſe ihn Andern an, da er allein zum Ziele führt, 
2). Zu der, jedem frommen Chriften und. befonders dem Got: 
tesgelehrten nöthigen "und heilfamen Erfahrung, gehört auch, 
Randhafte und mwillige Erduldung innerer und 
Außerer Leiden und Widermärtigfeiten. Nach Sefu 
Ausſpruch, Mat. 16, 24.: „Wer mir nachfolgen will‘, der vers 
leugne ſich felbft, und nehme auf fid, fein Kreuz.” a) Zur Er: 
fahrung der innern Leiden gehört befonders der beftändige 
Kampf gegen die im Herzen auffleigenden fündlichen Lüfte und 
Begierden, vor deren Anfechtungen und Neizungen wir nie ſicher 
find, und die wider unjre Seelenwohlfahrt flreiten. 
1 Petr. 2, 11.5 Zac. 4, 1. Ein wahrer Befenner Jeſu muß 
auch allen eignen Vortheil und alles, was ihm in der Welt werth 
und theuer ift, der Liebe und dem Gehorſam gegen Gott und 
Ehriftum gern und willig aufopfern. Diefe Aufopferung und 
Selbſtverleugnung (GrragvnoaoIaı veavröv, renunciare sibi 
suisque commodis) wird ftets von Sefu felbft allen feinen treuen 
Nachfolgern und befonders den Lehrern zur unerläßlichen Pflicht 
gemacht. (Wer Bater und Mutter und fein eignes 
Leben mehr liebt als mid ꝛc. —) Darin war er auch 
felbft uns das größte Mufter nebft Allen denen, deren Glauben und 
Frömmigkeit in der heil. Schrift gepriefen wird. Hebr. 11. 12. — 
d) Aber auch die Erfahrung äußerer Leiden um Chrifti und 
feiner Sache willen (als Verfolgung, Verachtung, Schmähung, 
ungerechte Beurtheilung) Fünnen bei wahren Chriften nicht aus: 
bleiben, meil die Gefinnungen derfelden von den Gefinnungen 
derer, die Feine wahren Chriften find, fo ganz verfchieden find. 
©. 305.15, 18. 19. And) in Erduldung diefer Uebel (die das N, 
T. oft aravoog nennt in Beziehung auf das unverfchuldete Kreus 
zesleiden Chriſti) folen wir vornemlich an feinem Beifpiel Ter- 
nen, ud) er ging durch Leiden zur Herrlichfeit ein. Vgl. Art. 
de ernce, P. II. Art, 18. — Ueberhaupt lehrt die Bibel, und 
Die E-faßring alfer Zeiten von der früheften bibfifchen Gefchichte 
an, bis auf unfre Tage herab, beftätigt es, daß die leiden- 
erfahrnen und leidengeübten Frommen immer bie 
bewährteften und brauchbarften Werfzeuge in der Hand Gottes 
(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 2 
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zu Ausführung feiner Heiffamen Abfichten unter den Menfchen 
geweſen find. Das Leiden (inneres und Äußeres) ift, wenn eg 
nad) Gottes Abficht angewendet wird, wahrer Gewinn für den 
innern Menfchen, vgl. Hebr. 12, 10, 11. Viele Mängel und 
Unfauterfeiten lernen mir erſt im Leiden recht Fennen und able 
gen, die wir fonft nie erkannt und abgelegt haben würden, Wir 
Yernen Gott vertrauen, und erfahren an uns felbft, im Leiden oft 
weit mehr, als in guten Tagen, Die jegensreichen Folgen Diefes 
Gottvertrauens ; wir fammeln einen Schab heilfamer Erfahrun- 
gen, die ung in den Stand ſetzen, (mas befonders bei dem Leh⸗ 
rer ſo wichtig iſt) auch Andere wieder, die in gleichen Lagen 
find, auf den richtigen Weg zu leiten, und dieſe unfre Leidens— 
gefährten mit Rath, Troft und Beruhigung zu erfrenen. Was 
dem Lehrer an diefen Erfahrungen abgeht, kann bei ihm die 
bloße Theorie nie erfegen. 





Erfter Artifel 
Wefen und Eigenfhaften Gottes. 


Kamen Gottes”. 

Die Sache ift darum erheblich, weil man aus der Art 

und Weiſe, wie jemand etwas benennt, am beſten abnehmen 
kann, wie feine Begriffe und Vorſtellungen davon beſchaffen find. 
Die Worte find Zeichen der Begriffe. Man lernt alfo daraus, 
wie die heiligen Schriftſteller ſich Gott gedacht haben, daß ſie 
nemlich die anſtändigſten, richtigſten und erhabenſten Begriffe 
von Gott gehabt haben. | 











Begriff von Gott. | 

Su der Heiligen Schrift felbft ift Feine fehulgerechte, meta⸗ 
phyſiſche Definition von Gott zu erwarten, und dergleichen gehö- 
ren auch nicht für den populären und practifchen Religions- 
unterricht. In die ſem müfjen wir immer nur davon ausgehen, 
daß Gott Schöpfer, ei und Rasierer aller Dinge | 





*) Lev. 24, 16.5 Exod. 3, 14.5 Jerem. 10, 7.; Kot 1,85 12m, 
6, 15. 16. wma: ‚St. ji | 














| 
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. Erfter Artikel. Wefen u. Eigenfhrr:en Gottes, 19 


ihm — der ganzen Welt.(totius naturae) — iſt. So geſchieht es 
auchin derheil. Schrift: Jeſ. 44, 6.24. Röm. 11,36, Apof.1, 8 
(ravroxgdrop, Allherrfcher). 4, 11. 1 Tim, 6, 15.16. Aber 
warumdies? Wir Fünnen ung Gott wirflic, gar nicht anders deu— 


fen, als in Beziehung auf uns und auf die Welt. Was Gott . 


an fich iſt, wiffen wir fo wenig, als wie Gott an fid) wirft 
und handelt, wie wir Dies alles aud) von unferm eignen Geifte 


nicht wiffenz und ohne Anfchauung und Betrachtung der Welt 


würden wir ihn weder als das allervollfommenfte Wefen 


. Wolf), nod) als ein freies, mit dem reinften moralifchen 


Willen verfehenes Wefen (Kant) erfannt haben. Alles dies 
find Folgerungen aus jenem Gabe. — Diefer Begriff ift alfo 
auch der faßlichfte, und am gefchiefteften, Ehrerbietung, Hochach⸗ 


tung, Vertrauen, Liebe und Folgſamkeit gegen Gott bei dem Men— 


ſchen zu erwecken; welches der letzte Zweck alles Religionsun— 


terrichtes iſt. Und zwar muß jeder dieſe Wahrheit, wenn ſie 


heilſam auf ihn wirken ſoll, nicht bloß im Allgemeinen und hi⸗ 


ſtoriſch glauben und für wahr halten, ſondern ſie auf ſich ſpe— 


ciell anwenden, oder ſich zueignen. Auch der Lehrer muß hier. 
. immer vom Speciellen anfangen im practifchen Unterricht, und 


Davon zum Allgemeinen fortgehen; er muß alfo feine Anver— 


trauten zuerft auch hier anf fich ſelbſt aufmerffam machen, 


auf die Erfahrung vom Dafeyn und der Borforge Gottes, die fie 
an fich felbft gemacht Haben, und täglich machen können. Da- 


durch muß ihr Herz erſt erwärmt und empfänglic, gemacht wer: 


ben für den fernern Unterricht. Stellt man aber erft die allge: 


meine Wahrheit bloß hiftorifch, bloß für Gedächtniß und Ver— 


ſtand auf, in der Ordnung der Lehrbücher, fo verfehlt man feinen 
Zweck; der Beifall der Zuhörer bleibt Falt, und fie fühlen Fein 
lebendiges Intereſſe für die Sache, weil fie fie nicht auf fi, an— 
zumenben und Feinen Gebrauch für fich felbft davon zu machen 
wiffen. 


Erkenntniß Gottes aus ber Natur. 


Es ift und als wernünftigen Wefen eigen, und in unferer 
Natur und unferen gemadyten Erfahrungen gegründet, DaB wir 


von den Wirkungen aufdielrfache, oder den Urheber 
derfelben zurückſchließen, und es als unmiberfprechlich annehmen, 
2 


' l 
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daß Feine Wirkung ohne Urfache oder Urheber feyn Fünne. Daher 


felbft das Kind bei Erblictung der Dinge, die es umgeben, (jeiner 
Geräthfchaften, Geſchirre, Kleidungsftücke), Die Frage thut, wer es 


gemacht habe, und alfo einen Urheber vorausfest. — Hierin - 


hat nun auch unfer Vermögen, Gott als den erften und höchſten 
Urheber aller Dinge außer ihm zu erfennen, feinen einleuchtens 
ven Grund, und man fieht zugleic) aus dem eben Bemerften, 
wie man dabei im Zugendunterrichte zu Werke gehen müffe, wenn 
man das Dafeyn Gottes aus der Natur beweifen will, und wars 
um diefer Beweis auch der zarteften Jugend fo überzeugend und 
genügend ifl. Der gefunde Menfchenverftand, auch felbft der noch 
unausgebildete des Kindes, fieht fic Daher genöthigt, Dem Aus« 


fpruche der Bibel Pf. 14, 1., wo diejenigen, die Feinen Gott aners 


Fennen, für Thoren erflärt werden, zuzuſtimmen; und fo Fann 
fid) alfo Gott felbft aus des Kindes Munde Lob und Preis bes 
reiten Mat. 21, 16. aus Pf. 8, 3. Eine Hauptftele im N. T. 
von der Ertenntniß Gottes aus der Natur oder den Schöpfungs- 
werfen ift Röm. 1, 18—20. Es wird darin der Sat ausges 
führt, Daß auch die Heiden, wenn fie das ihnen befannte Natur— 
gefeg übertreten, ebenfalls ftrafbar wären, und nicht nur Diejes 
nigen, die eine nähere Offenbarung hätten, und den Borfchrife 
ten derfelben zumider handelten. Diefe Erfenntniß Gottes aus 


der Natur empfiehlt Die heilige Schrift bei jeder Gelegenheit, und 


redet fehr ehrenvoll davon. So Pf. 19. Sie if weit Davon ents 


fernt, fie zu verachten und herabzumürdigen. Aber fie macht es 
auch immer bemerflich, daß fie es doch bei weitem nicht alfein 
ausmache, wie Dies auch die Geſchichte aller Zeiten beftätigt 
(Röm. 1,21, ff), und daß fie viele Unvolfommenheiten, Mäns 
gel und Lücken habe. Cie preifet es Daher als eine unfchäsbare 


Wohlthat Gottes, daß er ung durch eine vollftändige und nähere 


Offenbarung zu Hülfe gefommen fey, aus der wir theilg feine 
Werke, feinen Willen und feine Gefinnungen gegen ung noch ge: 
nauer Fenuen lernten, theils auch erführen,, woher wir die Kraft 
zur Erfüllung feiner Borfchriftennehmen und ihm vollfommen mohl- 
gefällig werben follten. ©. Pf. 19, 1—7. (von Gottes Erfennt- 
niß aus der Natur), und B. 8— 12, (aus näherer Offenbarung). 
Es wird daher als ein ausgezeichneter und unſchätzbarer Vorzug der 
Siraeliten jchon gepriefen, daß Gott ihnen Fund gemacht Habe fein 
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Wort, feine Sitten und Rechte, wie er feinem andern 
Volk gethan habe. Deuter. 4, 7.8. Pf. 147, 19. 20. Röm. 
3,2. ff: — Aus der Natur num wird Gott auf Doppelte Weiſe 
erkannt: 1) aus der uns umgebenden Natur (e natura, quae 
extra nos est), Pf. 19. Röm. 1,20. Act. 14, 17. 17,24. ff; 
2) aus ung felbft, oder aus unferem eigenen Gemiffen, das 
uns die Stimme eines höchſten Richters unferer Gedanfen und 
Handlungen deutlic, vernehmen läßt. Röm. 2, 12— 16. Xet. 17, 
27 —31. — Hieraus läßt ſich auch leicht die Frage entſchei— 
den, ob die Kinder ſchon und wann fie in der Religion unter- 
richtet werden follen. Der Zeitpunkt des Anfangs damit ift der- 
jenige, 1) wenn man bei den Kindern Nachdenken über Urfache 
und Wirfung, und 2) Regungen des Gemiffens merft. 


Unabhängigkeit Gottes. 

Mit dem Obigen (Begriff von Gott) ſteht die Unabhän: 
gigFeit Oottes in genauer Verbindung, da auf Gott weder in 
Mbficht feines Dafeyns und Weſens, noch in Abficht feiner Hands 
lungen, irgend ein Wefen außer ihm Einfluß haben, oder ihn ein: 
fhränfen Fann. Er hängt von nichts ab; alles aber von ihm. 
"Er ift über alles unendlic, erhaben, und Herr und Gebieter über 
alles. So muß man fid) aud) im Volks- und Zugendunterrichte aug= 
drücken. Unterthänigfeit — Gehorfam gegen den allmäch— 
tigen Oberheren und Gebieter — Dies wird verftandenz nicht je= 
ner metaphyſiſche Ausdruck. — Taßlich und erhaben fagen Dies die 
‚Stellen Sef. 40, 13 —18, Röm. 11, 33. Act. 17, 25. 28... 


* 


Geiſtigkeit Gottes. 
Ein Geiſt iſt durch das Denken und freie Wollen (Ber- 
ſtand und freien Willen), oder durch vernünftige und ſittliche 
Kraftäußerung thätig. Da wir nun dieſe Eigenfchaft im volle 
Fommenften Grade bei Gott anerfennen müffen, ſo legen wir ihm 
Deswegen mit Recht das Prädifat des vollfommenften Gei— 
ftes, des Geifles aller Geiffer, hei. Die wichtigften practifchen 
Folgerungen, die auch die Schrift daher ableitet, find: 1) Gott 
Darf und kann nicht abgebildet werden. Denn er ift unfichtbar 
(Rogoroc) 1 Tim. 6, 16. (dem Fein Menſch gefehen hat, noch 
fehen kann). Nur Die Dinge, die zur Ginnenwelt gehören, Füne 
nen durch Das Geficht, oder andere äußere Sinne und deren Or: 
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gane von ung empfunden werden. Die Abbildungen Gottes veran- 
laſſen von ihm finnliche und grobe, Gottes unmürdige Begriffes 
wie es der Bilderdienft lehrt und deſſen ſchädliche Folgen bei 
allen heidnifchen Völkern. Daher verbietet ihn Mofes Ey. 20,45 
vgl. Zef. 40. 41., befonders Zef. 40, 18. 2) Weil Gott ein 
Geiſt ift, fo iſt es thöricht, und unferer und feiner unwürdig, 
ihm eine bloß äußerliche, finnliche Verehrung zu ermeifen. Dies 
befagt 30h. 4, 24: Gott ift ein höchſt vollfommenes Wefen, dem 
daher alle geiftige Bolfommenheiten zufommen. Wer ihn ver- 
ehren will, muß ihn auch a) im Geifte, im Herzen verehren, 
(nicht bloß mit. äußerem Geremoniengepränge, an dem Das Herz 
oft Feinen Theil nimmt), und zwar b) mit einem zu ihm gerich- 
teten, aufrichtigen, rechtichaffenen Herzen (ev aAndeig: Hebr, 
10,22. fteht dafür &9 aAnIw7 zagdie). So Fünnen und follen 
ihn alle Menfchen, die einen Geift haben, verehren. Denn er 
fieht nicht, wie Menfchen, auf das Aeußere, fondern auf das 
Herz. Nur durch geiftige Bolfommenheiten fünnen wir ihm 
ähnlich werden; nicht durch Fürperliche Cigenfchaften und Wir— 
Fungen, dergleichen Gott gar nicht zufommen. Daher auch Gott 
in ber heil. Schrift rerng rıveuuazov heißt Num. 27, 16. in der 
LXX; vgl. Hebr. 12,9, [Der leibliche Bater unter Menfchen zengt 
Menfchen, wie er; aber nur Gott bringt Geifter hervor, wie 
er felbft ein Geift ift, und zwar der höchfte und vollkommenſte 
Geiſt. Von ihm haben alſo auch wir unſeren vernünftigen Geiſt 
und die ſittliche Natur, die ſein Ebenbild iſt; dadurch ſind wir 
nahe mit ihm verwandt (ihm aͤhnlich Act. 17, 28.). Dieſer 
Verwandtſchaft mit dem Urheber und Vater A Geiftes find 
wir unwürdig und feiner Vaterliebe unempfängfidh, wenn wir ' 
ihn anders, als im Geifte und in der Wahrheit verehren. Nut 
dann find wir feime Kinder, d.h. ihm ähnlich und * liebend 
und von ihm ar wie das Kind vom Vater.) 


Ewigket Gottes. 


Sort heißt ewig im eigentlichen Sime, fo fern fein Da⸗ 
ſeyn weder Anfang: (a priori aeternus), noch Ende (a parte 
post, a posteriori) hat. - Er iſt immer geweſen und wird im— 
mer ſeyn. Letzte res heißt aud) EyIagoie (Unvergänglichkeit), 
asavaoia 1 Tim. 6, 16. (6 WoVog: &xwv KIavaoiav. er ift jo 


* 


Erfter Artikel, Wefen u. Eigenfhaften Gottes. 95 


unfterblich, wie außer ihm Feiner; denn feine UnfterblichFeit ift in 
feinem Wefen gegründet). Er hat das Leben durch ſich feloft, &v 
Eavro Joh. 5,26. — Die Hebräer haben zwar Fein recht beftimm- 
tes einzelnes Wort, den Begriff Ewigkeit zu bezeichnen, Denn 
By und ir an ſich ift jede Dauer, Zeitabſchnitt, befonders 
Längere Beitperiode (in Vergangenheit oder Zufunft). Aber fichaben 
denrichtigen Begriff davon; und in den Propheten find fo erhabene 
Stellen davon, wie ſie keine heidniſche Nation aufzuweiſen hat. 
Sie umſchreiben das ewige Daſeyn vorwaͤrts, ewige Praͤexiſtenz, 
mit dem Ausdrucke: ehe die Welt war, und rückwärts, Un— 
- ferblicyfeit, ewige Fortdauer: wenn die Welt nicht mehr 
feyn wird. Dahin gehört Jeſ. 44, 6. der erfte und lebte 
(eher als die Welt, und nad) ihrem Ende da), das A um 2 
Apok. 1,5. Ein paar der erhabenften Schilderungen find Pf. 102, 
2528. u. Pſ. 90,2ff. Hiermitfteht in der genaueften Verbindung 
die Unveränderlichkeit Gottes. 

Bei Gott findet Feine Veränderung in Abficht feines Zu- 
ſtandes und feiner. Gefinnung flatt, die entweder Berbefferung 
oder Verſchlechterung feines Zuftandes und feiner Geſinnun— 
gen feyn müßte. Diefe Unveränderlichfeit bezieht ſich alfo nicht 
nur 1) auf fein Wefen felbft, fondern 2) aud) auf alle feine Gefin: 
nungen, Rathſchlüſſe und Handlungen. Dadurc, wird nun diefe 
Lehre von der Emigfeit und Unveränderlichfeit Gottes eigentlich 
practifch anwendbar und troſtreich, und dient jedem frommen 
Herzen zur Erwedung und Stärkung des innigften Vertrauens 
und der dankbarſten Liebe zu ihm; fie ift ein Anfer der Hoffe 
nung in allen innern und äußern Leiden und Widermärtigfeiten. 
Dazu wendet fie auch die heil. Schrift bei jeder Gelegenheit an. 


©. Pf. 103, 17. 
Allmacht Gottes. 


Die faglichfte Befchreibung diefer Eigenfchaft nad) der Bi- 
bel ift: „diejenige Eigenfchaft Gottes, nach welcher er alles Fann, 
was er will.“ Gott ift allmädtig, d. i. er Fann, er 
vermag alles, was er will. Pf. 115, 3. (nad) dem Aus- 
druck der philofophifchen Schulen: alles, was möglich ifl). 
Da Gott das vollfommenfte Wefen und unendlich ift, fo Fann 
auch feine Macht Feine Grenzen haben und Feine Einfchränfun- 
gen leiden, (Er wird aud) nichts wollen, als was Rn iſt, 
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de h. nichts Widerſprechendes, wie Seyn und Nichtſeyn — höl— 
zernes Eiſen — denn Das wäre eine große Unvollfommenheit, fo 
etwas zu wollen, oder zu denfen. Daher eben: alles, was 
möglich if). — Die heil, Schrift wechſelt bei ter Befchrei- 
bung der Allmacht mit eigentlichen und uneigentlichen Ausdrücken; 
3. B. Hand, Arm; fprechen, gebieten. Bei ihrer Nachweiſung 
führt fie häufig den jedermann einleuchtenden Beweis aus der 
Größe der Werfe Gottes, die von feiner unbefchränften Macht 
zengen. ©. Röm. 1, 20,, vgl. Jeſ. 40,17. u. Ser. 32, 17. 27. 


Anmerk. 1. Diefe Eigenfchaft Gottes, ifolirt und für ſich ges 
dacht, würde für uns nichts Erfrenliches und Tröftliches has 
ben, ja fie würde uns in Furcht und Schrecken fegen. Weil 
wir aber wiffen, daß diefer Almächtige zugleich die Güte und 
Liebe felbft ift, fo Tonnen wir verfichert feyn, daß er feine Als 
macht ftet3 zu unferm Heile, nie zu unferm Nachtheile anwendet. — 
Wir Eönnen auch feinen Verheifungen defto ficherer vertrauen, weil 
wir wiffen, es fehlt ihm nie an Macht, fie auszuführen, wie 
oft den Mächtigen der Erde, wenn fie auch den beften Willen 
haben. Das befagt die Stelle Luc. 1, 37. (Pf. 115, 3.). 

Anmert. 2. Befonders preifet dad N. T. die Wunder der Als 
macht und Weisheit Gottes in den großen Anftalten, die Gott 
zum Heile der fündigen Menfchen durch Chriftum gemacht hat, 
da er fie hiedurch von der Strafe und Herrfchaft der Sünde bes 
freit und ewig gluͤcklich gemacht hat, was fonft durch Fein Mits 
tel zu erreichen war. Davon handelt Eph. 1, 19. 20. Nemlich 
alle Anftalten Gottes zur Förderung unferer geiftlihen und 
ewigen Wohlfahrt gehen denen, die er zu unferem leiblichen 
Wohle gemacht hat, in eben dem Grade vor, als unfere unfterb« 
liche Seele edler und vorzüglicher ift, als der vergängliche Leib. 

Anmert; 3. Ueber die biblifch practifche Anſicht der Lehre von 
den Wundern. 

Die heilige Schrift, U. und N. T. nimmt ed auch ald Grund 
fag an, daß Gott vermöge feiner Allmacht auch in der von 
- ihm erfchaffenen Welt das hervorzubringen vermöge, was 
durch den natürlichen und gewöhnlichen Lauf der Dinge, oder 
durch die Wirkfamkeit natürlicher Urfachen nicht bewirkt wer⸗ 
den Eönne Als Thatſachen, welche diefe allmächtige Eins 
wirkung Gottes auf die Welt beweifen, werden in der heilige 
Schrift die Wunder aufgeftellt, die und Gott in feinem uns 
mittelbaren Wirken darftelen, und die daher auch Jeſus zu» 
dosay Tod Heod (Dffenbarungen der Majeftät Gotted) nennt. 
oh. 11, 4.40. Der Sag, daß Gott diefes Vermögen habe, ift 
auch von großer practifcher Erheblichkeit, weil wir und da» 


Erfter Artikel. Weſen u. Eigenfhaften Gottes. 28 


duch völlig beruhigen koͤnnen, wenn wie jegt bei einzelnen 
Menſchen fehen, daß. aus dem natürlichen und gewöhnlichen 
Laufe der Dinge Fein folches Schickſal für fie hervorgehe, deffen 
fie nach ihrem fittlichen Verhalten werth und empfänglich find. 
Hat aber Gott diefes Vermögen, fo kann man fich über die nad 
dem natürlichen Laufe der Dinge oft vermißte Nebereinftimmung 
zwifhen Sittlichkeit und Glückfeligkeit leicht beruhigen, und 
Gott zutrauen, er, der über den natürlichen Lauf der Dinge 
allmächtig gebietet, und unendlich mehr thun kann, als wir bes 
greifen (Eph. 3, 20.), koͤnne und werde auch diefes einft in die 
vollkommenſte Webereinftimmung bringen, und alle anfcheinenden 
Miptöne in Einklang und Wohllaut aufzulöfen wiffen. Vergl. 
Köfter: „Immanuel oder Charakteriſtik der neuteftamentlichen 
Wundererzählungen.” Leipzig 1821. 8. 
Allwiffenheit. 

Allwiſſenheit legt man Gott bei, fofern er die aller: 
vollfommenfte Erfenntniß aller Dinge befist. Als eis 
nem Geiſte fommt Gott Verſtand, folglic, Erfenntniß und Wif- 
fenfchaft zu, und als dem vollflommenften Geifte die vollfoms 
menfte Erfenntniß, die wir Allwiffenheit nennen. Wir, 
die wir in der Sinnenwelt leben,  fünnen von diefer Bolfommen- 
‚heit und Unermeßlichfeit des göttlichen Verftandes Feinen deutliz . 
chen und anfchauenden Begriff haben: wir können hier faft bloß 
verneinungsweife zu Werfe gehen. Eben daher fehlt es aud) 
in den Sprachen, befonders den alten, an eigentlihen 
Ausdrücen dafür. Es müffen auch häufig hier finnliche Aus» 
drücke gebraucht, aber in reinerer Bedeutung genommen werden. 
So auch die heil. Schrift: Gott erinnere fid, an etwas; vers 
geffe jemand u. dgl. — Daß die Bibel aber überall die rein— 
flen Begriffe davon gebe und vortrage, ift aus den Stellen 
des A. und N. T. klar. Befonders wendet fie Diefe Lehre an, 
theils zur Abſchreckung von allen äußern und auch inneren 
Sinden (da Gott, unferem Richter, die Gedanfen eben fo bes 
Fannt find, wie die äußeren Handlungen; daher heißt er xag- 
dtoyvworng At. 1, 24. 15, 8. nYa2 > ma DT, 10.), 
theilg zu unferem Troſte und Beruhigung, wenn unfere Gefin- 
nung rein ift und wenn es ung fcheint, als wenn wir von Gott 
verlaffen wären, alfo in allen inneren und äußeren Leiden. Pi. 
34, 16. — Bon Gottes Alwiffenheit Handeln vornemlid, Die 
Stellen Pf. 139. 1305. 3, 20. Hebr. 4, 13. 2 
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"Anm erk. Als ein Hauptbeweis der goͤttlichen Allwiſſenheit wird 
in der heil. Schrift das Vorherwiſſen zufaͤlliger kuͤnftiger Dinge 


oft angeführt, (ohne welches Gott gar nicht ald Weltregent go 


dacht werden koͤnnte), und Daher auch fo häufig dad Vorauss 
fagen folder Dinge durch die Propheten, und deren Erfüls 
lung erwähnt, als Ief. 41 — 46. u 3. ff. 
Weisheit. 
Sie hängt eng zufammen mit der Allwiffenheit, und Fann 
daher abgeleitet werden. Vermöge feiner Allwiffenheit hat Gott 


* 


die deutliche Kenntniß von dem Zuſammenhange der Mittel | 


und Zwecke. Diefe Einficht in den wahren Zufammenhang 
der Mittel und Zwecke nennt man Weisheit, und bei Gott 
Allmeisheit, weil bei ihm die allervollfommenfte 
Einjicht ift (uövog vopög Röm. 16, 27 u. a.). Ueberall aljo 
hat Gott die beften Mbfichten oder Endzw ecke‘, und waͤhlt 
auch zu Erreichung dieſer beſten Zwecke jederzeit die beſten 


und ſchicklichſten Mittel, die er auch vermöge feiner Allmacht 


immer anwenden kann. Hiob 12, 13. Gen. 1, 31. 

In der heiligen Schrift werde wir zur Betrachtung der 
Allweisheit Gottes darum fo oft aufgefordert und ermuntert, weil 
1) unfer Herz dadurch vornemlicd, zu frommen und dankba— 
ven Gefinnungen gegen Gott erweckt wird, 2) weil darin eine 


nie verfiegende Duelle des Troftes und der Beruhigung unter. 


allen Umftänden für uns ift. Pf. 37, 5. Die ermuntern- 
den Stellen find doppelter Art: 1) Aufmunterungen zur Er- 
Fenntniß und Betrachtung der Weisheit Gottes aus der Schd- 
pfung, Erhaltung und Regierung der fichtbaren Welt. Sprüdm, 
3,19... Ser. 51.15. 9. 104 2) Biblifche Stellen von der 
Offenbarung der göttlichen Weisheit in der moralifchen Welt 


zur Befferung und Heiligung der Menfchen. Denn die höhere 


Beſtimmung der Menfchen, an ſich betrachtet, ift Heiligung und 
die damit in gleichem VBerhältniffe ftehende Glückfeligfeit. Beſon— 
ders werden Die durch Chriftum gemachten Anftalten zur Befeli- 
gung und Heiligung der Menjchen immer als ein Hauptgegenſtand 
der Bewunderung der göttlichen Weisheit in der heil, Schrift vor- 
geſtellt; und die. chriftfiche Heilsordnung heißt bei Paulus vorzugs- 
weife 0opia, 3.8.1 Cor. 1,21.f.— ©. (Eph. 3,10.) Col. 2,3. 


Anmerk. In der heil. Schrift wird es immer als ein Beweis’ 
eined frommen und Gott ergebenen Sinned angegeben und ge— 
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\ fordert r daß der Menſch ſich auf ſeine Weisheit und Klugheit 
nicht verlaſſen, ſondern daß er ſeine Leitung und Berathung Gott, 
dem Allweiſen, allein uͤberlaſſen und ſich die wahre Weisheit von 
Ihm erbitten fole. ©. das fchöne Gebet Salomos 1 Koͤn. 3, 
7. ff. (Er, der von der Mitwelt und Nachwelt als weife ges 
feierte Salomo, erkennt fi für untüchtig, durch eigene Klug« 
heit fein Volk zu regieren, und bittet Gott, daß er ihm verleis 
ben wolle ein gehorfames Herz, fein Volk recht zu regieren und 
nad) feinem Willen zu thun. — Das gefiel (V. 10.) Jehova 
wohl, daß Salonio fich diefes erbat; nicht Reichtum, Macht, 
Siege — und Gott (DB. 11.) rüftete ihn aus mit Weisheit und 
Berftand, und gab ihm‘, was er nicht gebeten hatte). Vgl. Ia- 
ob. 1, 5. 3, 15. 17. Matth. 6, 33. 


r 


Allgegenwart. 
| Sie ift das Vermögen Gottes allenthalben zu wirken. 
Die Allgegenwart Gottes ift eigentlic) feine All macht und AlL- 
wiffenheit zujammengedacht. Weil er alles verm ag und 
alles weiß, fo Fann er: aud) allenthalben wirken. (Die 
Algegenmwart folgt alfo aus feiner Allmacht und Altwiffenheit.) 
Deutlicher Fünnen wir ung die Sache nicht mohl denken; und 
wir haben uns zu hüten, Daß wir uns bei der Gegenwart Got— 
tes, der ein Geift ift, Feine Fürperfiche und räumliche Gegen- 
wart denfen, ob wir.gleic, genöthigt find, Ausdrüce davon zu 
gebrauchen, die fonft von Förperlicher und räumlicher Gegen: 
wart gejagt werden. Die heil, Schrift braucht ſolche Aus: 
drücke auch; aber fie wechjelt zugleich (um allen Mißdeutungen 
vorzubeugen) mit andern ab, und verbindetüberall die reinften 
Begriffe damit. Eine Hauptftele ift Pf. 139,1. 7—10. Hier 
wird die Erfenntniß Gottes von allen Dingen (B. 7.) und 
die Kraft Gottes (B. 10.) mit dee Gegenwart Gottes 
genau verbunden; die letztere aus den-beiden erſten hergeleitet. 


Aus dieſer Eigenfchaft fließen Die wichtigen practifchen 
Solgerungen her: a) Daß unfere Berehrung Gottes nicht an ei= 
nen gewiffen Ort und Raum gebunden fey, fondern Daß Gott 
Darum, weil er ein allgegenmwärtiger Geift ift, allenthalben vers 
‚ehrt werden Fünne, wenn es im Geifte und in Der Wahrheit 
geſchieht. S. Soh. 4, 20: ff. b) Daß der ihm vertrauende 
Fromme auf feinen Schuß, Berathung, Leitung. an jedem Orte, 
zu jeder Zeit und in jeder Lage — wenn fie aud) noch) fo ver: 
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laſſen und troſtlos ſchiene — immer ſicher rechnen Eönne. Pſ. 
139. und Pf. 23,4. Aber e) ſchrecklich und fürchterlich iſt dieſe 


J ER 


Lehre für die, welche nicht fo gefinnt find und fo handeln, daß - 


fie fid) des göttlichen Wohlgefallens erfreuen fünnen. Und aud) 
darauf führt die heil. Schrift oft. d) Es ift aber eine höchſt ir- 
rige und allen veligiöfen Sinn von Grund aus zerftörende Idee, 


wenn man bei demBekenntniß der Allgegen wart Gottes, oder 


feiner Allmacht und Allwiffenheit, ſich ihn gleichwohl als 
untheilnehmend, unthätig und unmirffam bei den Begebenheiten 
und Weltereigniffen denft, etwa wie einen Werfmeifter, der fein 
Kunftwerf zwar mit großem Aufwand von Kraft, Geſchicklichkeit 
und Weisheit zufammengefeßt hat, nun aber daſſelbe ſich ſelbſt 
überlaffen hat, und allenfalls dem Ablaufe des einmal von ihm 
aufgezogenen Räderwerfs müßig zufchauetz mo es alfo in Ab— 
Sicht des Erfolgs einerlei feyn würde, wenn er auch nicht zufähe 
oder gar todt wäre. Dergleichen falfche Borftellungen hatten ehe= 
dem nicht nur viele heidnifche Völker, und felbft Philofophen unter 
ihnen, von ihren Gottheiten, fondern fie finden ſich auch noch 
jest bei fehr vielen, und fie find dem herrfchenden Geifte des 
neueren Zeitalters fehr angemeffen, eines Zeitalters, welches 
ſich ſchämt, Gottes bei großen, wie bei Fleinen Begebenheiten, 
auch nur zu gedenfen, und etwas von ihm herzufeiten. Ein 
Lehrer, dem das Wohl feiner Anvertrauten und des Fünftigen 


Geſchlechts am Herzen liegt, muß diefem Irrthume ja auf feine 


Weiſe nachgeben, oder felbft huldigen, fondern im Bolfs =, und 
sugendunterrichte und bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit 
mit Kraft Dagegen angehen, Die ganze Bibel flreitet mit dem 
größten Nachdrucke überall gegen diefen itrigen Wahn, der 
Gottes und feiner Welt gleich unmürdig ift, und ſtellt dagegen 
den einzig richtigen und vernunftmäßigen Sab auf, daß Gott der 
Lebendige fey, Dh. daß er allezeit und ununterbrochen, beim 
‚Kleinen wie. beim Großen thätig mitwirfe und eingreife, und 
daß ohne ihn nichts gefchehe und beftehe. Sie nennt ihn fo im 
Gegenſatze gegen ‚die unmirffamen und unthätigen Gottheiten, 
wie fie die Heiden fid) dachten. Daher wird, aud) Die ganze 
Geſſchichte inder heil. Fe, ganz anders, als von Diefen be⸗ 


handelt, und im A. und N. T. Gott als beſtändig ſelbſt han⸗ 


delnd, und alles ſelbſt nach ſeinem Willen leitend bargefiel, 
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Seine Allgegenwart muß alfo immer zugleich als Allwirk 
famEeit gedacht werden. Pf. 139, 6—12, Jer. 23, 23. ff. 
Act. 17, 27. 28. In allem diefen flogen alfo auch fehr bedeutende 
Winfe für die Behandlung dee Weltgeſchichte für die Jugend, 


Wahrheit oder Wahrhaftigkeit. i 


sm metaphufifchen Sinne wird Gott in der Bibel Wahrheit. 
zugefchrieben d.h. Wirklichkeit, im Gegenfage gegen die Gößen, 
die nur Einbildung find, z. B. Röm. 1,25. Das Adj., welches 
dies anzeigt, ift @Anduvöc. — iſt nun zu unterſcheiden 
Wahrheit im moraliſchen Sinne, wie das Wort in der Bibel (mit 
dem Adj. 4N17 90) gewöhnlich vorkommt. Wir ſchreiben Gott 
Wahrheit (im moraliſchen Sinne) oder Wahrhaftigkeit zu, ſo— 
fern alles, was er mittelbar oder unmittelbar kund thut, wahr 
und zuverläjfig iſt. Dies iſt nothwendig fo bei einem We— 
fen, das Die vollkommenſte Macht, Weisheit und Güte, die höche. 
ſte fittliche Vollkommenheit befist. Dazu gehört nun, a) daß 
die Belehrung, die Gott ung giebt, Feine Unmwahrheiten enthalte, 
Daher wird in der heiligen Schrift diefe Belehrung zur’ 2&, 
Wahrheit genannt. Pf. 119, 75. 138. und Joh. 17, 7.35 
b) daß auch alle feine Berheißungen und Drohungen 
gewiß erfüllt werden. Sofern Gott die Verheißungen gewiß. 
erfüllt, wird ihm Treue zugeichrieben, max, MAN, Tu- 
OTIG; TRI0TOS, nal. ©. Pſ. 31,6. Pf. 33, 4. Seft und. 
unerſchütterlich find alle Ylusfinühe Gottes, feine Lehren, Bere » 
heißungen und Drohungen. Matth. 24, 35. Hieraus folgt, 
alfo auch die Wahrheit der Nusfpräde der heil. Schrift, 
welche von Gott herrühren, oder unter feinem Einfluß gethan, 
oder als von ihm beftätigt angeführt werden. 

Die fefte und lebendige Ueberzeugung von Gottes Wahrs 
haftigfeit und Treue bemirft num eigentlich erfi Glauben oder 
Vertrauen auf Gott; wodurch der Menjch wahrhaftig fromm 
und Gott ergeben wird, und in den Stand gefeht wird, dem ge— 
mäß zu handeln. Darum legt die heil. Schrift auf die lebendige 
Veberzeugung hievon, und auf den Glauben, im A. und N. X. 
einen jo hohen Werth. ©. Röm. 4. und Hebr. 11.5 und fie 
weiß vor Feiner verdammlichern Sünde, als der Sünde des Un— 
glaudens. — Die heil, Schrift benennt auch dieſe lebendige 
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Ueberzeugung und das daher entftehende Bertranen und das 
dem gemäße gehorfame Verhalten mit einem Worte, mriorig, 
srioredew, yrasız. Beides fol! auch immer beifammen feyn. 


Unter dem Worte drsioria aber wird in der heil. Schrift nicht 


nur der Mangel hieran, fondern auch der aus dieſem Mangel 


eniftehende Ungehorfam und MWiderfpenftigfeit gegen Gott 


und feine heilfamen Gebote verftandenz Daher es auch mit 
arreldeıa (contumacia) gleichbedeutend ift. Hingegen begreift 
riorıs aud) das ganze, jener Ueberzeugung und jenem Vertrauen 
gemäße, Gott wohlgefälige Verhalten in fich. 


Helligkeit. | 
Das Wort heilig, whrR, &yıog, zeigt in den alten 
Sprachen urjprünglicy alles Reine anz fodann das Ausge— 


fonderte von anderm, das Hervorftechende, VBorzügliche; und 


es wird daher 1) von der äußern Reinigfeit, Bollfommenheit, 
Würde, Unvergleichbarfeit und Unverleslichfeit einer Perfon 
oder Sache gebraucht, wie sacrosanctus. Daher populus deo 
sacer. Daher auch von Gott in der Bedeutung majefläs 
tiſch, ehrfurchtswerth, umvergleichbar, in Abficht jeder nur 
denkbaren Vollkommenheit; er ift aljo heilig (im weiteften 


Sinne), fofern er allmächtig, ewig," allweife ift 2c.; und fein, 
. Name wird von ung geheiligt, fofern wir Diefe feine 


unvergleichlichen Bolfommenheiten anerfennen, und Diefer Er- 
kenntniß gemäß handeln. Co Fef. 6,3. 1 Sam. 3,2. Ayoc. 
4,8. ber 2) nachher wurde es in allen Sprachen auch befon- 
ders auf die innere fittliche Bollfommenheit vorzugsmeife 
bezogen. Man muß aljo äußere und innere (fittliche) Hei- 
Ugkeit wohl unterfcheiden, und auf diefen Unterfchied der Bedeu— 
tung beim Lefen und Erflären der heil. Schrift forgfältig achten. 


Die innere Heiligkeit im moralifchen Sinne iſt alfo die 


jenige Eigenfchaft Gottes, nad) welcher er das fittlich Gute noth— 
wendig und unveränderlich will, das fittlich Böfe hingegen ver: 
abſcheut, nicht will. Dazu gehört: a) daß bei ihm Feine ſündliche 
oder fittlich böfe Neigung und Gefinnung flatt hat. Go Jak. 
4, 13.5 b) daß fein Wille immer nur auf das wahre fittlid) Gute 
gerichtet ift, und daß er Mißfallen an allem fittlich Böfen habe, 
P.5, 5. ff. Hieraus folgt alfo, c) daß Gott das höchſte Ur: 
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Bild und Mufter und der vollfommenfte Lehrer und Beförderer 
‚alles fittlich Guten fey. Da nun der Menſch eine ſittliche Natur 
hat, fo ift er vermöge derſelben fähig, Gott ähnlich zu werden, 
in Abficht der fittlichen Vollkommeunheit; und dies ift eigent- 
lic, feine wahre Beftimmung. Nur allein in Ubficht der fittli- 
chen Bolfommenheiten fünnen wir Menfchen eine Aehnlichkeit 
mit Gott erlangen. So lehrt auch die heil. Schrift A. u. N. T. 
davon beftändig, als Hebr. 12, 14. 1 Petr. 1, 15. 16. 


Gerechtigkeit. 


So nennt man diejenige Eigenfchaft Gottes, nach welcher 
er fein Wohlgefallen am Guten (d. i. am Nüblichen und Zweck— 
mäßigen), fein Mißfallen aber an allem Böfen (Schädlichen, 
Zweckwidrigen) thätig zu erfennen giebt. Durch letzteres 
bloß kann fie von der Heiligfeit Gottes in Gedanfen unterfchies 
den werden. Die Heiligfeit bezieht fic) auf die innere. Gefin« 
nung Gottes (fofern Er Wohlgefallen an allem Guten hat); 
die Gerechtigkeit auf die thätigen Ermeife'diefer Gefinnung, 
oder auf die Handlungen Gottes, fofern er nemlic, diefes Wohlges 
. fallen durd) äußere Handlungen ung zu erfennen giebt. Sanetus 
“est, qui recie sentit; jastus, qui recte agit. — Diefes Wohlge: 
fallen und diefes Mißfallen giebt Gott uns doppelt zu erfennenz 

1) durdy Gefebe, die ung von dem, was gut und nützlich, 
heilſam zc. if, belehren; d. i. die justitia legislatoria, 
hebr. PR (Öixaros, eigentlich richtig, recht, geſchickt, 
zweckgemäß; daher auch wahr, feſt, gewiß). Daher hei⸗ 
Ben die Gebote Gottes oft p3ꝝ, Recht, Wahrheit, z. B. Jeſ. 
40, ff., und gried). dexaioue. Auch unfere Vebereinflimmung 
mit den göttlichen Geboten in der Gefinnung und im Verhalten, 
oder die Rechtfehaffenheit, Frömmigkeit, heißt dixauo- 
0097, 3. B. Matth. 5, 20. (wenn eure Gerechtigkeit nicht 
beſſer ift, als ꝛc.). Die fämmtlichen Gefege Gottes, ſowohl die 
aus der Vernunft erfennbaren, als die pofitiven, Die wir nähe⸗ 
rer Offenbarung verdanken (6 vouog) , haben alle ihre Bezie- 
hung auf die Wohlfahrt dee Menfchen, fie vom Nützlichen zu 
belehren und vor allem Schädlichen zu verwahren. Pf. 19, 
8—12. Röm. 12,2. Dies heißt in den Schulen justitia Dei 
legislatoria. Es äußert ſich aber Gottes Gerechtigkeit noch 
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2) durch folhe Handlungen, wodurch er fein Wohlgefallen am 

Guten, und an denen, die Gutes thun, und jein Mißfallen am 
Böfen thätig an den Tag legt. Wir follen nämlich den Uns 
terfchied zwifchen Gut und Böſe nicht blos wiſſen, fondern wir 
ſollen es auch felbft erfahren, Daß Gott mit dem Guten ge- 
wife nothwendige Bortheile (praemia), und mit dem Bd: 
fen gewiffe nothmwendige Nebel (poenas) verbunden habe, Dies 
heißt justitia judieiaria, oder retributoria: und dieſe ift alfo wie- 
der entweder belohnend (remuneratoria), oder ftrafend 
(punitiva). Es hat Gott jelbft die Veranftaltung getroffen, daß 
auf unfere Handlungen Belohnungen oder Strafen folgenz 
ene als thätige Beweife des göttlichen Wohlgefallens; dieſe alg 
. Beweife feines Mißfallens. — Im N. T. wird dies genannt 
dixaıoxgicie Heod, Röm. 2, 5. 

> Sn den Schulen einiger älteren und befondersg neueren 
Philoſophen ift diefe Lehre ſehr mangelhaft vorgetragen worden, 
Viele haben fo darüber philofophirt, Daß fie Gott die Strafge⸗ 
rechtigkeit faſt ganz abgeſprochen haben. Sie erhoben feine Lie⸗ 
be auf Koſten feiner Gerechtigkeit, und ſtellten Gott dar unter 
dem Bilde eines ſchwachen Vaters, der ale Vergehungen zum 
Schaden feiner Kinder ungeahndet läßt. Das war die Frucht 
eines Zeitalters der Verweichlichung und großen Sittenverfalls, 
unter deſſen Einflüſſen mehrere römiſche und griechiſche, ſpäter 
franzöfifche Philoſophen dieſe Anſichten ausſprachen; insbeſon⸗ 
dere auch Theologen, welche Gegner der bibliſchen Vorſtellung 
von der Verföhnung waren. Kant hat den Begriff wieder rich⸗ 
tiger entwickelt. 

Die Zeugniſſe der heiligen Schrift von der Gerechtigkeit 
Gottes laſſen ſich ſo claſſificiren: 
1) Stellen, wo Gott gerecht genannt wird. Pf. 129, 4, 

2) Wo alle Ungerechtigfeit von ihm verneint, und alg 
undenkbar und gottesfäfterfich befchrieben wird, Gen. 18, 25. - 
Aus dieſem Grundſatze werden daher die wichtigften und tröſt⸗ 
lichſten Folgerungen hergeleitet, z. B. von Gottes allgemei— 
ner Vaterliebe und Erbarmen. Röm. 9, 24, 

3) Wo ihm die firengfte UnparteilichFeit im Beloh⸗ 
nen und Strafen zugeſchrieben wird. Deut. 10, 17. Aet. 10, 
34, 35, (Im lebterer Stelle ift davon nicht die Rede, daß 
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8 gleichgültig fey, nac) welcher Religion und Verfaſſung man 
Sott verehre, und daß man in allen Religionen gleich felig wer: 
den könne, denn fonft hätte Petrus fic, nicht die Mühe nehmen 
dürfen, den Cornelius erſt zum Chriftenthume zu befehren; fon- 
dern daß Gott, eben darum, weil er gerecht und unparteiifd, fey, 
zwiſchen Heiden und Juden von Geburt Feinen Unterfchied ma— 
he, wie das jüdifche Volk in feiner Heidenverachtung meinte. 
Röm. 2. u. 3. 
4) Wo verfichert wird, Gott werde alle Handlungen der Men: 
chen gewiß vergelten. Röm. 2, 6. Ser. 17, 10. 
5) Stellen, Die beftimmt von der Belohnung des fittlich Guten 
und Beftrafung des fittlid, Böfen handeln. Hebr. 6, 10.9f.50, 21. 
Die Anwendung Diefer Lehre ift fehr wichtig. Sie leitet 
ung an: 1) zum unbedingten Gehorfam gegen alle Borfchrifz 
fer, die Gott zu unferer wahren zeitlichen und ewigen Wohl: 
fahrt gegeben hatz 2) fie fordert uns auf, daß wir fuchen follen, 
ihm ähnlich zu werden, theils in Hebung der Gerechtigfeit und 
bei Fällung unferes Urtheils von uns und andern, theils darin, 
daß uns die Rechte des Nächflen Heilig, unverleglic, find, daß 
wir jedem das Seine geben, und alle ParteilichFeit meiden; 3) fie 
giebt ung die frohe Hoffnung, daß Gott unfern, ihm geleifteten Ge— 
horfam gnädig belohnen, und unfere Unfchuld unfehlbar vertheidis - 
gen oder rächen werde. — Auf diefe Anwendungen führt die heil. 
Schrift immer. ©. Sprüchw. 17, 15. Pf. 106. Röm. 12, 19. 
Anmerk. Was man in den Schulen, und fonft, Strafen und 
Strafgerechtigkeit Gottes nennt, das heißt in der heil. 
Schrift oft fein Born; im %. und auch im N. 3, z. B. 
Kom. 1, 18. und felbft in Sefu Reden. Diefes Ausdruds has 
ben fich in neuerer Zeit viele enthalten, und ihn wohl gar ges 
tadelt. Aber ganz mit Unrecht. Der Affeet des Zornes an ſich iſt 
des Schoͤpfers nicht unwuͤrdig. Born iſt die Aeußerung irgend 
eines ſtarken Mißfallens. Wir Menſchen koͤnnen bei dieſer Aeu⸗ 
ßerung fehlen und alſo ſuͤndlich zuͤrnen; welches bei Gott von 
ſelbſt wegfaͤllt. Aber es giebt auch einen gerechten Zorn ges 
gen das Unrecht und Suͤndliche: und ohne diefen Tann kein mo- 
raliſch gutes Wefen feyn. Gottes Zorn aber ift allemal 
‚gerecht, weil Gott das vollfommenfte fittlich gute Wefen ift, 
fo daß diefer gerechte Zorn gegen alles Unrecht und Sünde bei 
ihm nothwendig im allerhöchften und vollfommenften Grade flatt 
findet. Die Bibel, die den Ausden Zorn von Gott fo oft 
(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 3 
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braucht, fagt, um aller Mifdeutung vorzubeugen , ausdruͤcklich, 
Gott zuͤrne nit, wie ein Menfd. Sof. 11, 9. 

& Bon der Liebe oder Güte und dem Willen Gottes, 


Die Güte Gottes befteht in der Geneigtheit Gottes, feinen 
Gefchöpfen alles das Gute zu erweifen, deſſen fie empfänglid) 


find, oder das ihnen von ihm erwiefen werden Fann. Es 


gründet fich dies ſchon auf den Begriff von Gott, Daß er das 
allervolffommenfte Wefen ift, und läßt ſich aus feiner Heiligfeit 


und Weisheit leicht herleiten. Der Beweis wird aud aus der 


Regierung und Erhaltung aller Dinge aufs einleuchtendfte ge= 
führt. Und darauf macht aud) die heil. Schrift immer auf- 
merffam. ©. Pf. 104. ganz. Und wie nahe liegt das nicht 
jevem, von dem, der den zarten Trieb der elterlichen 
und Findlichen Liebe, in ung gelegt hat, auch Liebe gegen 


alfe feine Gefchöpfe zu erwarten, und daran feft zu glauben? 


Darauf führt and) die heil. Schrift befländig. ©. Pf. 103, 13. 
(wie fid) ein Bater über feine Kinder erbarmt x.). 
Mat. 7, 9—11. Sef. 49, 15. Luc. 15, 11. ff. Kurz, von 
dem Satze: Gott ift die Liebe, (1 Joh. 4, 8. 16.) geht 
die Heil. Schrift U u. N. T. befländig aus bei ihren Beleh— 
rungen, Ermahnungen, Tröftungen. — Es find aber die Be- 


nennungen diefer Eigenfchaft verfchieden, nad) den verfchies 
denen Beziehungen derfelben auf die Gefchöpfe und deren Zu— 

fand. Sofern fie fic) auf die Menfchen überhaupt bezieht (Tit. | 
3,4.), heißt fie Menfchenliebe Gottes, Baterliebe (Tom) | 
(um die Größe und Innigfeit derfelben uns einigermaßen fühlbar | 


zu machen). Deren find aber nur Diejenigen ganz empfäng— 
lic), die die heil. Schrift Gottes Kinder nennt. Nur diefe 


können ihn im wahren und vollen Sinne des Wortesihren Bater | 
nennen. — Gottes Güte heißt auch Mitleiden, fofern fich fei- | 
ne Liebe in der innigen Theilmahme an unferm Leiden und | 
Elende zeigt. — Barmbherzigfeit (misericordia), Erbar: | 
men, fofern er der Elenden und Leidenden ſich annimmt (be— | 
nevolentia erga miseros). — Langmuth, Geduld, (avoyn, 
uezgosvudla), fofern er die verdiente Strafe nicht volßieht, | 
oder fofern er fie aufjchiebt, oder milder. — Diefe göttliche Güte | 
ift aber a) allgemein und unparteiifch, d. i. Gott giebt | 
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jedem feiner Gefchöpfe gerade. foviel Gutes, als daſſelbe Em— 
pfänglichfeit dafür hat. (Er ermeilet jedem foviel Gutes, ‚als 
ihm erwiefen werden kann). Die Berfchiedenheit der Empfäng- 
lichfeit: macht aber, daß Er fie nicht allen in gleihem Gra— 
De erweifen kann. b) unverdient. Daher. wird fie m oder 
xeoıs, Öwgea genannt. Dieſes lehrt die heil. Schrift ftets gegen 
die verderbliche Meinung der Juden und anderer Menfchen, 
welche auch noch jest auf verfchiedene Weife unterhalten und forte 
gepflanzt wird, als fünne man bei Gott etwas verdienen. Viele 
neuere Theologen vermeiden geflifjentlich in ihren Ueberſetzungen, 
Lehrvorträgen und Liedern das Wort Gnade; nicht anders, 
als wenn fie ſich defjelben zu fehämen Hätten; womit fie den 
berrfchenden falfchen Zeitbegriffen zu Huldigen fcheinen. Sie über: 
feben Güte oder benevolentia (jo Stoß, Schott). Aber 
es ift dann hinzuzufügen: immerita. Xdgıg ift beneficium 
gratnitum, quod gratis datur nobis. Denn das ift der biblifche 
Begriff. S. Röm. 4,4. ff. Daher wird aud) hinzugefegt dwoeav, 
TH aurod yagırı, c.3,24. Es ift alfo beizubehalten: Gnade, 
gratia, oder auc) in vielen Fällen clementia, indulgentia, 
auch beneficium gratuitum. Darum aber, weil die Gnade un— 
verdient ift, wird fie doch nie blindlings und ohne Grund 
(temere) geübt, daß nemlid, jemand ohne Grund aus blinder 
Willkühr (libido), aus parteiifcher Ungerechtigkeit beglückt oder 
geſtraft werde, wie mancher Günſtling am Hofe der Fürſten. — 

' Die biblifchen Stellen über die Güte Gottes laſſen ſich 
unter zwei Hauptflaffen bringen: 

1) Wo Gott einzelne Gattungen und Ermweife der Güte ge: 
gen feine Gefchöpfe überhaupt, fofern fie derfelben empfäng— 
fich find, zugefchrieben werden (amor in genere): 1 Joh. 4, 
8. 16. —  Mfo Gutthätigfeit, Barmherzigkeit, Langmuth, 
Großmuth und re ii 1 145,:85%2. Per. 3,95 
Röm 2, 4. 

2) Wo Beweife und Wirkungen der unendlichen Liebe Gottes 
einzeln angeführt werden, ald Schöpfung und Erhaltung 
Pf. 33, 5, vgl. m. Act. 14, 175 befonders wo von dem gros 
Ben denen ohlehaten zur ——— und Beſeligung der 
Menſchen die Rede iſt, als von Chriſto und ſeinen großen An- 
ftalten zum Heile der Menfchen Joh. 3, 16. au große 

3* 
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Beweis der Liebe Gottes, die Erföfung durch Chriſtum, 


heißt daher vorzugsweife y dydmn, 7 xeoıs (owengug), % 


yagıs &v Xouore ’Imood (dodeioa). Weberhaupt aber ifts eine 


unfchäsbare Wohlthat Gottes, daß Gott es nicht bloß dabei 


hat bewenden laffen, uns durch Bernunftfchlüffe Darauf zu 


feiten, daß Er ung helfen wolle, ſondern daß er ausdrücklich 


verfprochen hat, dies zu thun, und uns felbft die Mittel und 
Ordnung angezeigt hat. Denn fo ifts dem Hülfsbedürftigen 
ficherer und tröftlicher, ficy daran zu halten. Ein bes 
deutender praftifcher Winf für die NReligionslehrer, immer von 
der Auctorität ver Bibel auszugehen. — Soll aber alles dies recht 
praftifch werden (aufs Leben und Handeln wirfen), fo muß es 
von jedem zuvdrderft fich ſelbſt zugeeignet werden: Gott ſchuf 
alles, erhält's, erlöfte die Menfchen — aud mich u. Nur 
fo Fann der fromme Sinn, und Gegenliebe und Danfbarfeit 


bei uns geweckt, belebt und erhalten werden. Es iſt aber un= 
fere Pflicht, Den zu lieben und dem ganz zu vertrauen, der 


uns zuerft geliebt hat, und alles zu meiden, was ung feiner 
Liebe verluftig machen Fann, Wir find aber auch fchuldig, ihm 


darin nachzuahmen, und. es durch Wohlwollen und Liebe ges 
gen unfere Mitgeſchöpfe thätig zu bemeifen, Daß wir ihn lies | 


ben und ihm ähnlich, find. Luc. 6, 36, Mat. 5, 44. 48. 


Anmerk. 1. Viele Sfraeliten hatten unvichtige Begriffe von dee 
Güte Gottes. Aber eö ift einer der ungerechteften Vorwuͤrfe, 
eine wahre Verleumdung, daß ed dem Mofes ſelbſt und andern 
altteftamentlihen Lehrern an richtigen Begriffen Davon gefehlt | 
habe. Bgl. Er. 34, 6. 7.5; Rum. 14, 17. 13.5 Deut. 4, 315 33, 
3; Pf. 33, 5; 36, 6—.85 103, 8.11.12; 145, 8. 9. DieSchuld | 


lag an den Lehrern nicht, fondern am Volke, dad wenig Sinn 
fürs Sittlihe hatte, und folglich) auch für das, was ihre Lehrer 
von den fittlichen Eigenfchaften Gottes ihm fagten. 

Anmerk. 2. So wenig auch die Enechtifche Furcht vor Gott dem. 


Geifte der wahren Religion gemäß ift (1 Joh. 4, 18.), fo fehe 


muß man fi) doch auch hüten, nicht bloß davon zu predigen 
(befonders vor einem gemifchten Haufen), daß Gott die Liebe 
fey, und gegen die Furcht vor Gott zu deflamiren. Dies 


führe zu ſehr ſchaͤdlichen Mißbräuchen. Mancher grobe Nebers 


treten der Gebote Gottes möchte gern an Gott einen ſchwachen 
Vater haben, wie Eli, der allenfalls wohl tadelte, übrigens aber 


allem unthätig zufähe. Lafterhaften und trägen Menfchen muß | 


daher die Religion keineswegs bloß von ihrer tröftenden und 
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beruhigenden Seite gezeigt werden, da fie diefer Tröftung und 
Beruhigung noch nicht empfänglich find. Vielmehr muß dem 
Menfchen aus dem, was ihm fein eigenes Gewiffen fagt, und 
aus den Ausfprüchen der heil. Schrift gezeigt werden, wie heis 
. Lig das Gefeg Gottes, und wie unerbittlich er, ald Richter, bei 
der Uebertretung defjelven fey, und daß er in dem Zuftande, 
worin er als Mebertreter fey, nicht felig werden Eonne. — 
Was in der Theologie Furcht vor Gott heißt, das nennt die 
Philofophie: Scheu vor der Heiligkeit des Gefeges, Furcht, feine 
innere Würde zu verlieren; in der Religionslehre fieht man 
zugleich auf den Vollftveker des Geſetzes, und nennt es Daher 
Furcht vor Gott. 
Die Lehre von dem Willen Gottes fiehe unten (von 
den Rathfchlüffen Gottes); über die verfchiedenen Schuleinthei- 
fungen fiehe in ver Dogm. $.25. Hier ifinur zu merfen: 1) daß 
ya, mya, en, IElw, Boöhoucı, desgl. evdoxeiv die ge- 
möhnlichen bibfifchen Worte davon find. Evdoxia Feod ober 
‚sim 727 werden befonders Öfters von der Fr eiheit des 
"göttlid, en Willens (arbitrium), eddoxia Felnuarog (Eph. 
4, 5.) gebraucht; das will fagen, daß Gott nie etwas wählt 
und will, als was fein volfommenfter Verſtand als das Beſte 
erkannt und eingefehen hat. Denn darin befieht eben bie 
wahre Freiheit des Willens. Wäre Dies nicht fo bei 
Gott, handelte er je nach blinder Wilfführ, fo wäre das bie 
‚größte Unvollfommenheit. Go fagen wir auch von dem Men: 
ſchen, daß er nur dann frei wolle und handle‘, wenn er bloß 
nach den Einfichten feines Berftandes will und handelt, unab- 
Hängig von allen finnlichen Trieben und Bewegungsgründen. 
2) Wenn die Worte des Wollens und Ausw ählens mit 2oder 
2v conftruiet werden, fo bedeuten fie oft wohlmollen, lieben, 
‚gern thun, bene cupere, b. consulere, velle. Daher bedeuten 
Heinua, Bovkn, evdoria oft Öottes gnädigen Willen, 
fein Wohlwollen, weil er immer feinen Geſchöpfen wohl 
will; oder weil er will, daß alles zu ihrem Beſten und ihrer 
Wohlfahrt dienen foll, fo weit nemlid in ihnen Empfäng- 
lichkeit dafür ifl, 1 Tim. 2, 4. 
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Zweiter Artikel. —— 


Die Lehre der heil. Schrift von der Einheit Got— 
tes, und von Vater, Sohn und heiligem Geiſt, in 
dem Einen goͤttlichen Weſen. 


1. Bon der Einheit Gottes. 2 

Der Lehre von der Einheit Gottes (die Grundfab in 
ber heil. Schrift, und erfte Grundlage der Religionslehre im 
ganzen. u. N. T. ift) kann durch Die Lehre von der Dreieinigfeit 
Fein Eintrag gefchehen, fie müffen vielmehr beide neben einander 
beftehen können, weil diefe beiden Lehren in der heil. Schrift 
behauptet und vorgetragen werden. Alfo fol von jener anerik 
gehandelt werden. 

Die Einheit Gottes befteht darin, theils, daß nur ein 
einiges allervollfommenftes Wefen da ifl, Das einige in fei- 
ner Urt, (unitas specifica, Einheit der Art), theilg, 
daß nur ein einiges da feyn Fan, der Zahl nach (unitas nu- 
merica, Einheit der Zahl. Diefe Einheit Gottes wird 
in einer doppelten Gattung von Stellen behauptet: a) wo Gott 
fehlechthin ein einiger oder der Einige (rs, eig) genannt 
wird, Deut. 6, 4. 1 Cor. 8, 6.5 b) wo verfichert wird, daß 
Gott feines Gleichen nicht habe, jondern ohne einen folchen da 
fey. Deut. 4, 35. Joh. 17, 3. (Su legterer (Stelle liegen‘ 
die zwei Haupt» und Grundlehren, in welchen der Subegriff 
der ganzen chriftlichen Lehre enthalten ift: a) vom einen, wah- 
ven Gott, im Gegenfab gegen Bielgötterei. Diefe Lehre hat— 
ten die Juden fchon, aber die Heiden mußten erft Davon be= 
lehrt werden. Aber nun gehört auch b) die zweite eben ſo 
mefentlich dazu, Jeſum für den Chriſt (den unmittelbaren 
göttlichen Gefandten, und zwar für den größten von allen) zu 
erfennen, und feiner Vorfchrift und Leitung zu folgen. Dies 
die eigentliche Unterfcheidungslehre des ChriftenthHums.) — 

Bei diefer Lehre zeigt ſich eine fehr wichtige Erſcheinung. 
Gie wird jest von allen Philofophen aller Schulen fo allgemein 
anerfannt, und aus Bernunftgründen als fo ausgemacht anges 
fehn, daß man den jetzt für unfinnig halten würde, der fie bez 
zweifelte. So nicht vor ters. Da herrfchte die Vielgötterei 
meit und breit auf der Erde; aud) die Sfraeliten Fehrten vor dem 
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babyloniſchen Erile oft wieder dahin zurück, obgleich fie durch 

die heiligen Seher beffer unterrichtet waren; und felbft unter 
Nationen von großer Geiflescultur konnte fie nicht vertilgt 
werden, 3.8. bei den Aegyptern, Griechen und Römern. ©, 
Meiners Hist. doctrinae de uno deo. Alſo muß der Be 
griff dem Menjchen fo nahe nicht liegen, und fo einleuchtend 
nicht feyn, als der vom Dafeyn Gottes. Hier zugleich ein 
"evidentes Beifpiel, wie ſchwer es dem menjchlichen Verſtande oft 
it, eine einfache Wahrheit felbft zu entdecden, zuder man, wenn 
fie anderswoher einmal befannt ift, leicht Beweife aus der Ver: 
nunft finden kann, und die Dann jedermann fo einleuchtet, Daß 
man es von da an allgemein für Thorheit hält, fie zu bezweifeln. 
‚ Welche Achtung muß dies gegen die h. Schriftfleller erwecken, daß 
fie hier die Wahrheit fo helle fahen, da Die übrigen Völker tief 
in Bielgdtterei verfunfen waren: und Ffonnten fie dies Damals 
wohl durch eignes Nachforfchen erlangt Haben? Die Schriften 
des X. T. reden hievon beſtimmter und richtiger, als Die meiften 
Philoſophen der aufgeflärten Griechen und Römer; und ihnen 
verdankt eigentlich die neuere Philofophie ihre beffern Einfichten 
hierin, und alle die wichtigen Folgerungen, die Daraus flier 
Ben. — Moſes gründete, fo wie die Propheten und Chriftus, 
ihre Religion und Verfaſſung auf diefe Lehre. Deut. 4. u 6. und 
Soh. 17. 1 Cor. 8. — 

Sie leiten Folgendes daraus her: Wer einen einigen Gott 
glaubt, ift ſchuldig, 1) alle Vielgötterei, gröbere und feinere, zu 
meiden und zu verabfcheuen; 2) diefen Einen Gott mit un: 
getheiltem und ganzem Herzen (235522) zu lieben und 
zu verehren. Marc. 12, 29. 30. Das erfte aller Gebote, 
Grundlage der übrigen, iſt: es ift nur ein Gott; und, 
(darum weil nur einer iſt) dieſen ſollſt du lieben von ganzer 
Seele. 3) Er muß ihm fo vertrauen, und fo ganz ihm erge= 
ben feyn, daß er lebendig überzeugt ift, er könne beim Beſitz 
aller andern Dinge doch Ihn nicht entbehren, er bedürfe 
aber nichts weiter bei feinem Genuſſe. Das ift dann, ihn 
von ganzer Seele, und über alles lieben und ver— 
trauen, ihn für das höchfte Gut halten; und fo wird diefe 
Lehre auch im A. T. flets practiſch angewendet. S. Deut. 6, 4.5 
Ser. 40. f., 0. 73, 23—28, — 
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I. Einleitende Bemerkungen. Der kurze Suhalt 
der chriſtlichen Lehre von Vater, Sohn und heil. Geiſt iſt dieſer: 
a) es iſt nur Ein Gott, nur ein göttliches Weſenz b) in 
demſelben aber werden Vater, Sohn und heil. Geiſt unter 
fehieden, als drei für ſich felbft beftehende denfende und wol- 
lende Realitäten, Subjeete, Sutelligenzen, Perfonen, oder 
mie fie fonft in der Schulpraris genannt werden; e) diefe drei 
haben mit einander, einer wie der andere, das höchſte göttliche 
Weſen und VBolfommenheit gemein, daß fie folglid, einander 
nicht nur ähnlich, (similes, consimiles, Öworoe), fondern 
gleich (pares, aequales, looı) find. Cie haben aljo gleiche 
Würde (parem dignitatem), der eine ift nidjt mehr, als der aus 
dere; fie ſtehn aber in unzertrennbarer Gemeinfchaft in Abficht 
ihres Wefens und ihrer Wirfungen, und machen zufammen nur 
Einen Gott aus. — Dies die einfache Lehre, ohne einge 
mifchte Subtilitäten und Schulbeflimmungen. Hierin ift vieleg, 
movon wir die Art und Weife nicht einfehn, oder vieles, 
was uns nicht begreiflich ifl. Daher nennen wir es my⸗ 
sterium (Geheimniß) im theologifc Dogmatifchen Sinne. Daß 
aber eine Religionslehre nicht Deswegen verworfen werden könne 
und dürfe, meil fie unbegreiflich ift, das ift fchon oben ge= 
zeigt worden. (UnbegreiflichFeit ift Fein Grund der Bermwerflich- 
feit einer Religionslehre). — Worin befteht nun die Dunfel- 
heit der Sache? und welches ift der Grund derfelben? Das 
Dunfle liegt eigentlic Darin, Daß wir Die Frage ung nicht 
deutlid, beantworten können, in welchem Sinne und’ auf welche 
Weiſe diefe drei das göttliche Wefen vergeftalt mit einander ges 
mein haben, daß fie doch nur Einen Gott ausmahen. — 
Hierüber verfuchten nun die Gelehrten mit Hülfe der Philofoe 
phie allerlei zu beflimmenz; und dies ward die Quelle fo vieler 
verfchiedener Meinungen und Streitigkeiten in der Kir- 
he, und fo vieler fchulmäßigen Beftimmungen und philoe 
ſophiſchen Ausdrücke (worüber in der Dogm.). — Der 
wahre Grund diefer Dunkelheit ift, weil wir nichts ähn— 
liches (analogon) bei uns Menſchen finden. Bon Eier 
genfchaften und VBolfommenheiten eines Wefens, die wir bei 
‚ans felbft nicht antreffen, oder von denen wir bei ung felbft ° 


‘ 
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nichts ähnliches finden, Haben wir durchaus Feine deutlichen 
Begriffe, ja wir kommen nicht einmal auf den Gedanfen, daß 
diefe Eigenfchaften oder Vollkommenheiten wirklich da find‘ Für- 
perliche und geiftige. 3. B. der Blindgebohrne hat Feine deutli— 
chen Begriffe vom Sehen; würde auch) die Eriftenz diefes Sin— 
nes nicht einmal empfinden, wenn er nicht von Andern vernäh- 
me, Daß es einen ſolchen Sinn gebe. Wenn er nun aber ge- 
fragt wird, wie er fic) das Sehen, oder (um es auf einen be= 
ſtimmten Fall anzuwenden) mie er fi) — die Empfindung vor: 
flelle, die 3.3. die Farben im Auge der Sehenden hervorbrin: 
gen, fo wird er fich felbft und Andern Feine Ausfunft darüber | 
geben können, meil er das Sehvermögen felbft nicht hat. Er 
verfucht nun zwar Vergleichungen mit andern Empfindungen, die 
er durch die übrigen Sinne aus eigener Erfahrung Fennt. Uber 
“eben dadurch beftätigt er deſto mehr die Wahrheit jenes Gates. 
Er vergleicht z. B. die Helle Scharlachfarbe mit einem hel- 
Len Tone, als mit dem hellen fchmetternden Trompetenfchal. 
Daher fagt man auch von Leuten, Die beim Mangel eigner Er⸗ 
fahrung und Kenntniß in einer Sache, dennoch thörigt genug 
ſind, davon urtheilen zu wollen, ſie redeten oder urtheil— 
ten, wie der Blinde von ber Farbe — Alſo, mir 
- müffen nicht glauben, Daß im göttlichen Wefen etwas Darum 
nicht feyn könne, weil wir es entweder gar nicht, oder nicht 
deutlich einfehen, oder weil wir nichts Aehnliches bei und 
davon finden. Wenn jemand bei finnlihen Dingen fo 
urtheilen wollte, z. B. wenn ber Blindgebohrne das Daſeyn 
des Sehvermögens überhaupt leugnen wollte, darum, weil 
er es bei fich nicht findet, fo würde er von jedermann für einen | 
Thoren gehalten werden. Aber eben fo thöricht und noch im 
höhern Grade thöricht ift eg, bei überfinnlichen Dingen 
fo zu urtheilen. Es gefcjieht Dies aber darum fo häufig, 
weil man hier nicht immer im Stande ift, die Ungereimtheit 
in einzelnen Fällen fo deutlich zu zeigen, mie dies bei ſolchen 
Dingen leicht gefchehen Fann, Die durch die äußern Sinne em— 
pfunden werden. — 
II. Ueber die Erheblichfeiti und den Gebraud) 


dieſer Lehre im chriſtlichen Unterrichte. Chriflus — 


und die Apoſtel fordern von allen Chriſten, daß ſie an Vater, 
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Sohn und h. Geiftglauben follen (als Gegenfland ihres Glaubens, 
ihrer Liebe, ihres Vertrauens undGehorfams), und biefe ganze Leh— 
ve hängt mit dem übrigen Inhalte ihrer Belehrung aufs genaufte 
zufammen, ja fie liegt dabei eben fo, wie die Lehre von der Einheit 
Gottes, überall zu Grunde (überall ift die Rede von Bater, Sohn 
und h. Geift, als Gegenftand des Glaubens der Chriften). Alſo 
ifts Feine gleichgültige Lehre, mit dem übrigen Inhalte des Chriftene 
thums in Feiner Verbindung flehend, und willkürlich Davon zu treu— 
nen oder zu verfchweigen. — Allein zur bloßen Epeculation für den 
Berftand ift diefe Lehre nicht gegeben (denn Das religiöfe Wiſſen 
wird nie um des bloßen Wiffens felbft willen gefordert), ſondern 
zum Genuß fürs Herz, nemlich daß wir die Wohlthaten und 
Segnungen, die wir der 'chriftliden Lehre vom Bater, Sohn 
und heil. Geift verdanken, danfbar ermägen, und aus herzlicher 
Dankbarfeit und Liebe zu Gott fo anwenden follen, wie es Gott 
verordnet hat. Wenn wir das, was wir als Religionswahr- 
heit erkannt haben, empfinden, wollen und thun, nur dann. ift 
ung die Religion erſt Herzensfache; dann erft machen wir heil- 
ſamen Gebraudy von unferm veligiöfen Wiffen : fonft ift alle 
Religionswiffenfchaft eine geift = und herzlofe Sache, und wird, 
flatt nützlich und wohlthätig zu feyn, fogar ſchädlich und ver- 


derblich für den Menfchen, wie die Gefchichte aller Zeiten und- 


aller Religionen ausweift. Der Berftand wird fcheinbar reich 
an Kenntniß und Wiffenfchaftz aber Das Herz wird dabei im— 
mer ärmer an Gefühlen eines religiöfen Sinnes. — 

II. Ueber Die Bemweisftellen aus der h. Schrift. 
41) Aus dem UT. Es iſt gewiß, daß mehrere Lehren, die im 
chriftlichen Glauben enthalten find, fchon zur Zeit des A. T. 
deutlich, und eben fo deutlich befannt waren, wie im N. 
T. Daher aud Chriftus und die Apoftel dergleichen Lehren 
oft nicht fo ausführlicy erklären, fondern als befannt vorausfe- 
ben. So 3. B. die Lehre von den Eigenſchaften Gottes, von 
der Einheit Gottes u. a. Hier find gerade die Hauptftellen 
im A. T. Da aber die Lehre und Verfaffung des A. T. (nad) 
der fleten Lehre Chriſti) Borbereitungslehre und - Anftalt auf eine 
neue und vollkommnere war, der jene weichen follte, fo ift jchon 
daraus zu fchließen, daß Gott vieles diefer vollfommneren Anftalt 
‚vorbehelten haben werde, movon er mußte, daß Das frühere 
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MWeltalter noch Feine Empfänglichfeit dafür Habe. Dies wird 
dadurch, noch mehr beftätigt, daß wir felbft in der Heilsanftalt 
des A. T. eine Stufenfolge der Glaubensbelehrungen und Offen: 
barungen und ein allmähliges Fortfchreiten der geoffenbarten 
“Lehre zu mehrerer Klarheit, DeutlichFeit und Beftimmtheit augen» 
fcheinfich wahrnehmen, 3. B. in der Lehre vom Meſſias. — 
X ir finden dies auch wirflic) fo, wenn wir das A. T. mit dem N. 
vergleichen; und fo lehren es überall Chriftus und die Apoftel. 
Nun entfteht die Frage: war diefe Lehre zur Zeit des 
A. T. befannt, giebts alfo Beweisftellen im U. T.? Die Theo- 
logen find verfchiedener Meinung: 1) Einige behaupten eg, 
und zwar ziehen einige nur wenige, andere dagegen viele 
Stellen des A. T- hierher. 2) Andere (Calixtus) leugnen es 
ganz. Sie fuchen von allen einzelnen Stellen zu zeigen, daß das 
nicht darin liege, was Daraus gefolgert wird, und in Abficht vie= 
ler Stellen haben fie recht. S.Dogm. $. 34. — Man ift hier oft 
von beiden Geiten zu weit gegangen. Die wahre Lage der Sache 
ift diefe: a) Hätten wir das N. T. nicht, fo würden wir Durch 
diefe Stellen des U. T. für fi) allein wohl nicht darauf 
gekommen feyn, ung die Lehre von Vater, Sohn und heil. Geift 
fo vorzuftellen, wie wir fie jest aus dem N. T. fchöpfen. b) Aber 
- eben fo gewiß ifts, daß die Lehre von Gott fo vorgetragen wird, 
daß dadurch der nähern Offenbarung und Beflimmung diefes Dogs 
mas von Vater, Sohn und h. Geift, im N. T. nichts in den Weg 
gelegt ift, fondern daß ihm vielmehr der Weg gebahnt, und darauf 
vorbereitet und Hingedeutet wird. Und fo iſt es aud) zu erwar- 
ten, wenn Chriſti Behauptung wahr ift, daß die altteftamentliche 
Lehre und Verfafjung vorbereitend und hinmeifend auf Die chrift- 
liche gewefen fey. Daß es aber wirflic, fo jey, erhellt dar- 
aus, weil die Ausdrüce Vater, Sohn und heil. Geift fchon im 
A. T. häufig vorfommen, und der Sohn ald der bejchrieben 
wird, der die Menſchen beglücen werde, und der heil. Geift als 
der, den Gott den Menjchen verleihe, und der die Menfchen 
beffere, heilige, bevathe und leite. ec) Aber von den eigentlichen 
innern Berhältniffen der drei Subjecte gegen einander, und von 
nähern Beftimmungen der Lehre finden wir im A. T. noch nichts 
ganz Deutliches. Es ſcheint auch, Daß das damalige Zeitalter, 
vorzüglich vor dem Exile, für dieje Belehrungen aus einem an⸗ 
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‚bern fehr wichtigen Grunde noch) nicht empfänglich genug mar. 
Wie herrſchend war nicht damals die Vielgötterei? Wie leicht 
hätte alfo die genauere Entwicelung diefes Dogmas in jenen 
Zeiten, zu den irrigen Vorflellungen von drei Göttern führen, 


und dem damaligen Zeitalter alfo mehr fehaden, als nützen 


können? Ganz anders dies im Zeitalter Chrifti, wo die Juden 
‚mit größter Strenge über die Lehre von der Einheit Gottes 
hielten, (wie überhaupt ſchon vom Babylonifchen Eril an), und 
wo auch felbft unter vielen Heiden mehr Empfänglichfeit für Die 
richtigen Begriffe von Gott war, als ehedem, indem da der 
Ungennd der Vielgötterei zu Diefer Zeit auch den gebildetern 
Heiden immer mehr einleuchtete, und daher die heidnifchen Göt— 
ter jelbft vielen Heiden ein Gegenftand der Verachtung und des 
Spotts geworden waren. — 

2) Stellen aus dem N. T. Es ift Feine einzelne 
‚Stelle des N. T., worin diefe Lehre in ihrem ganzen Umfan— 
ge und mit allen ihren Beflimmungen zufammen vorgetragen 
würde, Dies fommt daher, weil in den Schriften Der Apo— 
ftel überall der vorhergegangene ausführliche mündlidye Uns 
terricht in Der Lehre Chrifli vorausgefest wird, an den bie 
Schriftfteller nur wieder erinnern. Es ift daher Fein lehr— 
buchs = mäßiger oder mifjenfchaftlicher und fyflematifcher Unter— 
richt im N. T. Uber, wenn man mehrere Stellen zufammen 
vergleicht, fo erhellt deutlich, was Sefus und die Apoftel da- 
von gelehrt haben. — Früherhin wurden die Stellen fo an— 
geführt und rubricirt, wie fie in Baumgartens Syſteme 


folgen. Allein dieſe Ordnung ift nicht die bequemfte, weder zur‘ 


eignen Meberzeugung, noch auch zum Gebrauch im Unterrichte 
für Volk und Jugend. Es giebt nemlicd, eine zwiefache Art von 
Gtellen: a) worin Vater, Sohn und heil, Geift neben einander 
flehn, oder zufammen erwähnt werden, als Mat. 28, 18. f.; 
b) wo die drei Subjeste einzeln erwähnt, und nad) — We⸗ 
fen, Wirkungen und gegenſeitigen Verhältniß, beſchrieben wer: 
den. Davon pflegten zwar viele mit an dieſem Orte behandelt 
zu werden. Aber es gehören dahin auch alle die Stellen aus 
dem Art. von Chriſto, von der Gottheit Chriſti und des 
heil. Geiſtes. Wer nun ſich und andern die Kenntniß dieſer 
Leher und die Ueberzeugung von ihrer biblifchen Richtigkeit er- 
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feichtern will, der muß nicht mit den Gtellen der erften Glaffe 
den Anfang machen (denn die Stellen der erften Claffe beweis 
fen für fich allein genommen das nicht, mas man oft Daraus 
herleitet; da ift dann gleich der Grund zum Zweifeln gelegt, 
wenn man dies gewahr wird), fondern mit denen der zweiten 
Claſſe; wie auch Chriftus und die Apoftel unleugbar immer thas 
ten. Denn aus den Stellen der zweiten Claſſe fieht man ja 
num erft eigentlich, wie die der erften Slafje von Chriſtus und den 
Apoſteln verflanden find. Die erfter Claſſe, für ſich allein genom= 
men, bemweifen nur, daß nad) der chriftlichen Lehre 3 Subjeete un— 
ter den Namen Vater, Sohn und h. Geift allerdings zu unter 
fheiden find; aber fie lehren für fich nody nicht, daß alle 
Drei als zum göttlichen Wefen gehörig und in Abficht der Boll 
Fommenheit einander völlig gleich gedacht werden müſſen. 
Sobald ich aber durch die Stellen der zweiten Claſſe belehrt 
bin, was bie heil. Schrift vom Vater, Sohn und heil. Geift 
einzeln behauptet, und daß fie einen, wie den andern, als höch⸗ 
ſten Gott, oder als zum göttlichen Weſen gehörig befchreibt, 
dann erft fehe ich, in welchem Sinne Diefe drei Gubjecte 
: in den Stellen der erften Claſſe nebeneinander erwähnt find; 
und wer nicht ganz inconfequent bei der Auslegung verfahren, 
Sondern Schrift aus Schrift erfläven will, wird dann einräu- 
men müffen, daß die Stellen der erften Claſſe fo auszulegen 
- find, wie es diefe Schriftfteller in den Gtelfen der andern Gat— 
tung felbft deutlich beftimmt haben. — Alſo: 

(I) Stellen, worin Die drei Subjecte einzeln erwähnt, 
und ihrem gegenfeitigen Verhältniffe nach befchrieben werden: 

(1) Stellen, Die von Der Gottheit des Baters handeln und 
deſſen Berhältniß zum Sohn und h. Geiſt. Der Ausdrud Bater 
wird in der h. Schrift In doppelter Rückſicht von Gott gebraucht: 

a) Bon dem ganzen göttlihen Wefen, oder von al- 
fen drei Subjecten zufammengenommen, d. h. überhaupt von 
der Gottheit, fofern fie thätig und wirffam nad) Außen gedacht 
wird; theol. ovoıodwg, essentialiter, s. ubi nomen Pa- 
tris tribus personis commune est, (gemeinfchaftlicher Name von 
allen dreien) 5; 3. B. Heög 6 mare, od. Feög zul Gs darı) 
‚org, So heißt Gott nemlid) a) fofern er Schöpfer und 
Urheber aller Dinge außer ihm ift (Vater = Urheber, wie 
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Vater des Regens Hiob 38, 28.) Deut. 32, 6, dein Vater, 
der dich erfchaffen hat. 1 Cor. 8, 6. Gott der Vater, 2 od 
Ta. novve; PB) fofern er Erhalter, Verforger, Berather und 
Wohlthäter der Gefchöpfe, vorzüglich der Menfchen ift. 


Sef. 63, 16. (Du bift unfer Bater), Pf. 103,13. (mie ſich ein 


Vater feiner Kinder erbarmt 2.) — Diejenigen nun, die ihn 
lieben, und ihm folgen, wie der Sohn dem Vater, und die Er 
Yiebt, wie der Vater feine folgfamen Kinder, heißen Kinder 
Gottes. Und es war Hauptangelegenheit Jeſu Chrifti, ung 
Anleitung zu geben, wie wir zu dieſer Kindfchaft gelangen 
follten. Dahin ging fein ganzer Zweck. Joh. 1, 12. (Denen, 
die an ihn glaubten, erwarb Chriftus das große Vorrecht oder 
die Befugniß (Efovoie), TErva FEov yereodar) 


b) Aber der Ausdrud Bater wird auch von einem der drei. 


Subjecte im göttlichen Wefen befonders und namentlich gebrauchtz 
und zwar von dem, welches vom Sohn und heil. Geift unter- 
fehieden wird; und welches in den Stellen, wo die drei Sub— 
jecte zufammen genannt werden, immer voranfteht. (Theol.: 
Pater etiam dieitur Örroorarıxdg, personaliter, incommunica- 
biliter, de prima persona deitatis.) Hier wird num diefer 
Ausdruck immer gebraucht in Beziehung auf. die beiden andern 
Subjecte, Sohn und Heil, Geiſt. a) Su Beziehung auf den 
Sohn. Daher Heißt der Vater im N. T. oft Vater Jeſu 
Chriſti, Röm. 15, 6. Eph. 1, 3. ꝛc., und in Jeſu Reden in 
den Evangelien, befonders bei Johannes, ift die Beziehung der 
Worte Bater und Sohn fehr Häufig, und Chriſtus nennt 


ihn vorzugsweife feinen Bater, in folhem Sinne und in 


folchem Zufammenhange, wie es ſonſt von feinem andern Men- 
fchen oder Lehrer gejagt wird, Joh. 5.8.10. 2.5 vgl. aud) ſchon 
(in feiner Jugend) Luc. 2, 49. Diefe Benennung Vater Sefu 
Ehrifti deutet nun ein Doppeltes Verhältniß des Vaters zu Chrifto 
an, nemlich (&) ſofern Gott dem Menfchen Jeſus als Meſ— 
fias den Auftrag gegeben hat, der Heiland der Menfchen zu 
feyn, und fie durch Unterricht und Aufopferung zu befeligen. 
In dieſer Beziehung nimmt es Chriftus felbft oft, z. B. Joh. 
17, 1—3. (Bater, verherrfihe den Sohn — du gabft 
ihm Herrfchaft über ale Menfchen — daß fie dich erkennen 
als wahren Gott, und den du fandteft Jefum, für den Chriſt). 
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Aber dies ft nicht die einige Beziehung 3; fondern (a) es find 
auch viele Stellen, worin der Ausdrud Vater, in Beziehung 
‚auf Ehriftum den Sohn gebraucht, ein gemwiffes inneres Ver: 
Hältmiß andentet: und zwar das Verhältniß, worinnen Bater 
und Sohn, beide ald Gott gedacht (oder als zum göttlichen 
Weſen gehörig), miteinander ſtehen. Die eigentliche Vefchafs 
fenheit diefes innern Verhältniſſes hat die Heil. Schrift nirgends 
deutlich erklärt und erflären Fönnen, da fie von dem eingefchränf® 
ten menfchlichen Berftande, der hier nichts Analoges hat, nicht 
‚deutlich eingefehen werden Fann. Chriſtus felbft erklärt fich 
nur fo Darüber, Daß er 1) fagt, er habe alles vom und 
Durch den Bater, und zwar von Emigfeit her (go vod Tov 
x00u0v eivaı) (Diesnennt man die Mittheilung der gött— 
lichen Eigenfchaftenanden Sohn von Ewigkeit her, oder 
die Zeugung; aus Pf. 2, 7.)5 und daß er 2) gleichwol Doch 
oft in demfelben Zufammenhange fagt, er fey Dem Vater völlig 
gleich. (Dies nennt man öuoovole, gleichen Wefens mit 
dem Bater, Wefensgleichheit). Dies führt nun zugleich) auf 
den Grund, weshalb die heil. Schrift ſolche Ausdrücke, wie Ba= 
ter, Sohn, zeugen anwendet, nemlich um uns dadurd) Die 
‚Lehre faßlicyer und uns dies befonders anfchaufich zu machen, 
daß diefe Subjecte in der genaueſten Verbindung fländen, umd 
in einem ähnlichen Verhältniß (si magna licet componere par- 
vis et humana divinis), wie etwa unter Menſchen Vater 
and Sohn, und daß fie gleihen Wefens wären, mie bei 
Menfchen der Zeugende und der Gezeugte. Go wie aud) bei 
„Homer das ööv yEvog (gleichen Geſchlechts) von den 
Göttern gebraucht wird, um Damit das zu bezeichnen, was 
man in der philofophifchen Schulfprache Gleichheit des 
Weſens, oder Öönoovola und Öuoovorog nennt. In Chri- 
ſti Reden felbft, vornemlic, bei Johannes, find viele Stellen, mo 
er den Ausdruck Bater auf diefe Weile braucht, befonders Joh. 
5, 18, Chriftus hatte fo von Gott als feinem Vater geredet, 
und ſich Sohn Gottes genannt, in einem Sinne, und mit fol- 
chen Prädifaten, wie cs nie ein Gterblicher gethan hat und 
hun Fan, Fein Prophet, und ſelbſt der erhabenfte Engel 
nicht. Darum befchufdigten fie ihn der Gottesläfferung, weil er 
. Gott areoa Ldıov (proprium et suum) nenne, in einem ganz 
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eigenthümlichen Sinne, der für Fein erjchaffenes Weſen paffe, 


und ſich dadurch Gott gleich (1000 ©. 18.5 nicht Ouorov). 


-mace. Was thut num Chriftus? Tadelt er deshalb die Juden, 
daß fie ihn fo verftanden? Entfernt er dies von ih? Das 


hätte er als ein redlicher Mann thun müſſen, wenn es ſeinem 


Sinne entgegen war! Er machte ſich ja ſonſt ſogar der beſchul— 
digten Gottesläſterung wirklich ſchuldig. Nein! Er bekräftigt 
es vielmehr von neuem V. 19. f., und ſetzt endlich V. 23. hin— 
zu: alle follen-den Sohn ehren, wie den Bater w 
Daher heißt auch Chriftus uovoyerng Joh. 1, 14. 185 


3, 185 und aus dem Vorhergehenden leuchtet ein, in welchen 


Sinne (der Sohn. Gottes ohne Öleichenz in einem Ginne, wie 
es Feiner von denen ift, die fonft aud) Söhne Gottes hei: 
gen.) — Mehr darüber unten, wo vom Ausdrude Sohn Got— 
tes für Chriftus die Rede feyn wird. — 6) Es wird aber aud) der 
Ausdruck Vater, personaliter, oder von dem erften Eubjecte in 
‘der Gottheit, in Beziehung auf den heil. Geift gebraucht. 
Dabei febe id, aus dem Folgenden einftweilen als bewiefen vor 
aus, daß der heil. Geift als ein perfünliches und zur Gott— 
heit gehörendes Subject in der heil. Schrift betrachtet 
werde. Wenn die Bibel von dem gegenfeitigen Verhältniß Des 
Baters und des heil, Geiſtes redet, fo braucht fie da nie 


folche Bilder und Worte, die von dem Berhältniffe eines Sohns 


zum Bater entlehnt find (wie bei dem zweiten Subjecte) , ſon— 


dern fie braucht flets Die Uusdrüde fenden und ausgehen. 


Diefe Ausdrücde find, nad) dem biblifchen Sprachgebrauch, 
fononym. Auch Chriftus fagt von fi), er fey vom Bater 
ausgegangen, d. i. gefandt, Soh. 16, 2. 8. 30., und Mare. 
1,38. &SeAnAvda, Bey Luc. 4,43. amdorahnaı. Auch im 


Sprifchen mird der Ausdruck gewöhnlich in diefem Sinne ger 


braucht. Daher heißt der heil. Geift aud) nveöue Tod razgog, 
Mat.10,20. Die Hauptftellen davon find Joh. 15, 26. u. 16, 
13—15. — Aus beiden Etellen fiehtman, daß die Sendung 
des h. Geiftes ein Verhältniß anzeige, worin er 1) mit dem Ba- 
ter fleht, und 2) mit dem Sohne. Er geht vom Vater aug 
(wird gefandt von ihm) und Chriftus mreurıer age _TaTQOg 
— er wird reden: 00@ dxovon, und &x Tod Euod Anıye- 
za, Darum heißt er (Matth. 10, 20.) zweöua Tod na- 
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zoös, und anderwärts auch wieder siveöug Tod vLod oder 
Xoiorod. Dies nennt man in den Schulen spiratio. Der 
perſönliche actus spirationis activae oder missionis kommt dem 
Vater und dem Sohne (zu (Dies wird bibelgemäß gegen die griee 
chifche Kirche behauptet), und spiratio passiva, das Ausgehen, 
das Gefendetwerden, dem heil. Geiſte. Der Ausdrud spi- 
ratio, Aushauchung (der mit Ausgehen und Sendung 
hier gleichbedeutend ift) ift genommen aus der Gtelle Joh. 20, - 
22. Cheiftus fagt dies feinen Züngern nach der Auferſtehung; 
es ift fombolifche Handlung, womit er das ſchon früher Verhei— 
Bene (Gap. 15. u. 16.) abermals verheißt, die Mittheilung der 
Gaben des heil. Geiftes. Sie wird nicht fogleich gegeben, ſon— 
dern verheißen. Die Worte, welche Geift anzeigen, Fommen 
in den alten Sprachen von foldyen Worten her, die blafen, 
athmen, hauchen bedeuten, W2}, 177, wedug, spiritus, 
Der Sinn iſt: So gewiß ſollt ihr den Geift empfangen, als idy 
ench jest anhauche, und ihr den Hauch meines Odems fühltz 
fo gewiß werde id) ihn euch fenden vom Bater — 
Es ift hier in allen Diefen Ausdrücken der biblifche Sprachgebraud) 
fo beftimmt, fo feft und permanent, daß darin nie eine Veränz 
derung vorfommt. Der Bater hat den Sohn gezeugt (nicht 
den heil. Geift), — der Vater fendet den Cohn und den heil. 
Geiftz nie aber heißt es, der heil, Geift oder der Sohn 
fende den Vater. — Auch der Sohn Fender den heil, Geift 
vom Baterz nie aber wird vom heil. Geift gefagt, er fende 
den Sohn, oder den Vater, oder der Vater und der Sohn 
gehe von ihm aus. — Eine nähere Erflärung der Befchaffen- 
heit dieſer innern Verhältniffe im göttlichen Wefen läßt ſich nicht 
geben „ da Die heil. Schrift Davon ſchweigt. Nur führt der ver- 
ſchiedene Ausdruc auf eine wirfliche Berfchiedenheit die 
ſes Verhältniſſes. — Im Bolfsunterricht begnüge man 
ſich zu bemerfen, daß die h. Schrift uns darum Dies lehre, foviel 
uns Davon. zu. wiffen nöthig fey, um uns deutlich zu machen, 
daß Die ganze Gottheit, auf eine ihrem unerforfchlichen Werfen 
angemeſſene Urt, zu dem wahren und ewigen Heil der Menfchen 
thätig und geſchäftig ſey. Denn lediglich in die ſer Beziehung 
wird in allen den Stellen davon geredet, wo irgend etwas von 
dieſen Berhäftniffen vorkommt; durchaus nicht zur bloßen mü« 
cnapp, Bibl. Glaubenslehre.) 4 
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ßigen Speculation. Sodann gehe man von den innern Perſonen— 
Berhäftniffen fogleich auf die äußern über, nach dem Borgange 
der h. Schrift, d. i. man zeige, wiefern vermöge dieſer innern, 
in der h. Schrift durch jene Ausdrücde angedeuteten Verhält— 
niffe, und Durch die Ihätigfeit des Vaters, Sohnes und heil. 
Geiſtes, für unfere geiftliche und ewige Wolfarth geforgt wer- 
de, wie fie nad) außen zu thätig und geſchäftig find zu uns 
ferm wahren und ewigen Heil. Der Bater nemlid, ift Ur: 
quell und Geber ‘alles Guten und aller Seligfeit. Er theilt 
fie ung mit 1) durch) den Sohn, dem wir, nachdem er Menjc) 
geworden ift, Die Bekanntmachung der heilfamen Lehre, und 
Sundenvergebung und Erwerbung der ewigen Seligkeit durch 
ſein Leiden und Tod, zu verdanken haben; und 2) durch den 
heil. Geiſt, der das vom Vater und von dem Sohne ange— 
fangene, große Werk der Erleuchtung, Heiligung und Befeli- 
gung der Menfchen fortfegt, und uns fördert und weiter bringt 
in der Heiligung oder fittlihen Bervolfommmungz aber. dies 
alles ganz auf dem im Unterrichte des Vaters und des Soh— 
nes. vorgezeichneten Wege, und unter den von Ihnen vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen (Joh. 16. dp Eavzod (eigenmäch— 
tig) od Aulnosı — Ex Tov Zuod Amweraı — 2us dosdaeı, 
— neu) dr TagK Tod rarE08). Alſo, was diefer 
Lehre Jeſu nicht gemäß ift, ift nicht von ihm, von Gott. dem 
Bater, oder dem heil. Geiſte. Mit diefem Satze laffen fich 
alle vorgeblichen nenen Offenbarungen der Schwärmer, und alle 
anderweitige von Menfchen erfonnene angebliche Verbefferungen 
der Lehre Chriſti, fogleich, zurückweiſen. — Wer nun aber fo 
von Vater, Sohn und heil. Geift denft, und nach diefer Er- 
fenntniß thut, der verchrt Vater, Sohn und heil. Geiftz. und 
erfennt Die ihm Durch fie erwiefenen unverdienten Wohlthaten 
für wahrhaft göttliche Wohlthaten, die er keinem andern, 
als Gott allein verdanfe. Weil nun in dieſen Sätzen die Sum: | 
me der. Hauptlehren des Chriftenthums enthalten iſt, fo gebot 
Jeſus eben darum feinen Schülern, alle, die feine Sünger wer: | 
den wollten, durch die Taufe auf den Glauben an Bater, Sohn 
und heil. Geift feierlich zu verpflichten. Matth. 28, 19. 
(2) Stellen, die von dev Gottheit des Sohns | 
Die Lehre von der Gottheit Chriſti iſt eine ſehr erhebliche sis 
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fche Lehre. Nach der heil. Schrift hat ſich Chriftus durch Die 
größten Wohlthaten um das Menfchengefchlecht verdient ge: 
macht; unſer ganzes geiſtiges Glück verdanken wir Ihm. Er 
iſt atzıog od. doynyög owrnolag. Er ward Dazu gefandt, daß 
niemand verunglücen folle, fondern alle Das ewige Leben durch 
ihn erlangen ſollten (Joh. 8, 16.). Und beſonders Haben dieſe Wohle 
thaten wegen der hohen Würde der Perſon, der wir ſie ver⸗ 
danken, einen hohen Werth, nach der heil. Schrift. S. die zuvor 
aus Joh. angef. Stellen. Die Erfahrung beſtätigt's auch, daß 
die Geſinnung der Menſchen, und ihre Willigkeit, Ihm und ſei— 
ner Lehre zu folgen, allerdings mit den Begriffen, die ſie ſich 
von ſeiner Würde machen, immer im genauen Verhältniß ſtehe 
und damit gleichſam gleichen Schritt halte. Jeder aufmerkſa— 
me Religionslehrer wird dies künftig in ſeinem Amte beobachten 
können. Es iſt alſo nicht gleichgültig, Jeſum zu verkleinern 
und herabzuwürdigen, oder ihn für einen bloßen Menſchen aus— 
zugeben. Jeder unbefangene Lefer des N. T., auch unter Un— 
gelehrten, muß es auch fogleid, wahrnehmen, daß dies der Lehre 
des N. T. durchaus nicht gemäß fey, indem diefes von Chrifto in 
folcyen Ausdrücken redet, wie fonft nicht bloß von Feinem Pros 
pheten, fondern von feinem erfchaffenen Wefen. — 

Die Stellen, zerfallen in drei Elaffen: 1) foldhe, mo ihm 
göttliche Namen, 2) göttliche Eigenfchaften und göttliche Werke, 
3) göttliche Verehrung oder Anbetung zugefchrieben werden. — 
Huf die erfte Claſſe, wo er Feog genannt wird, haben die Ber: 
theidiger der Gottheit Chrifti oft den meiften Nachdruck gelegt, 
und fie bei der Anordnung der Beweisftellen den andern voran- 
gehen laſſen; hingegen die Leugner und Beſtreiter haben ſich's 
am meiſten angelegen ſeyn laſſen, gerade dieſe hinweg zu exegi— 
ſiren. Aber 666 wird auch von Engeln, Königen, Obrigfeiten 
gebraucht; wie Chriftus felbft bemerft Joh. 10, 34,f. Diefe 
‚Stellen für ſich alfo würden ar noch nicht außer 
Smeifel ſetzen; nur eine Gottähnlichfeit. Alfo liegt der Haupt: 
beweis in den Stellen aus der zweiten und dritten Claſſe. 
Nach den Grundſätzen der — Schrift, iſt es gottesläſtelich, 
irgend einem geſchaffenen Weſen göttliche Eigenſchaften und 
Werke beizulegen, und ihm göttliche Verehrung zu ermeifen: und 
nie gefchieht dies in der h. Schrift. Wenn alfo dennod) die Ber- 
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faffer der heil. Schrift dies alles Chrifto Flar zufchreiben, ſo 
folgt: fie müſſen ihn wirklich für Gott gehalten haben, im eis 
gentlichen Sinne. Denn fie reden nie fo von Menjchen oder 
Engeln, überhaupt von Feinem erfchaffenen Weſen; und fie ers 
Fläven fogar felbft diejenigen, Die dergleichen den Gejchöpfen 
zufchreiben, für folche, Die Gott feine Ehre rauben, und für 
Läſterer feiner Majeftät. Alfo aus allen diefen Stellen erhellt 
num erft, Chriftus heiße Gott wegen jan wahrhaft göttlichen 
Eigenfchaften und Werke. 
A) Erfte Elaffe: Göttlihe Namen. Die Hauptſtellen: 
[1] Soh. 1,1.2. — les, was vor der Weltjchöpfung da war, 
ift Gott. Denn vor der Weltfcyöpfung war nichts da, außer Gott. 
Alfo: der Logos [Sprecher, Gefandter, Offenbarer Gottes] war: 
von Ewigfeit her da. Denn die Emigfeit, a parte ante, wird - 
ftets fo befchrieben: ehe die Welt war, Dieſe Präeriftenz des 
Meifias vor der Weltfchöpfung, d. i. von Ewigfeit her, wird aud) 
anderwärts in den Reden Jeſu felbft ausgefprochen, und ergeht 
davon felbft immer aus, auch in feinen Gebeten an Gott den 
Vater; 3. B. Joh. 8, 58. 17, 5. 24. 20. Es liegt alfo die 
Hauptbeweisfraft diefer Stelle an fich nicht in Aoyog od. Hedg, 
fondern in dem, mas davon präpieirt wird: er ſey von Ewige: 
Feit bei Gott gewefen, "und von ihm fey die Welt gez 
fhaffen 8.3. Daraus fieht man nun erſt, in welchem Sinne 
er Gott genannt wird, nemlic, im eigentlichen. Diefe Stelle ges 
hört fonach zur erften und zweiten Claffe zugleich. - 
[2] Joh. 20, 28. ift eine Stelle, woraus erhellt, daß die 
Gottheit Chriſti fehon bei feinem Aufenthalte auf Erden geglaubt: 
und anerfannt wurde von feinen Schülern. Thomas redet 
ihn, (nachdem er endlich, nach langem Sweifeln, von feiner för- 
perlichen Anferflehung wirklich .überzengt ift,) fo an (eier. 
adrıp): Ö xöguög uov nal Ö Fedg uov se. el av, ja, du 
bifts wirklich! ꝛc. Verwunderungsausruf, der auf den Vater 
ginge, kann das nicht feyn, weil add dabei fteht. — Chriſtus 
hatte oft von feinem übermenfchlichen Urfprunge, und deffen Les 
gitimation geredet, wie C.5.8.10.17. Das alles ficht Thomas 
nun beflätigt durch feine Auferftehung, und alles übrige; das vers 
anlaßt dies Bekenntniß. Chriftus genehmigt eg, und erinnert 
nichts Dagegen, ° Gerade, wie Joh. 5.5 da er fonft ſogleich mit 
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Nachdruck und Eifer er ‚ wenn feine Schüler oder an- 
dere Zuhörer etwas Irriges diefer Art äußerten, was zur Vers 
Fleinerung feines Vaters, umd zur ungebürlichen Erhebung eines _ 
Menjchen gereichte.e Es war übrigens der Ausdruck dominus. 
et deus meus Damals aud) von den römifchen Kaiſern üblich, 
die man vergötterte (jo Quintilian, Martialu. A). Man fieht 
aljo, in welchem Sinne der Sprachgebraud) feftftand bei dieſem 
Ausdrucke, und in welhem Sinne man ihn damals zu nehmen 
gewohnt war. 
BI Röm! 9, 5. Hier wird von den Vorzügen der Sfraeli- 
ten gehandet. Darunter fey auch der, daß der Mefflas von 
ihnen herfomme, feiner leiblihen Abftammung nad, 
welcher Vorzug der Sfraeliten um deflo bedeutender wäre, da er 
der Menfd) ohne Gleichen fey, der auch zugleich Ieög Errs 
zravsov fey, d. i. Gott über alles (der höchfte Gott), dem 
Ehre oder Anbetung zufomme in Emigfeit (jebt und zu aller 
Zeit). — Dies ift der Sinn, wenn der Ausfpruch auf Chri— 
ſtus zu beziehen if. Dann liegt unmwiderfprechlich dies darin, 
daß ihn Paulus für den höchften Gott, gleicd, dem Vater, er— 
klaͤrtz denn euAoymeog Feög, hebr. 7792, wird nur allein 
vom höchften Gotte "gebraucht, bei Juden nnd Paulus, z. ©. 
Röm. 1,25. — Andere, befonders Neuere, beziehen die Gtelle 
auf den Vater: Lob fey Dafür dem höchſten Gott in 
Emigfeit! Aber 1) dann müßte es heißen 6 Erri navy, 
ohne av. Das 6 @v fteht fonft immer flatt ög Zozı, und geht 
auf das zunächſt Vorhergehende. 2) In allen Steffen ohne Aus: 
nahme, wo die Worte als abjolute Dorologie ſtehen, gebt evhoyn- 
zög immer voran, wie 7792. Alſo, ginge es auf den Bater, würde 
es: edAoynrog ö Heög, ö Erul u. f. w. lauten. Dies ift jo feft 
im Sprachgebrauche der Alten, wie wir fagen Gottlob; nie lob 
Gott! Dazu fommt, 3) daß ja Paulus an andern Stellen, wie 
auch Soh., Chrifto göttliche Vollkommenheiten zufchreibt, und ihn 
Gott gleid, nennt. Warum follte man es alfo hier enag 
auslegen? Eine ſolche Stelle ift unter andern : * 

14 Phil. 2, 6. Chriſtus ſey geweſen doo Iew, habe aber 
von feiner göttlichen Vollkommenheit Feinen anmaßenden Gebraud) 
gemacht; D. i. aequalis, par Deo, nicht öuosog. Dies ift ein 
Ausdruck, der nie von einem endlichen, oder erfchaffenen Wefen 
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ſteht. Daher erflärten es die Juden Joh. 5, 18. als Gottes: 
läfterung, daß er fid) mache Toov cd IeW. 

[5] Die Benennung Sohn Gottes hat in mehrern Etel- 
len fichtbaren Bezug auf feine Gottheit und Gleichheit mit dem 
Vater. Doc, hat fie im N. T. verfchiedene Bedeutungen. 1) In 
einigen Stellen wird das Wort in dem unter Den Juden gemöhnli= 
chen Sinne genommen, daß es den König oder Mejjias ans 
zeigt (Könige heißen oft Söhne Gottes, duoyeveis, dıorgspeis), 
daher es auch bisweilen als Synonymum von Xauozog betrachtet 
werden Fann. Da ift es alſo Amts» oder Geſchäftsname 
Chriſti; und fo wird es auch von vielen verftanden Pf. 2, 7. 
Aber aud) felbft da, wo es einen König anzeigt, verbindet dann 
Doch die ganze alte Welt (auch die Griechen), etwas Göttliches 
und Uebermenfchliches damit, und es ift bei ihr Feine bedeutungs- 
lofe Phrafe — üvas Ex diög 2orı, — 2) Selbft auch in Be- 
zug auf feine Menfchheit heißt Jeſus Sohn Gottes, in fo= 
fern er Gott zum unmittelbaren Schöpfer hatte, d. i. nicht fo, 
wie andere Menfchen, nad) dem Lauf der Natur erzeugt war. 
So Luc. 1, 35. In demfelben Sinne wird Luc. 3, 38, Adam 
Sohn Gottes genannt, und fo aud) die Engel. 3) Aber eben 
diefer Ausdruck wird nun auch von Jeſu felbft und von den Apo— 
fleln in Beziehung auf feine Höhere Natur und deren Ver: 
hältniß gegen den Vater gebraucht, ber ja eben darum auch 
Bater, Bater Jeſu Chrifli heißt. Die Juden verflanden Je— 
jum ſelbſt Damals aud, fo, daß er fich eben dadurch Gott 
gleih made, folglich fid, in einem Sinne Sohn Gottes. 
nenne, im welchem ſich Fein erfchaffenes Wefen ohne Gotteg-. 
fäfterung fo nennen Fünne. Soh. 5, 17—20. — Bon fi, als 
dem Sohne Gottes, braucht Chriftus auch in feinen Reden’ 
immer fo erhabene Prädifate, wie fie nie von einem Gterblichen, 
ja nie von einem erfchaffenen Geifte gebraucht werden, als Joh. 
5, 23., alle follen den Sohn ehren, wie fie den 
Bater ehren; Joh. 14, 11., wer mich fieht, der fieht 
den Bater, und an mehrern Orten Gap. 10. 3. B. B.30: 
Sch und der Vater find eins, Daher ihn aud, die Zu: 
den als Gottesläfterer fleinigen wollen V. 33, Deswegen wird 
er aud) vor Gericht befragt, ob er der Sohn Gottes fey; und. da 
ers bejaht, wird es von allen für Gottesläfterung erklärt, 


. 
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und Ehriftus nimmts nicht zurück. Matth. 26, 63—65. Chriftus 
alfo und die Juden müffen den Ausdruck aud) jo genommen haben, 
daß er Öleichheit mit Gott ausfagte. Die Juden jagen Joh. 10, 33., 
„du, der du nur ein Menfch bift, roLsig aeavrov Feov, nem: 
lich dadurch, daß du den Ausdruck Sohn Gottes fo von Dir 
braucht, wie Fein Menſch ihn von ſich brauchen Fann und darf, — 
Die Upoftel brauchen nun aud) in ihren eignen Schriften von 
Sefu den Namen häufig jo, daß er Gleichheit mit dem Va— 
ter anzeigt (alſo Oottheit), indem fie ſolche Prädikate dabei 
fegen, die nur aufs göttliche Wefen paffen. Dies iſt der Fall 
Joh. 1. und Hebr. 1. u. 2., wo Chriftus als Gottes Sohn 
über alle Propheten und über die Engel hocherhoben, und ihm 
lauter göttliche Vollkommenheiten beigelegt werden, vgl. 3. B. 
Hebr. 1, 3. — Daher heißt er nun auch uovoyerns, Soh. 
-4, 14. 18., d. i. einzig ohne gleichen, in dem Sinne Sohn, 
wie's fonft Feiner ifl. Dies ift mit dog Röm. 8, 32. gleic)- 
bedeutend. AUnderwärts 6 ayarınzög d. i. der einzig (vor al- 
fen andern Kindern) geliebte, Matth. 17,5. Beſonders merf- 
würdig ift hier die Stelle Röm. 1, 3. 4., wo in Ehrifto zweier- 
lei unterfchieden wird: 1) was er zara oagxa geweſen fey, 
ſeiner Menfchennatur nad, als fferbliher Menſch auf 
Erden, &x on&ouarog Japid, oder viög Jaßid; 2) wag 
er zard veüne ayıwovvng fey, nemlich viög Isod. Dies 
7veüua Ryıwovvng zeigt das Unvergleichliche, Majeftätifche, 
Göttliche in Chrifto an, das Ielov,. Ufo: Sohn Davids 
beißt er, in Beziehung auf feine Menfchheit, nach welcher er von 
‚David abflammtez; Sohn Gottes aber, in Beziehung auf feis 
ne übermenfchliche und göttliche Majeftät, oder Vollkommenheit. 
Und als folder ift er von Gott beglaubigt, und feierlich da— 
für erklärt worden (ögıogEvrog) dadurch, Daß Gott ihn von den 
Todten erweckt hat (durch ein Wunder über alle Wunder). — 
Anmerk. Nimmt man nun dies zufammen, fo erhellt daraus, 
daß die Apoftel die Stelle Pf. 2,7., die Paulus und andere fo oft 
von Chrifto anführen, gewiß auch bloß von Chrifti Meffias» 
- würde verftanden haben. Nur das ift unerweislich, dag ZI” 


von Ewigkeit her bedeute. Die Apoſtel führen diefe Stelle 
am meiften da an, wo fie beweifen wollen, daß Chriſtus als 


Sohn Gottes, der einzige in. feiner Art, von Gott beglaubigt 
fey; befonders duch feine Auferftehung. Sie argumen⸗ 
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tiven gerade wie Thomas, Joh. 20, 28; Diefer einzige in feiner 
Art, Sohn Gotted im eigentlichen Sinne, fey eben dadurd 
als folcher Iegttimirt worden, daB Gott feine Menfchheit aus 
dem Grabe erwedit habe; da er ſich auf diefe außerordentlicye 

Legitimation immer felbft berufen hatte. Heute (andeinem Auf» 

erftehungstage). hab ich dich feierlich für meinen Sohn 

er£lärt, dich ald den beglaubigt. Denn die heilige Schrift 
führt dies immer ald die Hauptlegitimation an, die er vom 

Vater erhalten habe. So auch an der zuvor angeführten Stelle 

Roͤm. 1,4 — 

B) Zweite Glaffe: Wo Chrifto, oder dem Sohne Gottes, 
göttliche Eigenfhaften und Werfe zugefchrieben wer— 
den. In der heil. Schrift A. u. N. T. wird die äußerſte Vor: 
ficht gebraucht im Ausdruck, um forgfältigft zu verhüten, Daß 
ja nicht irgend einem erfchaffnen Weſen (Menſchen und Engel) 
aus Misverftand dergleichen zugejchrieben werde, und es wird 
oft davor fehr nachdrüclic gewarnt. Uber von dem Sohne 
Gottes werden hier ganz die nemlichen Worte und Prädifate 
gebraucht, wie vom Vater, weil er ihm gleic, ift (nad) ihrer 
Lehre), und weil (nad, Chriſti Ausfpruch) alle den Sohn eh— 
ven jollen, wie den Bater, Soh. 5, 23. Bon den vielen Gtellen 
nur einige: = 

[1] Emigfeit. Hierher find alle die Stellen zu rechnen, in 
denen es heißt, Chriftus fei vor Erfchaffung der Welt da. ges 
weſen (rooauwvıog). So Joh. 1, 1. 2. Chriftus felbft fagt Joh. 
17,5: Verkläre mich, bei dir ſelbſt mit ver Klarheit, Die. ich bei 
Dir hatte, moö Tod Tov xdouov eivar, d. i. göttliche. 
Majeflät. Denn von der Regierung des Reichs Gottes Fonnte ’ 
er damals noch Feine Ehre haben, da vor der Weltfchöpfung 
nod) Fein Reich Gottes da war. Denn vor der Weltſchoͤpfung mar 
nichts da, außer Gott. — Dahin gehört auch das !eiul (als 
Präfens) im Joh., das nur der ewige und unveränderliche Gott 
von fich braucht, bei dem kein Zeitwechſel ifl, 3.8. Joh. 8,58: 
„ehe Denn Abraham war, bin ich.“ — 


[2] Die Schöpfung, Erhaltung und Regierung, der 
Welt. 30h. 1,3. ff. 10. Der Ausdrud avze di advod heißt 
nicht, daß Shrifhrs causa instrumentalis gewefen ſey, denn 
derjelbe Ausdruck fteht fo von Gott dem Vater Hebr. 2,10. Go 
wird nie von einem erfchaffenen Geifte geredet. — Col. 1,15 — 
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17. nr0@TOToxog, dem Iufammenhange nad) nicht der erſte un: 
‚ter den gefchaffenen Dingen, fondern der König, Oberherr. 
(So heißt bei den Juden Gott primogenitus mundi; und fo ſteht 
es aud) Hebr. 1,6.) „Alles im Weltall ift durch ihn gefchaffen 
(im Himmel und auf der Erde), die Körper und Geiſterwelt, 
alles was erhaben, groß und mächtig heißt (Hoovor, zugusın“ 
Teg ꝛc.), alles hat durch ihn fein Dafeyn, und ift um feinet: 
willen da (zu feinem Dienft). Er ift von Ewigkeit her, z706 
zavow, Alles hat fein Dafeyn von ihm (Ev aid avv&- 
ornxe)“" — Erhaltung und Regierung. Hebr. 1,3. 
Daß Flar in diefer ganzen Stelle behauptet werden folle, Chris 
ſtus fei Weltfchöpfer und: Weltregierer, erhellt aus V. 10., 
wo die Stelle Pf. 102, 26. auf Chriftum angewendet wird: 
Du, Herr, haft die Erde gegründet, .der Himmel 
iſt deiner Hände Werk. — Es wird alfodie Schöpfung 
und Erhaltung aller Dinge, dem Sohne Gottes, eben fo 
wie dem Vater, und mit Denfelben Worten und Redens— 
arten zugefchrieben, dem Grundſatz gemäß, den Sefus felbft aufs 
ſtellt: Sch und der Bater find eins (Soh. 10, 30.), wir 
Handeln flets gemeinjchaftli, meine Werke find. des Vaters 
Werke ꝛc., was der Vater thut, (Joh. 5,19), thut der Sohn 
auch ꝛc. An diefer Erklärung darüber muß uns genügen. Das 
übrige gehört zu den innern VBerhältniffen, die wir nicht näher 
Fennen, und deren Urt und Weife (der innere modus) ſich von 
ung nicht näher beftimmen läßt. So wie nun alfo aus der Welts 
fchöpfung, nad) Röm. 1, 20., des Vaters ewige Macht und 
Majeftät erfannt wird, fofern fie des Vaters Werf ift, fo aud) 
Chriſti — fofern fie fein Werk ifl. — 

[3] Da nun dem Sohne die Emwigfeit und göttlide 
Werke, wie dem Bater, zugefchrieben werden, fo erhellt dar⸗ 
ans, daß auch die andern göttlichen Eigenfchaften ihm zufoms 
men müffen, die vom Vater prädicirt werden; dem wo eine 
ift, da find ale. Und fo findet es ſich in der heil. Schrift: als 
Allmacht Phil. 3, 21., Allwiffenheit Matth. 11, 27. 
Joh. 6, 46. (nur Er Ewgaxe narega), er iſt Herzens— 
Fündiger (Gott allein) 1 Cor. 4,5. (darum wird er aud) Das 
jüngfte Gericht halten), er ift allen gegenwärtig und 
nahe (wie der Bater) — Matth.28,205 18,20. (Weil aber 
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Chriſtus in doppelter Hinſicht betrachtet wird, als Gott, und 
als ein mit Gott vereinigter Menſch, ſo erklärt ſich daraus von 
ſelbſt, warum und in welchem Sinne anderwärts geſagt wird, 
er habe nichts von ſich, ihm ſey alles von Gott gegeben und 
geoffenbart.) 

C) Dritte Claſſe. — Ehre. Es iſt erſter Grund— 
ſatz aller Propheten des A. T., und ſo auch Chriſti und der 
Apoſtel, daß, da nur Ein — fey, niemandem als Ihm 
allein, göttliche Ehre zufomme. Jeſ. 42, 8. Mat. 4, 10, Apoe. 
19, 10. Wenn nun Chriſtus und die Apoftel fordern, Daß 
man Ihm die Ehre, die nad) ihrer Lehre nur Gott allein zu— 
kommt, erweifen fol, fo behaupten fie damit, daß er Gott ſey. 

Aus mehreren Ausfprüchen Chrifti gehört befonders hier— 
ber: Joh. 5, 23., gerade nach dem Vorwurf, er läftere Gott, da 
er fi) Sohn Gottes genannt hatte! — In den apoftolifchen 

‚ Schriften. wird nun befländig mit denſelben erhabenen und eh— 
renvollen Ausdrücen von dem Sohne, wie vom Vater, geredet, 
dergleichen nie in der h. Schrift von einem Engel oder Menfchen 
vorfommen, Die Apoftel fegen auf ihn ihr Bertrauen, erwarten 
in Zeit und Ewigfeit Gnade und Heil von ihm, 2 Cor. 5, 8. 11. 
2 Tim. 4,17.18. 30h.1,123 fie richten ihre Gebete an Chriftum, 
wie an.den Bater Act. 7,58. (Stephams). Act. 1, 24. (bei der 
Apoftelmahl), die Chriften heißen Zrrixadovusvor TO, Ovoua 
xvolov ’Inood, (die ſich in ihren Gebeten an Chriftum menden, 
wie im A. T., Die den Namen Jehovas anrufen), 
3 8. 1 Cor. 1,2, fie [hwÖren und betheuren bei Chrifto, 
Rom. 9,1. 1 Tim. 2, 7. (was doc, nach dem erften biblifchen 
Grundfas nur bei Gott gefchehen darf). — Die Stellen, 
die von Gottes Anbetung im U. T. handeln, werden gera- 
dezu auch auf Chriſtum bezogen. Hebr. 1, 6. (ihn follen alle En- 
gel Gottes anbeten). — Paulus fagt Phil. 2, 10.: weil Chri- 
ftus ioa Fer ſey, fo müfle fich vor ihm beugen jedes Knie im 
Himmel, auf Erden ꝛc., alle, ohne Ausnahme (bie ganze 
höhere und niedere Schöpfung). Ebenfo drückt fich oft auch die 
Offenbarung Johannis aus, wie C. 5, 13. 14. 

Aus dieſem allen leuchtet ein, daß, wenn gleich die h. Schrift 
ſagt, Chriſtus habe alle ſeine erhabenen Vorzuge vom Vater 
und durch ihn, und daß der Vater durch ihn handle und durch 
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ihn alles gebe; fie ihn dennoch als Gott beſchreibe, der. dem 


‚Bater gleich (eva) fey, als den Unerfchaffenen, der der 
Sohn des Baters ſey, in einem Sinne, wie es keiner iſt au⸗ 


her ihm (uovoyerng, WLog, rowTöToxog). 

(3) Stellen von der Gottheit deg heiligen Geaſtes. 
Die mannichfaltigen Bedeutungen des Ausdruds heil. Geift 
oder Geift Gottes, haben den Auslegern.der Bibel und den Dog- 
matifern viel Schwierigfeiten gemacht. Viele aber haben auch die 
Zahl und die Unterfchiede der Bedeutungen ohne Noth vermehrt; 
und Dadurch hier alles verdunfelt, daß fie die herrfchenden 


- Begriffe der Zeitphilofophie der Bibel untergelegt haben. Ver— 


1b 


ſuch zum Simplificiren f. in den Seriptt.var.arg. ©.156 ff. ir ' 
wöhnlichen Ausdrüce im U. T. vom heil. Geifte find Orr;:s; mn 
und. mm) man: feltener bloß mn od. 3975 und der Ausdruck 


‚Gottes heiliger Geift findet ſich nur in zwei Stellen im 


ganzen A. T., Pf. 51, 13. und Jeſ. 63, 10.11. Damals, wie 
es fcheint, nur in der Poefie. Hernach häufiger bei den Juden 
auch in Profa, als in den Apokryphen; und fpäterhin, zu Jeſu 
und der Apoſtel Zeit, war er der üblichfle unter den Juden; 


Daher auch der gewöhnliche im N. T. 


Man Fan aber in der Bibel einen doppelten Sprachger 


‚brauch des Ausdrucks Geift Gottes, oder heiliger Geift 


deutlich unterfcheiden, auf ähnliche Art, wie bei dem Worte 
DBater. Nemlich a) bisweilen wird er im weiteren Sinne 
(ovoıodwg, essentialiter) gebraucht, vom ganzen göttlichen 
MWefen überhaupt, von dem höchften aller Geifter, und def 
fen Eigenfchaften, Wirkungen und Kraftäußerungen, befonders 
auch von dem göttlichen Berftandez b) in andern Stellen, im 
engern Sinne (Örroorazıxag. oder personaliter), von demjenigen 
Subjecte, welches zwar als zum göttlichen Wefen gehörig bes 
trachtet, aber doc) zugleich aud) vom Vater und Sohn unterfcie- 
den wird. — Bei der Unterfuchung der Lehre von der Gottheit 
des h. Geiſtes ift alfo die Lehre von der Perſönlichkeit Ranjel 


ben vorauszufchieen: 


A) Bon der Perfönlichfeit des heil. Geiſtes. Diefe 
Behauptung fleht dem Sabellianismus entgegen, nad, welchem 
unter heil, Geift, bloß Eigenfchaften, oder Wirfungen und Thä- 


tigfeitgäußerungen Gottes, alg perfonificirt dargeſtellt, vers 
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‚landen werden folfen. Mehrere Bertheidiger diefer Meinung ha⸗ 
ben, ſich bejonders auf Prov. 8, berufen, wo die Weisheit per 
SE. wird. Allein dies ift eine durchaus poetiſche Darftellung, 
die einzige in ihrer Art; wo aber aud) jeder gleic) weiß und 
fieht, Daß es eine Projopopdie ift und feyn fol. Uber vom heil. 
‚Geifte werden perfnliche Prädifate, nicht etwa nur in einigen 
einzelnen und poetifchen Stellen gebraucht, fondern immer auch 
. in der Proſa; und felbft in den einfachen Erzählungen in den 
Hiftorifchen Büchern des A. T., wird er flets als ein allwirk— 
fames perfünliches Subject befchrieben, welches auf jemand ein— 
wirke, oder über jemand fomme, welches die Propheten begei- 
ftere, and, andere Menfchen zu allem Guten anleite, oder wenn 
fie feine Leitung verfchmähen, von ihnen weiche, n. Dergl. Sm 
Gegenſatz hievon wird in eben dieſen Büchern, auch in den hi— 
ſtoriſchen, und in ſimpler Proſa, ein böſer Geiſt oder auch 
mehrere böſe Geiſter als perfünlid, exiſtirend erwähnt, und 
der böſe Geiſt, in der einzelnen Zahl, wird mit dem Worte job. 
bezeichnet, als 1 Chron. 21, 1. Zac). 3, 1.2. Hiob 1. und % 

Hienad, alfo wird man — die Stellen, 1Reg. 22, 21ff. und 
2 Chr, 18, 20., zu erklären haben, wo ein falfcher Geifl, 

oder Lügengeift erwähnt wird, dem Gott zugelaffen habe, 
mehrere Propheten zu täufchen. Und fo wird aus) ein böfer 
Geift ausdrücklich entgegen gefebt dem Geifte Gottes, der 
über Saul Fam, 1 Sam. 16. 18, 19. Dies ift fo wenig wie 
jenes, was vom heil. Geift Gottes gefagt wird, eine bloße - 
Redefigur im Sinne diefer biblifchen Schriftſteller. 

Was num aber das Neue Teft. betrifft, fo beſchreibt dieg 
den h. Geift nicht nur als unterſchieden von Vater und Sohn, ſon— 
dern es flelft ihn auch immer als eine Perfon dar (subjectum in- 
telligens, volens, libere agens), nicht als eine bloße Eigenfchaft, 
oder Wirkung und Kraftäußerung des göttlichen Weſens. Hier⸗ 
her ſind beſonders folgende Stellen zu rechnen: 

[1] Wenn Chriſtus von der Berathung und Unterflüsung der 
Geinigen nad, feinem Abfchied redet, und von der Fortſetzung 
und weitern Ausführung des großen von ihm unternommenen 
Werks der Beſeligung und Heiligung der Menſchen, ſo ſchreibt 
er dies immer dem heil. Geiſt zu, den er 1) von ſich (dem 
Sohne) und dem Vater unterſcheidet, und den er 2) immer, 


\ 
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perjönliches befchreibt. Unter mehreren Etetlen find Be der: 
Deutlich Soh. 14, 16. 26. und 15, .26. Hier werden überalf 
vom regaxinvog (Helfer, Berather), fo wie vom Vater und 
von ihm (dem Sohne), lauter perfönliche Prädikate gebraucht. 
Er geht aus, er wird gefendet von dem Bater und dem So hne, 
er tritt in Chriſti Stelle, er belehrt, er ſetzt das von Chriſto ange» 
fangene Werf fort. Nic, and) nicht einmal, wird mit dem abs 
ſtracten Worte Hülfe zragaxinoıg abgewechfelt; er heißt ſtets 
Helfer, Berather. So auch C. 16, 13. ff.: Audeiw, PAE- 
reiv, Qrovewv, Auußavew. 
[2] In den Vorträgen der Apoſtel finden wir dies alles eben fo. 
Man fieht aljo daraus, daß fie Chriſtum nicht anders verfianden 
haben, als jo, wie esderfchlichte Sinn feiner Worte mit fich brachte. 
Als 1 Cor. 12,4—11. „Es giebt verfchiedene Geiftesgaben (gergig- 
uere): aber esiftein und derfelbe Geift («vzo rret.ue), von Dem 
fie alle fommen.” Hier unterfcheidet der Apoflel die yapisuare 
von dem Geifte, derfiegiebt. Und wollte man fagen, Das ift hier 
das göttliche Wefen überhaupt‘, fo iſt dagegen, daß von 
dieſem Geiſte 1) Chriſtus unterfchieden wird (6 zUguog,. 
8. 5.), und 2) 6 Ieög, der Bater, B.6. Und DB. 14. fteht: 
alles dies wirft derfelbe Geift, der jedem Das Seinige zutheilt, 
wie Er felbft will. Lauter perfönliche Prädifate von 
diefem, von beiden- unterfchiedenen Subjecte. — So aud) 
1Gor. 2, 10. 11. „Gott hat ung die hriftlicye Lehre geoffens 
bart durd feinen Geift. Der ift ein untrüglicher Lehrer, 
auf Deffen Unterricht wir uns ganz verlaffen können. Denn 
dieſer Geift durchſchaut alles, auch die verborgenften Rath: 
fehlüffe Gottes.” Dies gerade, wie vom Sohne; er habe den 
Bater gefehen, fei ftets bei ihm gewefen, er wiffe alles ꝛc. — 
Nimmt man nun alle die, übrigen Etelfen, dazu, als 1) wo 
die drei Subjecte Vater, Sohn und heil. Geift auf völlig gleiche 
Art beifammen flehen, Matth. 28, 19. 2.5 mo 2) dem heil. 
Geift als einem, vom Vater und Cohn verfchiedenen Gub- . 
jecte, dag Gefendet werden, Das fprechen, bezengen, 
einwohnen, berathen, erneuern 2. zugefchrieben wird; 
und zmar jo, 3) daß nicht etwa mit andern nichtperfünlichen 
Prädikaten dabei abgewechjelt wird (2 Petr, 1, 21; Xet. 20, 
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23.285 4 Cor. 3, 165 Röm. 8, 14— 163 Tit. 3, 5.): jo kann 
matt nicht zweifeln, daB diefe Schriftfteller unter rveüun &yıov 
etwas Perfünfiches (subjectum intelligens) gedacht haben. Ues 
berhaupt ift dies’ in allen — Stellen ſo, nicht bloß 
im Neuen, ſondern auch im A. T. (Man ſehe die Sammlung der 
Stellen von den Geſchäften und ——— des h. Geiſtes, in 
den Scriptis var. arg. S. 157 — 164.) Nun aber iſt zu zeigen: 
3) Daß diefes perfönliche Subject auch als Gott im N. T. 
beſchrieben werde, eben ſo, wie Vater und Sohn, und als 
denſelben gleich, oder daß die Lehre von der Gottheit des 
h. Geiſtes im N. T. wirklich behauptet werde. Dies erhellt: 
[1] Aus den Stellen, wo dem heil, Geiſt, als einem perſön— 
lichen Subjecte, göttliche Eigen ſchaften und Wirfungen 
zugefchrieben werden. Wenn nemlich in ſolchen Gtelfen, wo _ 
der heil. Geift vom Vater und Sohn unterfchieden wird, demfels 
ben zugleich göttliche Eigenfchaften und Wirfungen beigelegt were 
den, wie dem Bater und dem Sohn,‘ fo folgt, daß er Gott fey, 
oder eben fo zum göttlichen Wefen gehöre, wie diefe beiden, und 
daß er ihnen gleid) (loog) ſey. — So wird ihm in der Gtelle 
1 Cor. 2, 9—13. Allwiffenheit zugefchrieben, und Die 
vollfommenfte Kenntniß der verborgenften Rathichlüffe im gött- 
lichen Weſen, die außer Gott niemand befannt wären, fo wer 
nig, wie ein Menſch die Gedanfen eines andern wiffe. Daher 
fehreibt ihm auch Chriftus die Kenntniß der zufällig Fünftigen 
Dinge zu, 30h. 16, 13. — Auch muß dem Geifte Gottes, Der 
nach) 1 Cor. 12, 4. 11. die mannichfaltigen Gaben austheilt, an 
wen er will, und der alles das leiftet, V. 1—11., Allmadt 
zufommen. Denn da werden ihm lauter Präadifate und Wir— 
Fungen zugefchrieben, Die jonft nie einem erfchaffenen Weſen, 
fondern nur Gott in der heil. Schrift zugeeignet werden. — 
Ferner, da die Berfündigung und Befanntmachung des Evan 
gelii an die Apoftel, die Sufpiration derfelben und aller Pro— 
pheten, die Verrichtung der Wunder durch die Propheten und 
erſten Chriften, in vielen Stellen Tediglicy für Gottes Werf er: 
klärt, in andern aber dem heil. Geift als Urheber, Ge: 
ber, oder als mirfender Urfache, ausdrückid, und namentlic) 
zugefehrieben werden (Luc. 4, 705 2Petri 1,215 1Petri1, 115 
Aect. 28, 25. 26. 10, 38. ꝛc.), jo folgt, Daß der heil, Geift 


s 
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Gott jey, oder für ein göttlihes Wefen von denen gehals 
‚ten jey, die fid) fo darüber ausdrücden. — Auch die ganze 
ſittliche Beſſerung des Menfchen wird als fein Werk befchries 
ben, 305.3, 5. f. an vielen a. O., auch imA.T.; und anderwärts 
wieder als Werk Gottes. — Daß ihm göttlihe Ehre 
beigelegt werde, erhellt aus den Betheurungen und Eidſchwü— 
ren beim:heil. Geift, als Röm. 9, 1., die, nad) der eignen Lehr 
ve Chriſti und der Apoftel, bei Feinem, als bei Gott geſchehen 
können, und ein Theil des Gottesdienftes find; Daher Gott 
dienen und bei Gott ſchwören Synonyma find. Auch 
wird die Läfterung des heil. Geiftes und feiner Wirkungen und 

Kraftäußerungen von Chrifto als Gottesläfterung befchrieben, 

Mat. 12, 31. 

12] Aus den Stellen, wo dem heil. Geift Das Prädikat der 
Gottheit deutlich beigelegt wird. Diefe Steffen würden, für 
fidy allein genommen, nod, nicht ſtreng höchfte Gottheit 
ermweifen : wenn aber erft aus andern Stellen dargethan ift, daß 
ſich die erften Chriften bei wenue &yıov ein perfünliches Sub: 
ject gedacht haben, dem göttliche Eigenfchaften zufommen, Dann 

. folgt, daß diefe Stellen jenen gemäß zu verftehen find. Hier: 
ber gehört auc) die Stelle von Ananias Act. 5, 3.4., wo vom 
heil, Geift das Prädikat Heög gebraucht wird (WevoaogIar TO 
rvevua TO Äyıov erläutert dur zo Fe). — Des: 
gleichen wird von vielen Ausjprüchen, die im U. T. Gott (dem 
Heren, dem Jehova) als Urheber beigelegt werden, im N. T. 
geradezu gefagt, Daß es Ausjprüche des heil. Geiftes wären, 
als Act. 28, 25. 26. Hebr. 3, 7.9. Die Stellen haben aber 
nur dann erft volle Bemweisfraft, wenn vorher dargethan ift, 
daß -rveüua ayıov im N. T. als perfönliches Subjeet beſchrie— 
ben werde. — 

Anmerk. Man hat gefragt, warum in der heil. Schrift von 
dem heil. Geifte nicht noch öfter und ausdrüclicher gött- 
lihe Namen vorkommen; fo wie vom Sohne, der in weit 
mehrern Stellen viel deutlicher „eos genannt werde. - Dies ift 
aus folgender Bemerkung hinlaͤnglich erklärbar. Unter Juden 
und Chriften wurde vor Alters bei nreuue eyıor (88 habe übris 
gens eine Bedeutung, welche es wolle,) nie etwas anders, als 
etwas Goͤttliches (He00v zı) gedacht. (©. Scripta v. arg. a. a. O. 
u. den Index u. d. W. Ireöur.) Daher auch ſchon in den beiden 


* 
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Stellen des U. T., wo heil: Geift vorkommt, ausdrücklich 
Gottes dabei ſteht; und fonft auch im 4. &.: mm) m 
oder DIT, 77). Sobald ſich alfo jene Alten den heil. Geiſt 
als etwas perfönliches dachten, fo dachten fie ihn fih auch 
allemal als Gott, oder als ein Subject, dem Gottheit zus 
Eomme. Im chriftlichen Unterrichte der Apoftel war ed alfo 
nicht erforderlich und nöthig, das Prädikat Gott öfter auds 
drüclich hinzuzufügen. Nach den: Ideen des damaligen Zeital« 
ter verftand fich feine Gottheit von felbft. — Anders war es 
hier beim Sohne, da viele damald von diefem unrichtige 
Begriffe hatten, ihn nicht für Gott, fondern nur für eins der 
vornehmften von Gott gefchaffenen Mefen hielten. ©. Hebr. 1. 
11. Daher damals im hriftlichen Unterrichte von deffen Gott» 
heit öfter mit ausdrüdlichen Worten geredet werden mußte; 
zumal, da fo viele an feiner irdifchen Niedrigkeit Anftoß nahs 
men, und ihn deswegen fo ganz verfannten (ox«vdaloy Tov 
oTavo0V). — 
III.] Stellen, worin die drei Subjecte in der Gottheit zu= 
fammen erwähnt werden, oder neben einander ftehen. 
Nachdem nun aus der h. Schrift gezeigt ift, daß jedem diefer 
einzelnen Subjecte (mas die Sabellianer leugnen) Perfünlichfeit 
und (gegen die Arianer) höchfte Gottheit oder Weſen sgleich— 
heit mit dem Vater und dem Gohne zugefchrieben werde, jo 
laßt fi) nun daraus erſt ficher beurtheilen, wie die Steben 
zu verfiehen find, wo fie alle drei verbunden werden. An ſich 
betrachtet, Fünnte die Verbindung des Vaters, Sohnes und 
heil. Geiftes in Einem Gate gar wohl flatt finden, wenn 
auch nicht alle drei a) perſönliche Subjecte wären, und b) ein— 
ander völlig gleich; fo wie man ja 3. B. jemand verpflichten 
Fünnte 1) zum Gehorfam gegen. den König, 2) gegen den ihm 
zunächft vorgefesten obern Gtaatsbeamten, und 3) gegen die’ 
Landesgeſetze. Aber da jenes (bie Perſönlichkeit und Weſens⸗ 
gleichheit) aus andern Stellen ſchon dargethan iſt, fo findet 
dies hier keine Anwendung. Hieher nun gehören (um unter 
den vielen einige wenige anzuführen) folgende Stellen: 

4) Mat. 28, 18. 19. — Chriſtus erflärt hier die Lehre 
von Vater, Sohn und heil, Geift für eine der vornchmften 
Hauptfehren feiter Religion, worin der Inbegriff aller übrigen 
enthalten ſey, indem. er beftehlt, alle feine Fünftigen Sünger 
auf Das Bekenntniß derſelben bei der Taufe zu verpflichten. 
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Boptizare aliquem inaliceuius nomen, heißt durd bie 
Taufe jemand zum Befenntniß oder Glauben an einen. andern, 
oder eines andern Lehre, verpflichten, 3. B. taufen auf, Paulus, 
Moſes, 1 Cor. 1, 18. 15. 40, 2. und Barzikgıw sig cov. ‚80- 
xouevov, Act. 19, 4. (So aud) * Samaritaniſche: eircum- 
cidere innomen montis Garizim,) Alſo, Die auf Vater, 
Sohn und heil. Geift getauft werden, werden verpflichtet, alles 
zu glauben und zu thun, was Chriftus von Diefen gelehrt 


hat, und zu thun nad) ihrem Willen; und wenn fie das thun, 


fo werden ihnen zugleic, ale die Wohlthaten, die wir ihnen 
‚verdanfen, zugefichertz des Vaters Huld und Vaͤterliebe, die 
Erlöfung von der Herrjchaft und Strafe der Sünde, die wir 
dem Gohne, und die Heiligung, Die wir dem heil. Geifte vers 
danfen. So werden wir durch den Glauben an Bater, Sohn 
und h. Geift, als auf fie getaufte Chriften, zur Geligfeit geführt. 

2) Mat. 3, 16. 17. Bei Jeſu Taufe folte dem Täufer Jo— 
hannes Flar gemacht werden, Jeſus fey wirklich der Chrift, der 
Meffias, zu deſſen Herold er beftimmt war; wie Johannes Dies 
feloft ausdrücklich ſagt, Joh. 1, 32. 33. Weil nun die Gott: 
beit, Vater, Sohn und heil. Geift, bei dem großen Gefchäft 
Sefu, das er jest begann, zum Heil der Menſchen vorzüglid, 
thätig. war, fo giebt der Vater die Erflärung, mit dem Men: 
fchen Sefu fey der Sohn Gottes vereinigt; und durch dag 
Symbol des heil. Geiſtes wird zu erfennen gegeben, Der 
Menſch Zefus fey der Gefandte Gottes, und zwar der höchfte, 
deſſen Menfchheit der heil. Geift ganz befonders unterflügen und 
leiten werde. (00x &x ueroov, Joh. 3, 34.) 

3) 2 Cor. 13,13. — Hier werden aud) die drei Gubjecte ver= 
bunden: „ich wünſche euch, daß ihr ferner, wie bisher, 1) recht viel 
Bemeife der unverdienten Gnade Chrifti erfahren mögt, 2) Bes 

weiſe der Baterliebe Gottes, die ſich eben durch Chriftum und 
Die Anftalten, durch ihn zu unferm Heil gemacht, jo deutlich) 
‚offenbart hat („alfo hat Gott die Welt geliebt" — 0 Neög 
wird vorzugsweiſe vom Vater gejagt. So Joh. 3, 34. 36. 
6 Heög, und V. 35. 6 naryg;-andermärts Feög rang, wie 


4 Petr. 1, 2.)5 und ich wünfche, 3) daß euch der heil. Geift 


‚feine Gaben (zeglouere) zu eurer Heiligung und fittlichen 
Bervolifommnung immer reichlich mittheilen möge, damit ihr 
(Knapp, Bibl. Gaubenslehre.) 53 
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wachſet in chriftlichen Vollkommenheiten.“ Nemlich der ganze 
chriſtliche Unterricht eoncentrivt ſich in dieſer Lehre von ‚dem 
Pater, Sohn und heil. Geift. Daher erinnert Paulns_ die 
Chriften mit dieſen Worten an jene Hanptlehren Des Chris 
fienthums, zu deren Annahme fie fchon bei der Taufe vers 
pflichtet wären, und giebt ihnen Anleitung, wie fie diefelben prafs 
tifch, oder zum Genuß für dad Herz anwenden follen. Gleicher 
Art iſt auch die Stelle: 
4) 1 Petri 1,2. und 

5), Joh. 14, 16. 17. u. V. 26., mo Jefus Die drei perſön⸗ 
lichen Subjecte in gleicher Abſicht verbindet, 6 naodxAnTog, 
rvsöna äyıov, 9 rende 6 narig &v TO Ovöueri uov. 

Aus diefer Darftellung ſämmtlicher Beweisſtellen erhellt 

nun die Lehre der h. Schrift von diefem Dogma, desgleichen 
die ErheblichFeit deſſelben im chriftfichen Religionsunterrichte 
und die Verbindung, in welcher daffelbe- mit den übrigen we— 
fentlichen Lehren des Epriftenthums fteht, worüber ©. 40 ff. 


S 


Dritter Artikel. 
Von der Shöpfung. 
1.:eber die biblifche Lehre von der Schöpfung aus 

Nichts. 

1). Begriffund Erheblihfeit — Die 
alten griechifchen Philofophen haben dieſe Lehre gar nicht ges 
Fannt. Cie lehrten durchgängig bloß eine ereatio mediata, 
Schöpfung aus einer vorher eriftivenden Materie, nicht eine 
immediata, d. ti. fie behaupteten, Gott habe Die Welt aus 
einer vorher eriftivenden Materie, die nicht von ihm felbft her— 
rühre, ſondern die mit ihm gleich ewig ſey, hervorgebracht. 
Nach ihnen ift Gott nur Werfmeifter (dnuovoyog) 
der Welt, nicht Schöpfer derfelben. Sie alle hatten Die 
Lehre von zwei urfprünglichen Wefen, deren Feins das andere 
hervorgebracht habe: 1) Gott, und 2) die felbftftändige Ma: 
terie. Mit letzterer vereinigte fich Gott, und brachte daraus 
die Welt hervor. Zwar waren die Syfteme der alten griechifchen 
Philofophen (Afademifer, Stoifer, Epifuräer, Ariftotelifer) 
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hierüber von verſchiedener Art; darin aber kommen alle (ſelbſt 


Plato) überein, daß ſie einen Holozoismus behaupten und 
annehmen, daß die Welt, metaphyſiſch betrachtet, nicht ent— 
ſtan den, ſondern ewig ſey, wie Gott ſelbſt, und daß Gott 
nur die in der Welt ewig waltende Weltſeele ſey, die alles 


nach weiſen, und deswegen auch nach moraliſchen Zwecken, 


ordne und leite. Sie alle mußten alſo nichts von der Lehre, 
daß Gott der Urheber dieſer erſten Materie ſey, und daß 
er fie aus Nichts hervorgebracht habe (ereatio immediata), 
Sie gingen von dem Ariom aus: Ex nihilo nihil fit, was aber 


nur von einer causa_materiali gilt, nicht von einer efficiente, - 


welcher Allmacıt zufommt. — ‚Etwas aug Nichts Tchaf- 
fen heißt, etwas, das vorher nicht da war, zur Wirklichkeit 
bringen. Dies ift die einzige wirflid, vernunftmäßige Vorſtel— 
tung von Hervorbringung der Welt. Darin find aud) diejeni- 
gen neuern Philofophen, die eine Schöpfung der Welt 
anerfennen, "einverflanden. Bei allen andern Theorien häufen 
ſich Schwierigfeiten und Widerfprühe. Wir Eönnen zwar die 
Art und Weife, wie — nicht begreifen, (weil es eine Sache 
iſt, Die wir nie. aus der Erfahrung haben Fennen lernen) 5 
aber der Gab ſelbſt ift unferm Verſtande fehr einleuchten), 
daß Gott das Mögliche durch feinen bloßen Willen wirklich 
machen Fünne, darum, weil er allmächtig ift. ©. oben über die 
Allmacht. en 
Dieſe fo einfache, uns jest fo einleuchtende Idee, hatten 
alſo die oft fo ſehr verfannten Sfraeliten und chriftlichen Lehrer 
wieder früher, als die tieffinnigften Philofophen der aufgeflärteften 
Nationen des Alterthums. Diefen in der heil. Schrift zuerft 
aufgeftellten Sat haben dann die Philofophen der neuern Zeit 
weiter bearbeitet, und die Gründe dafür entwickelt. —  Diefe 
Lehre iſt aber nicht bloß für die Speculation wichtig, fondern zus 


gleich von großer praftifcher Erheblichfeitz Daher wird fie auch 


fortwährend in der 5. Schrift eingefchärft. Sie hat den größten 

Einfluß auf die Lehre von der Borfehung. Nur als Welt: 

ſchopfer kann Gott das Ganze der Welt und ihre einzelnen 

Theile gehörig kennen, und fie berathen und dafür gehörig for- 

gen. — Darum glaubten die alten Philofophen, entweder, 

Gott bekümmere ſich gar nicht um die Welt, oder es fey wenig- 
— 
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fteng Feine ‚providentia Dei circa minima, — Dies beftätigen 
die alten Mythen, alsder von Phastonze. — Wie wichtig diefe Lchre 
fei, ift trefflich gezeigt von Käftner, über die Lehre von der Schö— 
pfung aus Nichts, und deren praftifche Wichtigkeit. Götting. 1770, 
Anmerk. Der Ausdruck Schöpfung aus Nichts ift genoms 
men aus 2 Macc. 7, 28., wo Luther überfegt: aus Nichts 
gemaſcht, die Vulgata: Ex nihilo Deus fecit coelumet 
terram, im Gt. 22 oöx övyror, wofür Hebr. 11, 3. fteht: za un 
gawöusre. Cine übertriebene Spisfindigkeit ift es, wenn eis 
nige den Ausdruck darum tadeln, weil er fo laute, als ob das 
Nichts eine Materie wäre, woraus Gott die Welt gefchaffen 
babe. Derfelbe Sprachgebrauch ift auch in andern Fallen uͤblich, 
wo ihn nie einer mißverftanden hat, z.B. es fey Nichts in 
der Kaffe, — niemand fey da. Unter jenem verfteht hier Eeis 
ner eine in der Kajje vorhandene Materie; fo wenig, wie unter 
diefem, eine anwefende Perfon, Niemand genannt. — ie; 
2) Einige wichtigere Schriftftellen: Gen. 1,1. 2; Apoc. 
4,115 Hebr. 11,39) ꝛc. In allen diefen u. a. Stellen liegt der 
Hauptfas: „Gott habe die Welt, die vorher nicht da war, bloß durch 
feinen Willen zur WirflichFeit gebracht: oder Er habe gewollt, daß 
das, wasnicht da war, wirklich feyn ſollte; und es jey geſchehen.“ 
Anmerk. In der H. Schrift wird die Schöpfung bald ald ein ger 
meinfchaftliches Werk des ganzen göttlichen Weſens betrachtet, 
bald aber aud) einzelnen Perfonen zugeeignet, eben darum, weil 
Tie alle daran Theil haben (f. Chrifti Erklärung Joh. 5, 17.); 
befunders deutlich dem Vater (1 Cor. 8, 6.), und auch dem 
Sohne, oder dem Logos (Zoh.1, 8. 10.). Dal. oben von der 
Dreieinigkeit und Dogm. $. 47. Der heil. Geift wird 
fon Gen. 1,2. als befonders thätig und wirkfam bei der Schoͤ⸗ 
pfung befchrieben. — 


*zloreı, d. i. durchs Vertrauen auf Gott, oder auf feine Vers 
ſicherung in der heil. Schrift, find wir gewiß davon, daß die Welt 
(atov, 597) durch den Machtſpruch (allmaͤchtigen Willen Gots 
tes.) bereitet oder gefchaffen fey (572). Wirklich ift dies recht eis 
gentlich der Fall hier: da 1) hierbei niemand ald Zeuge gegenwärs 
tig geweſen ift, und fi duch Anſchauung davon überzeugen Eonnte; 
und da 2) die menfchliche fich ſelbſt überlaffene Vernunft auch nicht 
einmal auf diefen Begriff von der Schöpfung aus Nichts gekommen 
iſt. — Er fegt hinzu: fo nemlich, daß aus Nichts, aus dem „was - 
wicht da war, das ward, was wir fehen, oder jest da ift, die ſicht⸗ 
bare Welt.’ — yeıröusva und Blenöuere, was erfiheint, was gefes 
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U. Moſes Beriht vom Hernömeron. 
Alle die gelehrten kritiſchen Erörterungen und Unterſu— 
chungen über den erſten Urſprung und Verfaſſer der Moſai— 
ſchen Schöpfungsurfunde Liegen hier ganz außer unferm Pla: 
ne. ©. Dogm. $. 49. — Diefe gelehrten Forſchungen ges 
hören auch nicht in den Bolfsunterrichtz fie führen and, auf 
Feine: ficheren Refultate. Es find Bermuthungen und größtenz , 
theils vorübergehende Zeitmeinungen, über welche die Gelehr- 
ten ſich nie vereinigen werden. Bon der Art ift auch größs 
tentheils das, was Aftrüf, Eihhorn, Gabler, Ilgenze. 
darüber zum Theil fcharffinnig gejagt Haben; und Bayers 
Berfuch, dieſe HypotHefen fogar in Predigten zu popularifiven, 
ift ein fehe verunglückter Verſuch. — Unferm Zwec gemäß 
bemerfen wir hier bloß Folgendes: 
1) Nach der Abficht und Meinung des Verfaffers (fei es 
Mofes ſelbſt oder ein älterer aus der Zeit der Patriarchen) iſt 
dieſe Nachricht Fein bloßes-Philofophem über die Schöpfung, wie 
fie etwa habe jeyn können, .fondern der Berfaffer hat Die 
Abſicht, alles diefes als wirflid, gefchehene Begebenheit, ober 
Thatſache darzuftelen. Denn bei feinen Sabbathsgeſetzen beruft 
ſich Mofes darauf, als auf eine Thatſach e, Er. 20, 8—11. 
and C. 31, 17. Nie aber findet man ein Beifpiel, daß Mo⸗— 
fes zur Empfehlung feiner Gefese eine Erzählung gedichtet 
habe, oder daß er eine Erzählung eines Andern anführt, die 
er feloft für Dichtung hielt. Er felbft alſo hielt es für Feinen 
Mythus; jo wenig, wie andere biblifche Schriftfteller, die auf 
dieſe Mofaifche Urfunde oft Bezug nehmen, im U und N. T. 
Die ganze Sabbathsverordnung gründet ſich auf die Nachricht von 
den ſechs Tagen, die Gott mit der Weltſchöpfung zugebracht 
Habe, worauf er denn am fiebenten Tage geruht habe. Die 
Iſraeliten ſollten es aljo für Thatfache halten, nad) ihres 


* 





hen wird, was da iſt, die ſichtbare Welt. Vgl, Ioh. 16,16. Im &x 
gamwoutvwr, verfegt für 3x um yewoulvov, Und 7« 1m) peivöusrn 
— z& 00% Övro, wie 2 Macc. 7, 28. — Hieher ift auch zu beziehen 
Roͤm. 4,17.: Heös zuisi Ta un Ovra ws ürra (entruft das Nichts 
dafeyende dem Nichts, ald Dafeyend, oder zum Dafeyn: Er bringt 
das Nichtdafeyende zur Wirklichkeit, bloß durch feinen 
Willen). i 
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Gefehgebers Willen und Abficht. Der Sabbath war ihnen das 
Schöpfungsfeftz fie folten diefen feierlichen Erholungs: 
tag zur Ehre Gottes feiern, der fie und die ganze Welt. 
gefchaffen habe, folten an demfelben von ihrer Arbeit ruhen, 
und diefe Ruhe zur danfbaren Verherrlichung Gottes anwen— 
den. Daher waren alle ihre Sabbathsgefänge Lieder. auf Got— 
tes Größe und Majeftät, welche aus den Gefchöpfen hervor: 
leuchten, als Pf. 92, 1. 

2) Die Erzählung von der Schöpfung iſt ganz fo vorgetra- 
gen, daß dabei durchgängig auf Die gemeine Faſſungskraft der 
Menfchen, fonderlicd, im damaligen Zeitalter, Rückficht genom— 
men wird. Der Hanptfab, das Hauptthema, ſteht ©. 1. 
Der Berfaffer hatte gar nicht Den Zweck, für Gelehrte und Phy— 
fifer zu fehreiben, und zu zeigen, wie die Dinge nad) phyſika— 
liſchen Geſetzen entflanden wären, und ſich entwickelt hätten. 
Aber eben daher iſt eine Menge unauflöslider Schwierig— 
Feiten entflanden, weil man diefe Erzählung häufig als Grund: 
lage einer phyfifalifchen oder philofophifch - mathematifchen She 
tie über die Entflehung der Dinge, behandelt hat. Wie falſch 
dies ſey, ‚erhellt fehon Daraus, daß jeder Gelehrte, der mit 
diefen Ideen dazu gekommen ift, feine eigne, von andern abs 
mweichende, Theorie Darin wieder gefunden hat. Die Bibel ift Fein 
Fabelbuch, und auch der Verf. dieſer Gefchichte wollte fie nicht 
“als Fabel erzählen, und ſo behandelt wiſſen; aber ſie iſt auch 
nicht für die kleine Anzahl der Gelehrten, in dieſer ihrer Qua⸗ 
lität, als Gelehrte (oder wiſſenſchaftlich Gebildete), gefchrie= 
benz alfo iſt die Darftellung nicht wiffenfchaftfich, und fol und. 
darf es nicht ſeyn; es wird vielmehr darin mit Menfchen alfer 
Art menjchlic oder in gemein verfländlicher Menfcenfprache 
geredet, und nicht in. einer gelehrten Sprache, Die über die Faf- ° 
fung der Meiften hinausgeht. Es wird alfo hier jenes Thema 
nicht für gelehrte Phyfifer und Mathematifer bearbeitet, fondern 
nach der gewöhnlichen Faſſungskraft, fowohl der Menfchen über 
haupt, als aud) befonders jenes Zeitalters, V. 2 ff. ausgeführt. 
Diefe Ausführung iſt nun ganz einfach BR Funftlos. Es ift 
nemlich Die Darftelung der fechs Tagewerfe, wie ein Gemäl- 
De zu betrachten; worauf ſtückweis vorgefteflt wird, wie Gott 
auf ähnliche Art, als ein menfchlicher Werkmeifter, fid) gleich- 
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fom fein Tagewerf vorgefegt, und zu Stande gebracht habe. 
Der Berfaffer führt feinen Lefer vor diefes Gemälde Hin, geht 
eins nad) dem andern mit ihm duch, und erklärt es ihm. 
So wird dem Lefer die Sache anſchaulich dargeftellt, er weiß 
nun etwas deutliches dabei zu Denfen, und er fieht und lieft es 
mit Theilnahme und Intereffe. Alles dies würde bei einer tief 
gelehrten phyfifalifch = mathematifchen Darftellung nicht der Fall 


jeyn. Und in jener alten Funftlofen Sprache fehlte es ja 


dazu auch ganz an Worten. Es ift alſo allerdings eine finn- 
liche Darftelung, in der aber Natur und Wahrheit ift, wie 
fie in jedem treuen Gemälde feyn muß. Aber jede finnliche Dar: 
ſtellung in einem Gemälde kann und darf man durchaus nicht 
wie den fchulgerechten Riß eines Mathematifers oder tiefgelehrs 
ten philofophifchen Raturforjchers anfehn und behandeln. Allein 
‚eben jo wenig ift fie als eine finnreic, ausgefonnene Fabel zu 
betrachten, der Feine Wahrheit und Realität, oder Feine wirk- 
lich gefchehene Thatfache, zum Grunde liege. Vergl. de eue 
apologetiſche Schriften. — 

3) Es liegen nun folgende Hauptfäge i in der ganzen Darfteltung. 
- (1) Daß das Weltall einen Anfang des Dafeyns gehabt habe, 
und daß der einige wahre Gott, den Die Sfraeliten unter dem 
‚Namen ir verehrten, der alleinige Urheber und unumfehränfte 
Gebieter deffelben fey. ©. V. 1. Die Ifraeliten waren fehr 
der Abgötterei ergeben; feitdem fie in Negypten gewejen waren, 
Sie verehrten mit andern heidnifchen Nationen Geflirne, 
Thiere, leblofe Geſchöpfe. Dagegen wird bier gelehrt 
1). daß nur Ein Schöpfer fey, von dem alles, was andere als 
- Götter verehrten, herrühre, und daß 2) dieſer einige Gott ges 
wollt habe, daß es befonders zum Dienfl des Menfchen und 
zu feinem Nuben da feyz nicht aber dazu, daß der Menſch ihm 
diene. — Es liegt auch 3) die Lehre darin, daß Gott ein von 
"der Welt ganz verfchiedenes Wefen ſey; und Daß 4) die _ 
Melt nicht ohne Anfang fey. Die von mehrern Philofo- 
phen behauptete Emigfeit der Welt, befteht durchaus nicht mit 
der Mofaifchen Kosmogonie, und überhaupt nicht mit Der Lehre 
der heil. Schrift. Die Welt kann darum, nad) der Bibel, nicht 
ewig feyn, weil Gott als vor der Welt a Vale in der 
Bibel befchrieben wird. — 
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(2) Nicht nur der erfle Urfprung (V. 1.), fondern auc die 
Einrichtung Entwickelung, Verbindung und Beſtimmung aller 
Dinge, mie fie jebt da find, rühre lediglich von Gott her, und 
fey Kunftwerf feiner Hand. Dies wird B. 2. ff. theilmeife aus⸗ 
geführt, und zwar vornemlid) in Hinficht auf die Erde und Des 
ren Gefchöpfe, und hauptſächlich in Beziehung auf das ebeifte 
"auf derfelben, den Menſchen. 

(3) Daß das Weltall, und befonders unfre Erde, nicht auf 
einmal, ſondern nach und nach, und in gewiſſen Zeitab— 
ſchnitten, von Gott in die Form und Verfaſſung gebracht ſey, 
worin fie ſich noch jetzt beſindet. — Nemlich Gott kann entwe⸗ 
der alles auf einmal geſchaffen haben, oder er kann erſt die 
Stoffe der Dinge hervorgebracht haben, nebft ven Kräften, fich 
almälig zu entwickeln, unter feiner befländigen Aufficht, Mits 
wirfung und Leitung. Beides ift denkbar, da beides an ſich mög: 

lich iſt. Letzteres aber (nicht auf einmal, fondern fucceffiv) ift 
Die ausdrückliche Lehre der Bibel. Daher auch hier die Vor— 
ſtellung, dag Gott gleichfam theil» und aufgabenmweife gearbeis 
tet habe. Merkt man nun auf die Erhaltung und Regie— 
rung ber fihtbaren Welt, fo fieht man, daß Gott gewöhnlich 
da noch eben fo verführt. Was er da wirft, gefchieht gewöhn— 
lich nicht auf einmal, nicht unvorbereitet, nicht wie mit Einem 7 
Schlage, duch Ein allmächtiges Machtwort, fondern allmä— 
lig, ſtückweiſe und periodifch. Es muß alfo diefe Behandlungs: 
art für die Dinge, die zur Sinnenwelt gehören, die angemefjen= 
ſte ſeyn; und da die Erhaltung und Regierung diefer 
Dinge gleichſam eine fortgefeste Schöpfung ift, fo ift es begreif— 
lich, daß es bei der erften Schöpfung und Ausbildung derfelben 
eben jo gemefen feyn könne; daß es aber wirklich fo gewefen 
ſey, if die Lehre der Bibel, und folglic) muß es auch die Lehre 
derer feyn, die der Bibel glauben und folgen, und ihre Anver- 
trauten aus der Bibel unterrichten. — Ob nun aber unter 
den Tagen in der Mofaifchen Urkunde, gewöhnliche bürger— 
lihe Zage von zwölf Stunden, oder überhaupt nur gewiſ fe 
unbeſtimmte Zeitabfchnitte verſtanden werden, darüber 
ſind verſchiedene Meinungen. Die erſtere Meinung ſcheint da-⸗ 
durch begünſtigt zu werden, Daß Moſes durch Morgen und 
» Abend die Gränzen diefer Tage beſtimmt; auch durch die Stel— 
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len von den Sabbathsgefegen, Er. 20. u. 31. Indeſſen folgt's 
Doc) darans nicht notwendig. Gewiſſe beträchtliche Zeitz 
abſchnitte heißen in allen Sprachen, befonders im Oriente, 
Tagez und der Anfang und das Ende derfelben kann dann aud) 
fehr wohl mit den Worten Morgen und Abend bezeichnet 


werben, ohne daß daraus gefolgert werden darf, daß diefe Aus⸗ S 


drücke ganz eigentlic, zu nehmen wären. — 
4) DBemerfungen über die einzelnen Theile des Herads 
meron: 

Erftes Gemälde od. Tagewerf, Gen.1.B.3—5. 
Bom Sprechen Gottes, als Bezeichnung feines allmächtigen, 
oder allwirffamen Willens, ſ. oben. — Es wird nad) Gottes Wil 
len, oder auf fein Geheiß, über der finftern Erde helle; da: 
mit fie dem Zufchauer fichtbar werde, und damit der Ctoff vom 
Werkmeiſter bearbeitet und gebildet werden Fünne. Es ift Licht 
von periodifcher Rückfehr und Wiederfunft, alfo Tag und Nadıt 
V. 5. Zwar wird erft beim vierten Tagwerk die Sonne felbft 
fihtbar. Aber obgleich jest, nad, der Vollendung und völligen 
"Ausbildung des Ganzen, das meifte Licht für unfere Erde von 
der Sonne kommt, fo folgt doc, daraus nicht, Daß vor dem Das 
feyn der Sonne, gar Fein Licht gewefen ſey. Es find ja auch 
jest nod), außer unferer Sonne, andere (die Firfterne), 
die zwar uns, wegen ihrer unermeßlichen Entfernung, nur ein 
ſchwaches Licht zufenden, die aber andern Welten leuchten. Uns 
fere Sonne hat nicht alles Licht im Weltall allein in fi), fondern 
es ift in mehrere Regionen des unermeßlichen Raums der Kür: 
permwelt vertheilt. Unfere Sonne mit ihrem Planetenſyſtem, ift 
gleichfam nur eine einzelne Familie im unermeßlichen Reiche der 
Körper» und Sinnenwelt, und es giebt deren noch taufende, 
Alſo auch mit unfrer nenern Sternkunde und Phyſik fleht dies 
nicht im Widerſpruch. — 

Bmweites Gemälde oder Tagwerf, B.6—8. Big 
‚hierher war noch der ganze Erdball mit Waſſer umflofjen, wels 
ches Nebel und Dünfte umfchwebten. Hier wird num zuerft das 
obere Gemwäffer von dem untern gefchieden. Es entſteht 
die Atmofphäre (Dunftfreis) um die Erde, welche die Wolfen 
trägt. — [pr Boden, Fußboden von 977 tundere, cal- 
care Ez. 6,11. (6372), daher aud) firmare, monad) bie LXX 
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orepewue, Vulg. f irmamentum überſetzen. sr iſt danach 
was mit Füßen getreten wird, parimentum Ez. 1, 22. f., 
mie aud) die homerifchen Götter Throne haben yovosp Ev da- 
2do, oder etwas Ausgebreitetes, Ausgeſpanntes, vgl. 
Era db» Yısıı »p2 Pi. 136, 6.5 aljo das Himmelsgemölbe, 
Himmelsgezelt über ung, das aber als unter Gottes Füßen ges 
dacht wird, als der Fußboden feines Throns.] — Nun war Waſſer 
1) oben am 9797 (mubes), und 2) unter demfelben B. 7. — 

Drittes Gemälde oder Tagwerk, 8.913. Erſt 
nad) jener großen Scheidung V. 2., Fünnen die übrigen Ver— 
Änderungen auf der Erde ungehindert vor fich gehen. Der 
Merfmeifter legt erft feine Hand an die untere Region. Nun 
läßt er aus dem untern Gemäjfer das fefte Land hervor- 
gehn, und fcheidet davon den Ocean und alle übrigen Ocmäl- | 
fer der Erde. Nun ift die Erde erſt zur Vegetation gefchickt. 
Nun wird daher B. 11 ff. von dem Werfmeifter gefäet und 
gepflanzt (sr, von beidem, wie das lateinijche serere), 
und zwar das alfererftemalz und fo, wie nachmals nie mieder, 
von dem, der Saamen und Pflanzen ſchuf; weil er ihnen zus 
gfeich das Vermögen gab, fid) fortzupflanzen, fo daß es von 
num an gleichfam feiner eigenhändigen Pflanzung und Aus- 
faat nicht mehr bedurfte. Das erftemal geſchah es von ihm un— 
mittelbar; für's Fünftige, durch diefe Einrichtung, mittelbar. 
Diefe erfte Ausfaat und Pflanzung erhält nun am folgenden 
Tage, da die Sonne erfcheint, erft ihr Wachsthum und Ge: 
deihen: fo wie etwa — si parva licet conıponere magnis — 
der Ackermann heute füet oder pflanzt, wenn er morgen 
Sonnenſchein und Negen erwartet, in der Meberzeugung, Daß 
es dann gewiß gedeihen werde. Dort im Kleinen, hier im 
Großen. — [B. 11.12. 387, das allgemeine Wort von al 
lem Pflanzengrün, oder allem, was aus der Erde hervor: 
wächſt (vegetabilia). — Y>? Bäume und baumartige Stau— 
den, die Holz haben. — 20», Pflanzen, die Fleinerm, 
weichen Gewächſe, die nur Pflanzenfleifch, Fein Pflanzen: 
holz haben.) 

Bieries Gemälde oder Tagwerk, B.14—19. Nun 
wird Die obere Region bearbeitet. Ganz fo Dargeftellt, wie 
es uuſerm Auge erfcheint, und es jedermann am faßlichſten ifl. 


N 
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Sie, unterwärtd die Wolfen: hoc) über ihnen in unermeß⸗ 
licher Ferne Sonne, Mond und Sterne. Diefe werden jetzt 
fichtbar, leuchten der Erde, und wirfen auf fie, und zwar jeßt 
zum erſtenmale. Der an ſich kleine Mond wird hier nächſt 
der Sonne mit Recht als ein ſehr bedeutendes Lichtgeſtirn 
(Pworng) aufgeführt, weil wir es noch jetzt fo empfinden, da 
keins, nächſt der Sonne, uns fo groß erfcheint und folche Dienfte 
leiftet, wie diefes. So wie es auf jedem Gemälde ein unverzeihz 
licher Fehler feyn würde, wenn es anders dargeftellt wäre, fo 
auch hier. — Es wird von den Himmelsförpern aud) hier bloß 
in Beziehung auf die Erde und aufdie Menſchen geredet, und 
wozu fie ihnen dienen, ohne ihnen damit auch anderweitige 
Beſtimmungen abzufprechen. — [ni8, V. 14. Zeichen, an 
unſrer Stelle Abtheilungszeichen der Zeit. (Dazu dienen uns Sonne, 
Mond und Sterne). — Drsyhn beflimmte Zeiten, befonderg 
im engern Sinne: Monate. Coaı. ©t., weil es mit Jah— 
‚ren und Tagen verbunden wird. Nad) der Bewegung des Mon: 
des um die Erde, wurden die Monate bei den Hebräern bes 
ſtimmt; ſ. Pf. 104, 19.5 und ihre Jahre waren Mond: 
jahre, nicht Sonnenjahre.] 
Fünftes Gemälde oder Tagmerf, B.20—23, Das 
obere Waffer (Dunflfreis) und das untere Waffer erhalten 
nun beide ihre Bewohner, Bögel, Fifche und andere Waf: 
ferthiere. Sie konnten nicht früher da feyn. Denn num erft 
ift ihnen Die Wohnung und Nahrung bereitet. — Hier beginnt 
zuerſt die lebende Echöpfungz Feine Öattung von den leben— 
den Thieren erfcheint früher, als bis vorher alles für fie gehö— 
vig vorbereitet und für alle ihre Bedürfniffe geforgt ift. Daher 
erfcheint Der Menfch, dem alles dienen fol, zuletzt. Die lebende 
Schöpfung ift etwas edleres, als die ganze vorhergehende todte. 
Daher Ej.45,18.— [B.20. ya, von Pad, wimmeln, eigent- 
lich von den muntern und lebhaften Bewegungen der Thiere, die in 
großer Zahl beifammen find, von Fifchen, Vögeln u. a. Thieren, 
a, u. ©t. von Wafferthieren. — Ebend. ui 2-2 
(himmelwärts) aufwärts gegen den Himmel zu, mie der Flug 
der Bögel ins Auge fällt. — 3. 21. pruin, jede großen Fiſche 
und Wafjerthiere, Wafferfchlangen, Krokodil ꝛc. — %4, theils 
vom Gewürm, mas auf dem Bauche Friecht, theils auch von 
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ſchwimmenden, und felbft von vierfüßigen Thieren; Furz von 
“allen, die nicht, wie der Menfch, aufrecht gehn. — 8.22. 
a2, von der Mittheilung des Vermögens, ihr Gefchlecht fort: 
zupflanzen, wie DB; 28. Denn es wird dies als cine ausge 
zeichnete Wohlthat oder Segnung des Echöpfers betrachtet, 
daß er ihnen dieſe Kraft beilegte, die mit feiner Schöpferkraft 
Aehnlichkeit hat. — Merfwürdig und natürlich ſchön ift es, 
daß die lebenden Geſchöpfe hier V. 22. von dem Schöpfer 
angeredet werden; anders, als beiden Pflanzen, V. 11. 
Denn nur bei jenen ift die Empfänglicyfeit, auf Zuruf und 
Stimme zu achten, die bei diefen nicht ift.] 
Sehstes Gemälde oder Tagmerf, V. 24—31. 
Den Befchluß machen die Bewohner des trocknen Landes, 
Nicht früher erfcheinen dieſe, weil erft altes für fie gehörig 
zubereitet, und. für ihren Lebensunterhalt geforgt ſeyn mußte. 
Hier 1) Shöpfung der ſämmtlichen Land- 
thiere, der vierfüßigen und Friechenden (paarmeife V. 
25., weil fie ihr Geſchlecht fortpflanzen ſollen). Sie werden fo 
eingetheilt (B. 24.): (1) marz2, das vierfüßige zahme oder 
zähmbare Vieh, das von Menfchen gezogen werden kann, und 
häuslich bei ihnen und ihnen dienflbar wird, z. B. Ninder, 
Kameele, Pferde. (2) yaprın!nz (anderwärts 77Er nm) 
- das Wild (ferae bestiae). (3) BI, Friedyende Thiere. Diefe 
find; theils häuslich, theils wild. Daher zwiſchen beiden 
in der Mitte gefest. [Der Ausdruck ms, jedes in ſei⸗ 
ner Art, wird hier und vorher immer wiederholt, darum, 
weil jede Gattung der belebten und lebloſen Schöpfung ihr Ei— 
genthümliches und Characterifliiches hat, was fie flets beibe- 
hält und fortpflanztz daher nie eine Gattung in die andere 
übergeht: und mern ja eine Abweichung vorzufommen ſcheint, 
als bei Baftarden, da ift die weife Einrichtung, daß dieſe 
ihr Gefchlecht nicht fortpflanzen.] 2) Schöpfung des Men: 
ſchen V. 26 ff. Der Menfc iſt unter den Erdengefchöpfen 
das enelfte und vornehmſte, vermöge der Vernunft und fittlichen 
Natur, die ihm Gott verliehen hat. Er ift zum Heren und 
Gebieter der Übrigen irdiſchen Schöpfung, und befonders der 
Thiere des Erdbodens, beftimmt, die ihm untergeordnet und 
zu feinem Gebrauch beftimmt find. Das befagt V. 28. vgl. m. 
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Pf. 8,7. Bon Gott haben die Thiere Feinen Begriff; das Höch« 
ſte und ihnen überlegenfte unter den lebenden Wefen, das fie 
kennen, iſt der Menſch. — Der Menſch aber wird zuletzt 
hervorgebracht, nachdem zuvor alles, was Gott auf der Erde zu 
feinem Unterhalt und Gebrauch bereitete, völlig vollendet iſt. — 
Ueber die Schöpfung des Menfchen ſelbſt ſ. Th. U. Art. I. 


Anmerk. Die Stelle Genef. 2, 1—4 handelt von dem Urſprun⸗ 


ge des Sabbaths, oder des wöchentlichen Ruhetags der Iſrae⸗ 


liten, der als ein Feſt dem Schöpfer aller Dinge gefeiert werden, 
follte. (S.zu Ro.1.)B.2.n2%0, aufhören,nemlich hier, neue Arten der 
Geſchoͤpfe hervorzubringen (populär ausgedruckt). Mofes erklärte 
felbft B.1.: er hatte am fiebenten Tag fein Geſchaͤft 
vollendet, vgl. B.3. — 8.3. „Gott heiligte den Tag,’ 
d. i. er beftimmte ihn zu einem Fefttag oder heiligen Tag — V. 

1. „er fegnete den fiebenten Tag,’ d. i. beftimmte ihn zu eis 
nem gefegneten Tag, oder Tag, wo die, welche ihn nach feinen 
Vorſchriften feiern würden, befonders gefegnet, oder hoch bes 
glückt feyn follten. — Der Sabbath, wurde lange vor Mofes, von 
den Stammvätern des Iſraelitiſchen Volks ſchon gefeiert. 


zZ 


II. Bom 3wed der Schöpfung. 


Den Zweck Gottes bei der Schöpfung Fünnen wir ung ei« 
gentlich nur in Beziehung auf feine Gefchöpfe denfen. Au— 
‚Berdem kann Gott nod) Zwecke gehabt haben, von Denen wir 
nichts wiffen, und nicht einmal etwas ahnen. Aber dies ge- 
Hört eigentlich für ung. Nemlich die Betrachtung der Geſchöpfe 
ſelbſt lehrt uns, Daß Gott alle Geſchöpfe zweckmäßig ſchuf 
(Gen. 1, 31. 87 0), und ihnen denjenigen Grad der Bollfom- 


menheit des Wohlfeyns oder des Wohlftandes beilegte, deffen fie 
fähig und empfänglid, find. Wenn wir num dies erwägen, ſo 


führt es ung zur Erfenntniß und Bewunderung der Ehre, oder 
Maieftät Gottes (7333, d6ge), d. i. feiner großen Vollkom— 
menheiten, Almacht, Weisheit, Güte x.; und Diefe Erwägung 
und Betrachtung fol ung dann wieder Bahn führen, daß wir 
als vernünftige und fittliche Gefchöpfe ihn ehren, und feinem 
Hilfen in allen Stücken ehrfurchtsvoll gehorchen. Das heißt 
num in der heil. Schrift, Gott ſchuf alles zu feiner Ehre, 
eig do&av aurod, eis adrov, f. Col. 1, 16; 1 Cor. 10, 31., 
auch 3739,05 in Beziehung auf fich felbft, d. i. daß feine Ma- 


& 
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jeftät von andern erfannt und bewundert werde, Prov. 16, 
4.5 und wir werden Daher auch oft aufgefordert, alles zur 
Ehre Gottes zu thun (z. B. 1Cor. 10,31.), durch alle unfre 
Handlungen zu zeigen, DaB wir Gott in feiner herrlichen Voll: 
Fommenheit ehren, und daß er ung über alles geht, daß er un— 
fer höchſtes Gut fey. Dies bejagt die Stelle Pf. 73, 25., die 
den Sinn jedes aufrichtigen Frommen ausdrüdt. Das ifts, mas 
Moſes fagt und Chriſtus oft wiederholt: du ſollſt den Herrn dei— 
nen Gott über alles lieben, von ganzer Seele, von ganzem Her: 
zen und Gemüthe ꝛc. (Luc. 10,27.) — Man fagt alfo rich— 
‚tig in den Schulen: Gott habe feine Ehre oder Verherr— 
lichung zum lebten Zweck bei der Schöpfung gehabt, nemlich 
in Beziehung auf ung vernünftige und fittliche Gefchöpfe. Man 
Fann daher auch fehr richtig fagen, daß die vernünftigen fittlichen 
Naturen der höchſte denfbare Zweck Gottes bei der Weltjchöpfung 
gewefen wären, um deretwillen Gott eigentlich alles gefchaffen 
habe. (Kant) — 


IV. Bemerkungen in praktiſcher Hinficht. 

Da uns die aufmerffame Betradytung der Gefchöpfe zur 
heilſamen Erfenntniß des göttlichen Wefens und feiner Eigen- 
fchaften führt, oder da, wie Paulus ſagt Röm. 1,20., ung die 
unficytbaren Eigenfchaften Gottes an den Gefchöpfen erft ficht: 
dar werden: fo erhellt daraus von felbft, daß die Lehre von den 
Merken Gottes, und befonders von der Schöpfung und Erhal— 
tung der Welt, allerdings ein jehr erheblicher Gegenftand des 
chriſtlichen Religionsunterrichts ift, da fie eine fo ergiebige Quelle 
der Gotteserfenntniß iſt. Daher empfichlt aud) die heil. Schrift 
die Anwendung diefer Erfenntnißquelle überall. ©. Pf. 8, 1.19, 
2—T. Pf. 104. Act. 17. Röm1,20. — Nur muß der hriftliche 
Religionslehrer, nad) dem Vorgang der heil. Schrift, von aller 
gelehrten Speculation dabei abjehen, wenn er das Bolf und die 
Sugend darauf führt. Als Religionslehrer hat er alles diefes 
auch nicht ſ o abzuhandeln, wie es der Phyſiker vorträgt, und 
nicht in der Abſicht, um ſeine Anvertrauten in der Naturlehre 
zu unterrichten (Maturpredigten). Das iſt nicht fein 
Beruf. Das muß beim Jugendunterricht in Schulen auf 
eine zweckmäßige Art geſchehen, und im Umgang mit Erwach— 
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fenen. Der Religionslehrer aber foll es nur als Mittel gebrauchen 
(wie die h. Schrift), feinen Anvertrauten Ehrerbietung, Andacht 
und dankbare Liche zu Gott einzuflößen ; fie frömmer, vertrauenge 
voller gegen Gott, und dadurch glücklidyer und mit ihrem Geſchick 
zufriedner zu machen. — Warnung vor verfciedenen Abwegen: 
1) Die Religionswahrheiten müſſen nicht getrennt, vereinzelt 
und einfeitig vorgetragen werden. Der chriftliche Religionsleh— 
ver muß daher nicht bloß das vortragen, was zur Kenntniß 
Gottes aus der Natur Anleitung giebt, fondern er muß da- 
mit auch immer die eigenthümlichen Lehren des Chriftenthums 
- ‚verbinden, wie nemlich Gott durch die wohlthätigen Anftalten 
durch Chriſtum (als Lehrer und Verſöhner der Menfchen) ſich 
ganz vorzüglich verherrlicht, und dadurch den allerhöchften Be— 
weis feiner unverdienten Liebe gegeben habe. Dadurd muß 
- ee Das Herz vorzüglich für Gott und Jeſum zu erwärmen ſu— 
chen; und dies thut, wie die Erfahrung bezeugt, die ftärffte 
und ficherfte Wirfung. So das N. T. überall. 2) Es ift auch 
ganz falſch, wenn einige behaupten, die Apoftel hätten vor den 
Heiden, wenigftens im Anfang des Unterrichts, nicht gleich, die 
‚eigenthümlichen Wahrheiten des Ch riftenthums vorgetragen, 
fondern nur die allgemeinen der natürlichen Religion. Dies wie 
derlegt die Apoftelgefchichte. Selbſt in Paulus Rede zu Athen, 
wo der Eingang mit folchen allgemeinen Wahrheiten gemacht 
wird, kommt Paulus fogleic, auf die Hauptlehre von Chriſto, V. 
31., wird aber unterbrochen B. 32., und Fann die Rede nicht 
vollenden. Vgl. Petri Rede Act. 10. und Pauli, C. 13.26. ꝛc. 
Ueberall wird, bei-aller Hinmeifung auf die Naturoffenbarung, 
immer fogleich zu Chrifto und feiner Gefhichte hingeleitet. 

Gerade dies Geſchichthiche von Jefu, in feinem Erdenfeben 

und feinem Hoheitsftande, ift auch vorzüglid, dazu geeignet, den 

Kindern, für die alles Gefchichtliche fo viel Anzichendes hat, 

ihrer Faffung gemäß, befannt gemacht zu werden, fo daß Daran, 

fo wie überhaupt an das Hiftorifche, der übrige chriftlicheNeliz 
gionsunterricht vornemlich angefnüpft wird. Schon Mofes ver- 

ordnete mweife, Daß die Kinder mit. den Offenbarungen Gottes 
durch ausgezeichnete Thatſachen zum Heil feines Volks, 
frühzeitig bei den Feften ve, befannt gemacht werden follten. Er. 
12, 26, Um wieviel mehr muß diefes alſo auch von un 8 befolgt 


— 


I 
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werden, da diefe Offenbarungen durd, Chriftum noch weit voll» 
kommner gefchehen, find, und zwar zum Heil des ganzen Mens 
fchengejchlechts! 3) Einige Volfs= und Jugendlehrer fallen in 
den großen Fehler, daß fie Gott und den Einfluß Gottes, 
bei jeder Gelegenheit, fo weit fie Fünnen, von den Menfchen 
zu entfernen fuchen, wenn fie ihn gleicd, in der Lehre von Gott, 
der Schöpfung und Borfehung, oder in den Religions— 
flunden oder in Predigten Faltfinnig mit dem Munde befennen. 
" Biele wiſſen felbft Feine Rechenfchaft zu geben, weshalb fie das 
thun. Sie thun es, weil fies andere thun jehen, deren Herz 
eben fo Faltfinnig ift, als das ihrige. Andere menden vor, es 
gejchehe, um Volk und Jugend vor Aberglauben und Bis 
gotterie zu bewahren. Das heißt aber eine gefährliche Krank: 
heit durch die andere (Aberglauben durch Unglauben) vertreiben 
wollen. - Denn indem fie. ihre Anvertrauten vor AUberglauben 
und Schmärmerei verwahren wollen, machen fie fie irreligiös 
und gottesvergeffen. Leuten, Die von Jugend auf fo angeführt 
und verbildet werden, erfcheint frühzeitig Das, was der Anfang 
aller wahren Weisheit feyn fol, Gotteserfenntniß und Gott— 


vertrauen, „als Thorheit und Aberglaubenz fie fchämen fich faſt 


den Namen Gottes zu nennen, und ihn als Urheber von etwas, 
als Geber des Guten oder als Berather der Menfchen, anzuer— 
Eennen. — Wer dies nicht bilfigen Fann, und den Schaden 
davon an fich felbft oder andern einfieht, der folge dem Vorgang 
des verfannten Bibelbuhs im A. u. N. T. Er made ſich's 
als Lehrer zur ‚angelegentlichen Pflicht und zur Gemwiffensfache, 
Gottes Wirfung und Einfluß, fowohl in der fichtbaren Natur, 
als auch in der fittlichen Welt, bei jeder Gelegenheit feinen An— 
vertranten Flar. vor Augen zu legen, und mit Wärme und Herz— 
lichfeit Davon zu reden, daß fie ihre Ohnmacht und ihre Ab- 
hängigfeit von Gott fühlen lernen, und zur dankbaren Liebe zu 


— 


ihm, und zum Vertrauen und Gehorfam gegen ihn, angeleitet 


werden. Er zeige ihnen, wie alles in der phyſiſchen und mora= 
lichen Welt, wenn es aud) durd, natürliche Mittel bewirkt wer- 
de, dennoch von ort Fomme, da ja die ‚ganze Natur fein Werk 
ft, und jeden Augenblick unter feiner fpeciellen Leitung und Be- 
rathung fleht. Er vede daher von dem, mag gefchieht, nie als 
von einem Ohngefähr, woran Gott Feinen Theil habe, oder ‚als 
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von Dingen, die nur durch Macht oder Weisheit der Menfchen 


bewirkt würden, fondern immer als von Suchen, die Gott thut 
und gefchehen läßt und leitet, und fuche auf feine Abfichten 
Dabei, Die er an uns erreichen wolle, aufmerffam zu machen. 
Dies ift die Höhere Anficht der Begebenheiten, und der richtige, 
wahrhaft vernunftmäßige Weg, den alle biblifchen Schriftfteller, 
vonMofe bis auf die Apoflel, gehen, und es ift Die wahre Lehr: 
weisheit eines chriftlichen Lehrers, dem Mufter derfelben nach— 
zufolgen. Diefes war befonders auch Jeſu beftändige Lehrart; 
und felbft mehrere heidnifche Schriftfteller unter Griechen und 
. Römern, Dichter, Geſchichtſchreiber und Eittenlehrer, geben 
" ans darin ein befjeres Beifpiel, als jest viele, die cyriftli- 
che Lehrer und Schriftfteller heißen. Im den neueften Zeiten 
war 28 fo weit gefommen, daß die Gefcichtfchreiber und Die 
-Berfaffer Öffentlicher. Zeitungsnachrichten, auch die, welche für 
Volk und Jugend jehreiben, ſich jchämen, bei den von ihnen 
erzählten Begebenheiten, Gottes und feiner Vorſehung auch 
nur zu gedenfenz weldyes Feine andere, als eine fehr nachthei= 
ige Wirfung bei den Lefern haben Fonnte, fonderlic, bei Volk 
und Jugend. Cie werden dadurd, gleichfam recht atıgeleitet, 
Gottes zu vergefjen, und alles, was gejchieht, entweder einem 
blinden Ohngefähr, oder allein menſchlicher Einfiht, Klugheit 


und Macht zuzufchreiben. Dies tragen fie denn aud) auf ſich 


und die Ereigniffe n ihrem eignen Leben über. Cie wer- 

den gottesvergefjen, fangen nichts mit Gott an, beziehen nichts 
mehr auf Gott und aufs Unfichtbare, fondern alles nur auf 
ſich und auf's Irdiſche, als Nahrung für irdiichen Sinn, Egois— 
mus und Unfittlichfeit. Dies fehen und hören ohnehin die 
Kinder von Jugend auf in fo vielen Familien aus allen Stän— 
den; und wie verderblicdy und ſchrecklich muß das Uebel num 
nicht vollends dadurch werden, wenn ihm die Lehrer der Ju— 
gend und des Volks nicht nur nicht entgegenarbeiten, fondern 
wohl gar Volk und Jugend durch Lehre und Veifpiel noch mehr 
darin beftärfen ! 


(Knapp BIBI. Glaubenslehre.) 
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1. Vorläufige Bemerkungen über das Daſeyn der En— 


gel, und über die praktiſche Erheblichkeit dieſer Lehre. 

1) Aus bloßen Bernunftgründen oder a priori kann das Da- 
ſeyn der Engel freilich nicht apodiftifch ſtreng bemwiefen werden, 
aber eben fo wenig kann es auch aus Gründen a priori geläugnet 
oder zweifelhaft gemacht, beftritten werden. Schon mehrere 


alte griechifche Philofophen, als Pythagoras, fanden es fehr 


wahrſcheinlich, daß gewiffe Wefen zwifchen Gott und den Men: 
fchen vorhanden feyn ‚müßten, Die auf der großen Gtufenleiter 
der Dinge, unter Gott, aber über dem Menſchen flän- 
den, Und, dies ift gerade der Hauptbegriff, den audy wir ung 
denfen, wenn wir von Engeln veden. Nemlich wir bemer: 
Ten, daß in der ganzen Natur ein gewiffes allgemeines Band, 
oder Kette (bei den Alten osıgd) ift, wodurch alle dafeyende 
Dinge genau verbunden find, fo daß immer eins an das an: 
dere grenzt, vom andern herfommt und in das andere wirkt. 
Auch ift nirgends eine Lüdez die Wefen folgen, in Anfchung 
ihrer VBolfommenheit, immer flufenweife auf einander. Alle 
übrige lebende Gefchöpfe auf diefer Erde, find bloß innen: 
weſen mit einem animalifchen Körperz mir Menfchen allein haben 
Bernunft und fittliche Natur, aber mit einem animalifchen Leibe 
verbunden. Wir find eine Art Mittelmefen (vernünftige 
Einnenwefen), Die halb der Ginnenwelt, halb dem Geifter: 
reiche angehören. Uber unter ven Menfchen felbft und unter 
den übrigen Leblofen Wefen, giebt's wieder unzählige Abftufun- 
gen. Wer hierüber nachdenft, dem drängt ſich der Gedanke 


auf, daß es im hohen Grade wahrfcheinlich fey, daß noch eine _ 


Höhere Schöpfung feyn müffe, oder daß Gott auch reine 


Bernunftwefen gefchaffen habe, die Feinen folchen anima- 
lichen Körper mie wir haben, die alſo nicht gleichfam nur zur 


Hälfte (wie wir), fondern ganz dem Geifterveiche angehören, 


und Alfo der Gottheit noch näher verwandt find, als wir, ' 


Diefe Idee liegt uns fo nahe, und ift fo natürlich, Daß auch 
alle diejenigen Heiden, die gewiffe höhere Geifter als Unter: 
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götter, oder in anderer Urt verehrten, eben davon eigentlich 


jederzeit auögingen. Und ſchon darum allein war es nöthig, 
daß die Bibel Belehrung darüber gab, um den dabei entftandenen 
Verirrungen des menjchlichen VBerftandes und den Mißdeutun— 
gen vorzubengen. 

2) Daß die biblifchen Schriftfteller das Dafeyn der Engel 
behaupten, im A. u. N. T., und auch wirklich geglaubt haben, 
ift fo Far, daß es Faum begreiflich ift, wie dies jemand in 


Ernſt habe leugnen Fünnen. Es ift dies fo thörigt, als wenn 


jemand behaupten mollte, im Homer ftehe nichts von Göttern 
und Göttinnen, oder Homer habe Das Daſeyn der Götter 
und Göttinnen nicht felbft geglaubt, wenn er gleich davon rede, 
und fie überall als handelnd und wirkend aufführe. Die Leh- 


re der Sadducder wird ja im N. T. ausdrücklich für einen 


groben Irrthum erflärt. ©. Act. 23,8.5 und Chriftus befennt 
vor den Sadducäern Flar und recht abfichtlic, feinen Glauben 
an das Dafeyn der Engel, Matth. 22, 30.5 vgl. E. 8, 28 — 
34. Und wie oft Fommt in Paulus, Petrus und Johannes 


- Schriften davon vor? Dabei aber ift merfwürdig, daß, ohn— 


erachtet Chriſtus und die Apoftel hierin mit den damaligen 
Juden, befonders den Pharifäern, übereinftinmten, fie doc, an 
dem vielen offenbar fabelhaften und vernunftwidrigen, mas Diefe 
von den Engeln glaubten und lehrten, feinen Theil nehmen. — 
Die Lehre der h. Schrift von der Befchaffenheit der Engel ift Fürz- 
lid) folgende: Gott ſchuf eine doppelte Gattung von vernünftigen 
und fittlichen Gefchöpfen: 1) veine Vernunftweſen, ohne 
animaliichen Leib. Dies die höhere Schöpfung Gottes, Enger. 
2) Bernünftige Sinnenwefen, die einen animalifchen Körper ha— 
ben, und dadurch an Die Sinnenwelt gebunden find. Sofern 
wir Menfchen Vernunft und eine ſittliche Natur haben, find 
wir Gott und auch der höhern Schöpfung Gottes, den En— 
geln ähnlich (vayyekoı), doch ftehn wir auf der Gtufen- 
Yeiter der Dinge unter ihnen, weil unfere geiftige Natur mit 
einem animalifchen Körper verbunden if. — Bon den Engeln 
aber braucht die h. Schrift verfchiedene Benennungen, Die theilg 


‚auf ihre Beftimmung und Gefchäfte, theils auf: die Befchaffen- 


heit ihrer Natur hindeuten. mransn, &yyekoı, (DinYWn), 
der. gewöhnliche Gefchäftsname, Boten, Bevollmächtigte, 
6 * 


\ 
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Geſandte; meil fie immer als Werkzeuge der göttlichen Vor: 
ſehung befchrieben werden, Die er zur Ausführung feiner Ab- 
fichten und Plane braucht. Co Pf. 91,11., u. Hebr.1, 14. — 
Sie werden in der heil. Schrift immer als Geifter befchrieben. 
©. Hebr. a. a. DO. Asırovoyiza nvevuare, die ohne Körper 
und folglich uns unfichtbar wirken können, und wirklich fo 
wirken. &, beide Gtellen. Uber fie können fid auch fichtbar 
machen, und in Menfchengeflalt ‚erfcheinen. Daher mrüsn, 
‚Gen. 18,2. 1, 32,1. 2., andy) et. 1, 10. Daher and, die. im 
Grabe Ehrifti erfcheinenden Engel, — heißen. 
beißen fie Kinder Gottes, theils als ſolche die Gott vorzüg— 
lich ähnlich find, theils weil Gott fie vorzüglich zu feinem Dienft 
braucht, als feine Lieblinge Go Hiob 1,6., und 38,7. 
Daher auch kei den Juden zu Chriſti Zeit: familia coele- 
stis, TaTQLE ev ovgavois, Eph. 3, 15. — Auch arsbr, 
Pſ. 8, 6.1. 97,7. (bei den Geptnaginta und im N. T. Zyyekoı. 
©. Hebr, 1, 6.) So wird nrzbr audy von Magifivatsperfonen, 
Nichtern, Are gebraucht. 

3) Bon der praftifchen Erheblichfeit Der Lehre von 
den Engeln. Die Behauptung von der praftifchen ErheblichFeit 
Fann übertrieben werden, und ift wirflic, von einigen, fonderlic) 
in Altern Zeiten, übertrieben worden. Aber Dagegen haben vie: 
le Neuere der Lehre ihre praktiſche Nusbarfeit ganz abgefpro= 
che, und darauf angeiragen, daß fie im Bolfs--und Zugend- 
unterricht lieber übergangen oder doc) ins Dunkle geftellt werden 
folle. Es ift wahr, a) die Engel gehören zur unfichtbaren Gei- 
flerwelt, von der wir jet eben wegen unfrer Verbindung mit 
der Sinnenwelt durch den animalifchen Leib Feine deutliche und 
volftändige Begriffe haben. Es ift daher ihr Dafeyn und ihr 
Einfluß uns jest nicht fühlbar und merklich durch die äußern 
Sinne. b) Man hat die Lehre von den Engeln auf mancherlei 
Art gemißbraucht, und fogar allerlei n Sittlichkeit nachtheilige - 
Vorſtellungen daran angefnüpft, fie z. B. zur Entfchuldigung und 
. Bejchönigung der Günden angewendet; auch vielen Aberglau- 
ben Damit getrieben. — Aber alles dies berechtigt den chriftfi- 
chen Religionslehrer nicht, ‚diefer Lehre zu widerfprechen, oder 
fie mit Stillſchweigen zu übergehen. Denn er hat die heil. 
Schrift als Erfenntnißauelle zu betrachten, und muß fie 
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bei feinem Unterrichte zu Grunde legen,’ und alles das 
als Wahrheit Ichren, was darin als Wahrheit behauptet 
wird. Denn ohne Diefe Norm ift alles der Willkührlichkeit 
preis gegeben. Nun aber flehn überdem mehrere andere ſehr 
wichtige Lehren, die die heilige Schrift vorträgt, mit der Lehre 
von den Engeln in der Bibel felbft immer in fehr genauer Ver: 
bindung, als die Lehre von der göttlichen VBorfehung (Diener, 
und Werfzeuge derfelben), die Lehre von dem Fünftigen Leben, 
wo wir dieſen Geiftern gleich ſeyn, und mit ihnen in näherer 
Gemeinfchaft flehn follenz die Lehre von der Günde, dem Ur— 
fprung derfelben, und der Verführung der erften Menfchen, und 
von den Strafen der unfeligen Menfchen in jener Welt ꝛc. — 
Sol nun der chriftliche Religionslehrer hierüber anders leh— 


ren, als die heil. Schrift, die feine Anvertrauten als Religions: 


buch in Händen haben, und auf die er fie felbft zu verweifen 
bat? Oder fol er etwa die Jugend auf einen willführlid, ge- 
machten Bibelauszug verweifen, worin diefe Lehre, nebft 
andern, die ihm und feiner Partei mißfallen, übergangen, oder 
doch in Schatten gefteltt it? Der Einwurf aber, den man 
von dem Mißbrauch der Lehre hernimmt, beweift zu viel. Denn 
wo ift wohl eine Religionslehre, fie fey nun aus dem Lichte der 
Natur, oder aus näherer Offenbarung erfennbar, die nicht, wie 
alle edle Gaben Gottes, mannigfaltig gemißbraucht werden könn— 
te, und auch wirklich gemißbraucht wäre? Soll Darum der 
Lehre ſelbſt widerfprochen werden? Oder fol man fie Des- 
halb mit Stillſchweigen übergehn? Oder fol ein chriftlicher 
Lehrer unedle und kleinliche Nückficht nehmen auf das feichte 
Urtheil der vornehmen Ungläubigen und Spötter, Die ihn etwa 
deswegen unter Die Unanfgeflärten und Obfeuranten zählen möch— 
ten? Jeſu und feinen Apofteln würde er dadurch fehr unähn- 
lich, und ihrer nicht werth jeyn. — Vielmehr muß eben dies 
dem chriftfichen Lehrer zum Antriebe dienen, alle folche Lehren 
vecht fehriftmäßig vorzutragen. Denn je fchriftmäßiger er 
fie ſelbſt einficht und Andern vorträgt, defto ficherer wirdıer 
auch fich und Andere ſowohl gegen allen ſchädlichen Mißbraud, 
als auch gegen leichtfinnige Urtheile über Die Lehren felbft, 
verwahren. 


86 Erſter Theil. Theologie. 


U. Ueber den gegenwärtigen Iuftand der guten Engel, 
und ihre Eigenfhaften oder Vollkommenheiten. 

1) Die Bibel befchreibt fie immer als Wefen von großer, 
Kenntniß, Einfiht, Macht und Erfahrung. Daher wird alles, 
was groß und hervorftechend ift, mit ihnen verglichen, und von 
ihnen benannt, 3.8. Engelsmweisheit, 2 Sam. 14,:20. — 
Engelsjpeife, Angeficht eines Engels, Act. 6, 15. 
Daher die Vorſtellung Dan. 4, 14. und Hiob 1, 11., daß fie 
von Gott befragt und zu Rath gezogen würden (nicht 
um Gott zu belehren; fondern zu ihrer eignen Belehrung 
und Vervollkommnung). Doc, wird auch ihre Weisheit und 
Einficht, in Vergleich mit der göttlihen, immer als ſehr 

befchränft befchrieben Hiob 4, 18. Marc. 13, 32. ꝛc. 
1 2) Die ſämmtlichen fittlichen Bolfommenheiten der Enz 
‚gel nennt die h. Schrift ihre Heiligfeit. Daher werden fie 
&yıoı vorzugsweiſe genannt, z. B. Matth. 25, 31. Daher auch 
 ayyskoı pPwrög, 2Cor.11, 14. (Sittenreinigfeit wird 
mit dem Lichte, oder audı ve weißen Farbe, der Farbe 
des Lichts, oft verglichen; fo wie UnfittlichFeit mit der Fin— 
ſterniß, und mit der ſchwarzen Farbe. Diefe Symbol der 
Schuld, jene der Unſchuld.) — Sie haben nach der h. Schrift 
ihre größte Freude und inniges Wohlgefallen an allem fittlic) 
Guten und wahrer Frömmigkeit. Daher Chriſti Worte im B. U., 
Matth. 6, 10. — Sie nehmen daher an der Befferung der 
Menfchen den freudigften Antheil. Sue. 15, 10. — Nemlich, 
je weiter es jemand felbft in der Heiligfeit gebracht hat, defto 
innigern Antheil nimmt er an der Heiligkeit anderer, und an der 
immer mehrern Verbreitung der GittlichFeit und Frömmigkeit, 
und betrübt fic, Dagegen über den Verfall und Mangel derfelben. 
Dies ift Maaßſtab und Prüfungsftein des eigenen Fortgangs im 
Guten und in allen fittlichen Vollkommenheiten.) Daher erffärt 
fihs auch, warum die Anftalten, die Gott durch Chriſtum zum 
Heil der Menfchen gemacht hat, im N. T. als eine Sache bee 
fhrieben werden, die wegen ihrer Wichtigfeit die ganze höhere 
3 Geifterwelt intereffire und erfreue, und woraus auch fie viel 
ihr vorher unbefanntes gelernt habe._ 1 Petr. 1, 12. (nagu- 
zuwaı) Eph. 3, 10. Deshalb werden fie au bei Chriſti 
Geburt als —— geſchäftig befchrieben, Luc. 1. Daher 
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> verfündigen fie den Menfchen Jeſu Geburt, und fingen Gott, 
Lob = und Danfgefänge dafür, nach Luc. 2., weil fie ſich des 
den fündigen Menfchen erworbnen Heils innig frenen. Daher 
auch ihre freudige Thätigkeit bei Jeſu Auferflehung, fo wie 
ihre Hülfsleiftung in feinem tiefften Leiden. 


I. Gefhäfte und Berrihtungen der heiligen Engel. 
Shre Hauptverridhtung wird im Allgemeinen darin 
gefegt, daß fie Diener und Werkzeuge der göttlichen Vorfehung 
find; und zwar befonders auch in Beziehung auf die Erde, und 
die Menſchen. Die Hauptftelle ift: Hebr. 1, 14. und im 
U. T. Pf. 34, 8. (Die Engel lagern fic her um Die, die 
Gott fürchten.) Pf. 91, 11. — Daher jagt Chriftus zu Pe— 
trus, Mat. 26, 53.: „Meineſt du, daß icdy nicht könnte mei— 
nen Vater bitten, daß er mir zufchickte mehr denn’ zmölf Legios 
nen Engel?” — Cie werden daher aud) bei allen wichtigen Be— 
gebenheiten als gefchäftig befchrieben, als bei der Geſetzgebung 
auf Sinai, und befonders auch beim Weltgerichte. Mat. 
25, 31. 2. — Weil fie aber die reinften fittlichen Wefen find, 
deren höchfte Freude richtige Gotteserfenntniß und reine Got: 
tesverehrung iſt, fo fehildert fie die heil. Schrift als Geifter, 
die flets mit dem Lobe und der Verherrlichung Gottes 
befchäftigt find, und fordert ung auf, ihnen darin nachzufol— 
gen, als Ef. 6, 3. 

Anmerk. Eine wichtige Stelle ift noch die Matth. 13, 10., 
die aber oft falfch fo verftanden ift, als hätte jeder Menſch 
feinen eignen beftändigen Schugengel; etwa auf die Art, wie R 
auch die Heiden von ihren Genien oder Schuggeiflein 
Yehrten, denen man daher auch opferte. (Horat.) — Der Ausdruck 
ihre Engel bedeutet, die ihre Hüter und Bewahrer find, wenn 
und wo es nöthig ift. Hebr. 1, 14. — wızooi, Kinder und bie 
Kindesfinn haben, und daher beim großen Haufen verachtet und vers 
kannt find. S. V. 14. u. Mat. 11,11. Der Sinn ift: Man ſcheut 
ſich ja ſchon, die Lieblinge und Schugbefohlnen der vertrauten 
Diener großer irdiſcher Könige zu beleidigen: um wie viel mehr 
alfo wird man fich vor allen Beleidigungen der Lieblinge Got- 
te3 hüten müffen, die den vertrauten Dienern Gottes 
(den Engeln, die ſtets um ihn find, fein Angefiht ftets 
fehen), zur Obhut empfohlen find! Berfündigt euch alfo ja nicht 
an den Kindern und denen, die Kindesfinn haben! Folgt darin 
nicht den thörigten Urtheilen und Erempeln anderer Menfchen. — 
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IV. Anzahl und Klaffen oder Abftufungen unter den Engeln. 


Davon hatte der große Haufen der Juden manche irrige 
und zum Theil abenthenerliche Vorflelungen ; woran aber die 
Bibel nie Theil nimmt. — Gie begnügt ſich, bloß im Allge— 
meinen zu .erfennen zu geben, daß Die Zahl diefer geiftigen 
Mefen groß fey, fo wie die Zahl der Fürperlichen Wefen in 
der fichtbaren Welt. Denn fo wie da die Menge und Ver— 
fehiedenheit der Gefchöpfe die Allmacht und Weisheit Gottes 
verherrlicht, eben-fo ift es auch in der Geiſterwelt zu erwar— 
ten; wovon wir ja fchon die Analogie bei den Menfchen fin- 
den, deren geiftige Kräfte und Anlagen jo höchft mannichfaltig 
und verfchieden find. Dahin gehören Die Stellen Apok. 5, 115 
Dan. 7,105 Pf.68,18., und auch in Chriſti Reden, als Mat. 26, 53. 
(12 Legionen). — Wenn nun dieſe Wefen eine zahlreiche Ge: 
jelichaft ausmachen, fo Fünnen fie wohl nicht alle einerlei Kräf: 
te, Macht, Anſehen und Vorzüge haben. Es ift daher ſchon 
a priori wahrfcheinlicy, daß Abftufungen der Würde und Unter: 
prdnung unter ihnen feyn müſſen; und dies lehrt auch Die heil. 
Schrift ausdrücklich. Daher erwähntfie Fürften Ha, Daniel) 
und Dberhäupter unter ihnen, aoxayyskocgx. Diefe Ab: 
ſtufungen folgen auch fehon von felbft, wenn die geiftigen Kräfte 
und Anlagen nicht bei allen gleid, find; wie dies aud) unter 
Menfchen der Fall ifl. Denn in den größern oder geringern 
Fähigkeiten und Kräften (Edrperlichen und geiftigen) liegt gleichfam 
der natürliche Beruf zum Herrfchen und zum Gehorchen, zum 
Reiten und zum ae: oder zum Geleitet werden. Ein paar 
Hauptftellen im N. T. find, Eph. 1,21. u. 1 Petr. 3, 22. 


V. Bon den böfen Geiftermoder Engeln, ihrem Abfall 
von Gott, und ihrem Einfluß und Wirkung. 

1) Hat Chriflus das Dafeyn der moralifch böfen Gei— 
ſter und ihren Einfluß felbft geglaubt und gelehrt? So— 
viel iſt gleich klar, bei einer flüchtigen Anficht des N. T., daß 
Chriſtus und feine Apoftel in ihren Reden und Schriften die bö- 
fen Geifter oft erwähnen, und ihnen gewiffe Wirkungen, die fie 
hervorbrächten, beilegen. Aber die Gegner diefer Lehre be— 
haupten, fie richteten ſich hierin bloß nach den herrſchenden 
Volfsmeinungen ihrer Zeit, ohne dies felbft zu glauben, oder 
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für wahr zu halten; daher fie fich dann viele Mühe gegeben 
haben, allen den Stellen des N. T. einen andern Sinn unter: 
‚zulegen. Aber diefe Behauptung, daß Chriftus und feine Schü: 
ler hierinnen fich bloß der herrfchenden Meinung ihres Zeit 
alters anbequemt hätten, ohne felbft der Meinung gewefen zu 
feyn, kann aus den Urkunden des N. T. nicht erwiefen werden; 
und der ganze fittliche Charakter Jeſu und feiner Schüler wird 
dadurch! im nachtheiligften Lichte dargeftellt. Indem man Zefum 
und feine Apoftel gegen den vermeinten Vorwurf des Aberglau: 
bens rechtfertigen will, giebt man (was weit fchlimmer ift) ih: 


ren fittlichen Chrarakfter preis, und flelt fie als Betrüger und‘ 


BDolkstäufcher dar. Dies wollen wir nun entwickeln. 1) Chris 
flug eifert bei jeder Gelegenheit mit Dem größten Nachdrucke, 
und ohne alle Menfchenfurcht, gegen Meinungen, die er für ir 
rig und abergläubifch erfennt, z. B. von den Menfchenfasungen 
Mat. 13. Luc. 22., welche Lehre den Juden weit wichtiger war 
als die Lehre vom Teufel. Man kann alfo gewiß feyn, daß er 
auch gegen dieſe ſich laut erflärt haben würde, wenn er fie 
ſelbſt für falfch, gehalten Hätte, wenigftens würde er feinen Schü— 
Veen verftändliche Winfe Darüber gegeben haben, und dieſe wür— 
den nicht unterlaffen haben, fie aufzufaffen, und fie ung in ih- 
-ren Schriften aufzubewahren. Aber 2) er erwähnt diefe Lehre 
nicht nur Öffentlich vor dem Volke, fondern trägt fie auch ſei— 
nen Schülern privatim vor, ald Mat. 13, 39. ff. Luc. 22, 31. 
In der Erzählung von der Heilung eines dämoniſchen Menjchen 
Mat.17.u. Marc. 9, 25. redet Jeſus V. 25. nicht nyr Den Dämon 
an vor dem Bolfe, fondern bezeugt auch in derjelben Erzählung 
bei Mat. 17, 21. privatim vor feinen Züngern feinen Ölauben an 
dämonifche Einwirkungen. Ja, er zählt Joh. 16, 11. Dies mit 
unter die Lehren, von denen der Paraflet durch die Apoftel die 
Menfchen überzeugen fole, daß dem Satan das Urtheil 
gefprochen fey, nicht aber daß es Feinen Satan gebe. Und 
alle feine Schüler brauchen, nad) feinem Abfchied, immer feine 
eignen Ausdrücke davon, und wiederholen feine Behauptungen. 
Alſo, die Lehren, daß es Feine böfen Geifter gebe, oder, daß 
fie doc) wenigftens Feine Macht hätten, außer ſich zu wirfen, 
— find gewiß nicht unter denen geweſen, Die ihnen der Pa— 
raklet einft nach feinem Abfchied offenbaren jolte. ‚Soh. 16, 


Pr 
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12.13, 3) Es ift falfch, wenn man behauptet, es fei Damals 


unter den Juden bedenflich oder ‚gefährlich gewefen, die Lehre _ 


von dem Teufel und feinem Einfluffe zu leugnen; und darum 
habe ſich Chriftus nicht ausdrücklich dagegen erklärt. Denn 


es gab ja damals die anſehnliche Sadducäerpartei, der viele. 
von den Häuptern des Volks beiftimmten, die dag Dafeyn und. 


den Einfluß der guten und der böfen Geifter gänzlich leugne— 
te, und die niemand deshalb verfolgte. Selbſt viele Hohes 
priefter, und die anfehnlichften Mitglieder des großen Cynedrii, 
gehörten damals zu diefer Partei, und befannten ſich dazu öffent: 
lidy, wie wir aus dem N. T. und Joſephus wiffen. Wäre aber 


auch Gefahr dabei gemefen, fo miffen wir ja, Daß diefe Jefum | 


‚nie vom Wahrheitsbefenntniß abgehalten hat. Ihm galt als 


Wahlſpruch das tu contra audentior ito, und dem Befenntniß 


der Wahrheit opferte er fein eigenes Leben auf. — 4) Chri- 


flus trägt dieſe Lehre über die Eriftenz und Die Gemalt des 


Teufels oft förmlich als Dogma vor, aud) da, mo ihn nichts 
nöthigen Fonnte, Dies feinen Zuhörern zu Oefallen zu thunz 
38 Joh. 8, 44. Hier thuter es, ohne daß ihn feine Zuhö— 
rer Dazu veranlaßt hätten; und zwar in Derfelben Rede, wor: 


in er in allem, was er redet, unbedingten Glauben auf fein - 


Wort fordert, und feinen Abſcheu gegen alle Lügen und Täu- 
ſchungen, dergleichen ſich feine Feinde erlaubten, in den ftärfften 


Ausdrücken erklärt. ©. V. 38—47. Wie ift es hier nur mög: 


lich, den fittlihen Charafter Jeſu zu rechtfertigen, wenn er dies 


nicht ernſtlich ſo meinte, fondern nur bloß zum Schein hinfagte, | 


und in feinem Herzen ganz anders dachte? Fielen dann nicht 
offenbar alle die Borwürfe, die er dort feinen Zuhörern madıt, 
daß fie Lügner und Betrüger wären, auf ihn jelbft zus 


rück? — Alles dies gilt nun auch von feinen Apofteln, die 


mit ihm hierin einflimmig lehrten. Sie alle behaupten nid be: 
handeln diefes Dogma als eine Lehre, die fie, mit ihren im Ju— 
denthum erzognen und unterrichteten Zuhörern, gemeinf daft: 
lid) als wahr vorausfegten. Daß fie dies aber nicht bloß 
aus Condefcendenz gegem diefe ihre ehemaligen Glaubensverwand: 


ten thaten, das Lehren ihre Vorträge und Schriften, die an 


Heiden, und aus dem Heidenthum befehrte Chriften gerichtet 
find, 2. Br. a. d. Eph.), worin fie dies Dogma nicht nur 


\ | 
| 
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ebei fo vortragen, fondern auch als eine von ihnen felbft an 
genommene und geglanbte Lehre, mit den übrigen Kehren des 
Chriſtenthums in Verbindung fegen. — 

1) Was lehrt das N. T. vom Fall der böſen Geiſter, 
oder vom Urſprung ihres ſittlichen Verfalls? und von ihrem 
Zuſtande? — Die böfen Engel’waren von Gott mit eben fo 
refflichen ſittlichen Anlagen, mie die guten Geifter gejchaffen 
morden, fie waren auch Anfangs moralifc) gut, wie diefe. (es 
giebt alfo, nach der heil. Schrift, Fein urfprünglich böfes 
Weſen; daher heißt es Gen. 1, 31. nad) vollendeter Schd- 
pfung: es mar alles nm aim fehr gut): aber fie 
geriethen in großen fittlichen Verfall, fie wurden daher aus 
der Gemeinfchaft der übrigen feligen Geifter verfloßen, und 
füchen feit der Zeit das ſittlich Böfe mit großer Angelegenheit 
zu befördern. Gie haben aud) die Menfchen (die, eben fo, wie 
fie, fittlich gut von Gott erfchaffen waren,) zuerft verführt, und 
fie dadurch unglücklich gemacht. Cie wirfen, wo fie es Fünnen, 
zu ihrem Nachtheil, und hindern das fittlid) Gute, fürdern aber 
das fittlich Böfe. Dafür leiden fie 1) ſchon jest Strafe, 
wie die böfen Menfchen, die ihnen ähnlich find (filii diaboli, 
m Tartarus); aber fie werden 2) Fünftig, vom Ende der 
jegenmwärtigen Weltverfafjung (von der Zeit des Weltgerichts) 
in, noch härtere Strafen leiden, als die Böfen unter den Men— 
chen, Die ihnen gleidy find, in der Gehenna. — Diefe Sätze 
zründen fic) auf mehrere Stellen des N. T. Nur einige derſel— 
en: Zud.B.6. u. 2 Petr. 2, 4. Joh. 8,44. Worin aber 
hre erfte DVerfündigung eigentlich beftanden habe, das be= 
timmt die heil. Schrift nicht genau. Sie begnügt fid) im all- 
jemeinen, es im Ungehorfam oder Empörung gegen Gott zu 
eben. Dies erhellt 1) aus den angeführten Stellen, und aud) 
2) daraus, daß alle Ungehorfamen und Widerfpen- 
tigen unter den Menfchen (Aruoroı, arreıYoüvres) als fols 
he, die dem Teufel ähnlich find (vioi dıaßoAov) , beſchrieben 
perden. Die h. Schrift lehrt alfo aud) an diefem Beifpiele (Jud. 
ind 2 Petr.), daß aller Ungehorfam gegen Gott allemal 
inglücklich mache. Vom Zuftande der höfen Geifter behauptet 
ie h. Schrift, daß er fehr unglücklich fey, ſchon jest, von 
er Zeit an, ba fie fielen, und befonders dereinft vom Welt: 
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gerichtstage anz und Die Strafen, Die fie leiden, find theils 
die natürlichen üblen Folgen ihrer Sünde, Vorwürfe des Ger 
wiffens, Erinnerungen an das ehemalige von ihnen verſcherzte 
Glück, unbefriedigge Wünſche und Leidenfchaften ꝛc., theils 
pofitive göttliche Strafen, die noch zu jenen hinzufommen. Die‘ 
Art und Weife, die Befchaffenheit diefer Strafen wiffen wir 
zwar nicht genau: aber dieh. Schrift befchreibt fie uns unter aller 
fei Bildern, die den Zweck haben, Die Idee zu erweden, daß h 
es fehe harte Strafen und ein fehr unglücklicher Zus 
ftand ſey, der den Strafen und dem Zuftande der verdammten 
Menfchen ganz ähnlid) feyn werde. Daher werden die Bilder oft 
hergenommen von ewigem Gefängniß und harten Feſſeln 
. B. in den Stellen bei Petrus und im Br. Jud.); desgl. vom 
Feuer, das unauslöfchlic ift, da wir Menfchen feinen größern 
Schmerz und Strafe Fennen, als den vom Feuer. Co in der 
Nede Chriſti Mat. 25, 41. Zu diefer Stelle (nad) der. die böſen 
Geiſter weit ſchuldiger find, als die böfen Menfchen) ift übrigeng 
der biblifche Sprachgebrauch zu beachten, Daßo dıdßoAog, 6 varav 
immer nur in der h. Schrift in der einzelnen Zahl von einem 
böfen Geiſte vorfommt, nie, wie wir fagen, die Teufel, 
Nemlich es ift einer der eigentliche Hauptverführer, mit dem‘ 
ſich aber mehrere Geifter verbanden, und ihn von da an als 
ihren Anführer und ihr Oberhaupt betrachteten. Daher Zyye- 
Aoı avrod a. u. Stelle, gerade, wie es Apok. 12, 7. 9. heißt von 
‚den guten Engeln: Miyanı xai oi @yyekoı adrov. Jener Eine 
heißt aud) &oxov dauoviwv, BeehLeßovA, 3.8. Luc. 11, 15 
Auch 6 movngös, der Menfchenfeind, z. B.4 Joh. 2 13.14.08 
oͤ 00Tav, hostis, adversarius, ö E1I00G, ö avridızog, Öxa- 
nyogos. Daß die Anzahl der anderen gefallenen und mit ihm 
verbundenen böfen Geifter groß fey, wird and) in der Bibel deut⸗ 
Lich behauptet. ©. Luc. 11, 15.265 8, 2. 305 Mare. 5,9, \ 
Nebrigens braucht die Bibel nicht den Ausdruck böfe Engel, 
wohl aber: böfe Geifter, oder Dämonen, ovnoa (audy 
0xcIagra) mveduore. Andy nicht gute Engel, ſondern⸗ 
heilige Engel, Engel des Lichts, oder auch 06 &yyekoı.) 
Nur einmal Pf. 78, 49: 024 aaa, doch in anderm Gin= 
ne, nicht in Bez — auf das Moraͤliſche, ſondern als un⸗ 
glüstshoten, von Krankheiten. — 
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Anm evt. Eine fehr getoöhntiche Einwendung gegen daB wirt 
liche Daſeyn folder fittlich böfen Geifter, wie fie die heil. 


Schrift befchreibt, ift diefe: es fey unbegreiflih, und daher 
(mie man wohl übereilt hinzufegt) unglaublich, ja unmöglich, 
daß fo vollkommene Geiſter, bei ihren großen Faͤhigkeiten und 


Einſichten, ſich ſo thoͤrigt haͤtten gegen Gott auflehnen, und in 


ſolchen ſittlichen Verfall gerathen und beharren koͤnnen. Aber 
Daraus allein, daß etwas unbegreiflich iſt, kann nie ges 
fchloffen werden, daß e8 unmoͤglich fey; und alfo nit als 
wahr angenommen werden koͤnne. Denn es giebt viel Dinge, 
viel Zhatfachen und Begebenheiten, wie in der phufifchen, fo 
auch befonders in der moralifhhen Welt, die wir nicht bes 
greifen, die aber dennoch nicht nur möglich, fondern auch 
wirtlich find. Je mehr nun die Dinge, von denen hier die 
Rede ift, von unſerm Gefichtöfreife entfernt find, oder, je wes 
niger wir fie aus eigner Anfchauung und Erfahrung Eennen, 
defto mißlicher und bedenklicher ift e8, über die Unmöglichkeit 


und Nichteriftenz derſelben abfprechend zu entfcheiden. Unſere 


eigene Menfchennatur Eennen wir gewiß näher und genauer, als 


die Engelnatur, nad) ihren Anlagen, Kräften und aͤußern Ums 


gebungen; und doch ift uns felbjt bei ihr fo vieles, auch in 
Abficht des Moralifchen, unbegreiflich, wad wir dennoch 
aus der Erfahrung ald wirklich Eennen. So ift e8 unbegreif- 
lich, und fcheint daher unglaublich zu feyn, daß Menfchen von 
den hellften und richtigften Einfichten des Verſtandes, diefen ihs 


ren Einfichten oft unter den gunftigften Umftänden fo geradehin 


zuwider handeln Eonnen. Fragen wir aber die Erfahrung, fo 
zeigt fih, daß Menſchen von den hervorftechendften Fähigkeiten 
und hellften Einjichten und. großem Unternehmungsgeifte, ents 
weder gang vorzüglich gute fittliche Menfchen find, oder ganz 
andgezeichnet fchlechte fittliche Charaktere. Die erftern hoͤchſt 
nüslich, die andern in gleichem Grade ſchaͤdlich (Waſhington, 
Bonaparte). Wüßten wir dies nicht aus Erfahrung, fo würden 
wir ed mit jenen Prineipien unternehmen a priori zu demonfttis 


ren, daß e8 nicht möglich fey, daß folhe Menfchen fittlich 


fchlechte Menfchen ſeyn oder werden Eönnten, weil ja. doch der 
Wille den Einfichten des Berftandes folgen muͤſſe. — Gleiche 
Bewandniß hat es mit allen folcden Demonftrationen a priori.— | 
Wenn man ferner oft behauptet, daß die Lehre von moralifch 
böfen Geiftern, erſt während des Babylonifden Exils 


unter den Zuden entftanden fey, fo ift dies ungegründet; ‚obs 


gleich da 8 hiftorifch richtig ift, daß fie durch die damals lebens 
den Propheten mehr entwickelt, und beftimmter und 
deutlicher, als zuvor, vorgetragen worden ift; fo wie dies auch - 
mit mehrern andern Lehren (3.8. mit der hoͤchſt wichtigen Lehre 


% 
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vom Meffins und dem Reiche defjelben) der Fall war, daß 
fie von den damaligen Propheten erft mehr entwickelt und ver⸗ 
"volftändigt wurden. — Und da dem Reiche des Meffias 
‚ das Reich des Satans in der Bibel entgegenfteht, fo erklärt 
ſich auch daraus ſchon die Urſach der gleichzeitigen mehr 


tern Entwidelung und deutlichern Darftellung der Lehren von dies 
fen beiden Reichen, und den Machthabern in denfelben. 


N.) Ueber den Einfluß und die Wirfung der böfen 


Geifter nach der Lehre der heil. Schrift. 


1) Die h. Schrift ift weit entfernt, den böfen Geiftern, 
eine folche unbefchränfte Macht und Herrfchaft über die Mens 
fchen zuzufchreiben, wie fie viele Abergläubifche unter Juden und 
Chriften denfelben zugefchrieben haben. Auch behauptet fie nicht, 
daß fie für gemöhnlicy und für immer die Macht hätten, bei 


den Menfchen böfe Gedanfen unmittelbar, gleidyfam wie, durch 
Eingebung, hervorzubringen, wie etma Muhammed lehrte. Gie 


fchreibt dem Gatan aud) nie eine unmwiderftehliche moralis 


ſche Wirfung auf den Menfchen zu; daß alfo Die Gelegenheit 
zur Entfchuldigung der Sünde, welche jemand davon hernehmen 
Fünnte, Daß ihn der Satan verführt habe, nad) der Lehre der 


h. Schrift, ganz abgefchnitten wird. Es find auch Bibelftellen | 


genug, wo von dem Entftehn einzelner fündlichen Begierden und | 
Handlungen die Rede ift, und wo der Teufel gar nicht erwähnt, 


fondern andre Urfachen angeführt werden. Jac. 1, 13— 15, 


Mat. 15, 19. Sal. 5, 16—21 x. — Vergleicht ah aber da 
mit andre Bibelftellen, fo fieht, man, daß fie dennod) den Eine 
fluß und die Wirfung des Satans niht ausgefchloffen mil: | 
fen wolle; wie dies Einige aus jenen Stellen, für fich allein ge | 
nommen, haben folgernwollen. Hier alfo zwei gleich unbiblis | 


fche Extreme! — Nemlid) die Bibel behauptet in andern Stel? 


fen: a) der Satan fei feindfelig gegen die Menfchen gefinnt, und | 


ſei bei und unter den Böfen thätig und gefchäftig, als Eph. 2, 2, 
(vgl. E. 6, 11. ff); b) er trage oft zu den unter den Menfchen 


Herrfchenden Sünden etwas bei, 3. B. 1 Cor. 7, 5: er verfuche | 


die Menſchen zur Unenthaltſamkeit; wo der Teufel deutlich von 
&xgeoie unterſchieden wird, und fo oft anderwärts. Der Sa— 


tan iſt alſo in der h. Schrift Feine abftrafte Idee, die nur 


das Jittlicye Nebel andeutet. ec) Er hindere das moralifch 
Gute und verürfache und befördere das moralifc, Böfe. Joh. 
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8, 44. ff. Luc. 8, 12. Matth. 13, 25. 39. Daher mird er 
überall bejchrieben als Feind aller Sittlichkeit und des Chriftene 


thums, als der großen Förderungsanftalt der wahren Sittlich- 


Feit. Darum befonders heißt er 6 &2xI900g, 6 ro91005, 6 av- 


tidırog. — Ohnerachtet nun die h. Schrift dies oft ausdrüd- 


ich behauptet, fo lehrt fie doc nicht, 1) daß Andre Urfa- 
chen Dabei auszufchließen wären, Unmifjenheit, eigne böfe Begier— 
den 2.5 fie beflimmt aud) 2) nicht, wie und auf welche Art 
‚ver Satan dies wirke; fie berechtigt uns daher auch 3) nicht, in 


einzelnen gegebenen Fällen zu beftimmen, ob der Teu— 


fel etwas dazu beigetragen habe, und was und wie viel? 

2) Nähere Entwicelung der biblifchen Begriffe von dem 
‚Einfluß und der Wirkung der böfen Geifter auf die Menfchen. 
Die Hauptbegriffe, wovon das N. T. ausgeht, find hier fol- 
‚gende: 9) Der Satan war der Verführer der erſten Menfchen, und 


folglich Urheber der Sünde unter den Menfchen, und aller ſchäd— 


lichen Folgen berfelben. Daher: 6 8299005, avzidıxog, @vI0@- 
scortovog. Nemlicy die Stelle Gen. 3, 1.ff. wurde bei den Ju— 
den fchon vor Chrifti Zeiten fo erflärt, daß der Catan dabei 
gefchäftig gemwefen jey, als eigentlicher Verführer. ©. Sap. 
2, 24. Und diefe Auslegung wird von Chrifto und den Apofteln 
autorifiet. ©. Zoh. 8, 44. Desgl. 150. 3, 8 Weil nun 
die Schriftfteller des N. T. das, was Gen. 3. von der Schlange 
gefagt wird, als eine Handlung anfehn, wobei der böſe Geift 
thätig gewefen fey, fo nennen fie ihn daher 6 Oyıg 6 do- 
yalog (der Satan, der von Altersher nad) Schlangenart 
handelte — liftig und jchädlich) Apoe. 13, 9. und 20, 2., und 
Paulus 2 Cor. 11, 3. fagt, die Schlange habe die Eva ver- 
führt; und erklärt das B. 14. durch Satan, der eine ſch ein: 
bar gute Geftalt annehme, und die Menfchen, wie chedem, 
fo auch) noch jest, eben Dadurc, berücde, und fie durch An: 
dere, die er als Werkzeuge brauche, verführe. 2) Seit dieſer 
Berführung der erften Menfchen, ift nun ein doppelter Zufland, 
‚ gleichfam ein Doppeltes Neid, auf Erden begründet worden, 
nemlicy das Reich der Finfterniß und Das Reid Des 
Lichtes. Jenes begreift alles das in fi, was zum ſittlichen 
Uebel, und deſſen Urfachen und fchädlichen Folgen gehört. Dem— 
felben gehören auch alle böfe Menfchen an, die wegen ihrer Menge 


N 
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6 »6ouog, und wegen ihreriinwiffenheit und Unfittlichfeit oxözog 
heißen. Alle diefe ftehn unter der 2Sovola« vod oarava. Hinz 
gegen alle Fromme (Kinder Gottes), und alles fittlic, Gute, und 
deffen Urfachen und Folgen, gehört zum Reiche des Lichtes. ©. 
Soh.8,44. 1Joh. 3,8. Eph. 6,12. 13.1. Act. 26,18. — Hieraus 
erklären ſich nun ae bibliſche Lehren und Ausdrücke von ſelbſt: 
(1) Die böfen Geiſter werden als Urheber des Todes und des 
ganzen Übrigen Unglücks der Menfchen, das Folge und Strafe 
der Sünde ift, befchrieben. Joh. 8, 44. Daher heißt der Satan 
o »0008 8ywv Tod Javarov, Gewalthaber des Todes. 
Hebr. 2, 14. (2) Die unter den Menjchen herrfchende Un— 
wiffenheit, und ihr fittliches Verderben, ift fein Werfz Daher 
auch das Heidenthum und Abgötterei. ©. viele Stellen der heil. 
Schrift, z. B. Eph. 2,2. Act. 26, 18. Daher wird er genannt Jeög 
"alovog-Tovrov.2 Cor. 2, 4., anderwärts &oywv x6ouov ToV- 
TovV, x00uorgETwp, nicht blos in Beziehung auf Heiden, ſon— 
dern auf alle unfittliche Menfchen unter Juden, Heiden und 
Shriften. 1Joh. 3, 8.: mer Sünde thut, iſt ex voö dıeßodov. 
Alle Verführung, alle dem Chriftenthbum und der EittlichFeit 
nachtheilige Bemühungen (fie rühren nun zunächft her, von 
wem fie wollen), werden als fein Werf befchrieben. — Das 
Gegentheil von dem allen, und die dawider gemachten Veranz 
ftaltungen Gottes, ‚heißen Baoıkeia vor Isod und Xgıorod, ©. 
. 601.1, 13. (entgegen der 2Sovoia Iaravä.).. Denn (3) Chriftug 
Fam in die Welt, um das, durch die Berführung des Teufels ent- 
ſtandene Unglück und errüttung, wieder aufzuheben, und den 
Menfcen den Weg zur Seligfeit und Deiligung zu zeigen. Jo— 
hannes faßt es. furz im 1. Br. E&.3, 8: Der Sohn Öotteg 
ift erfchienen, wa Abon Eoya vov dıaßokov, d. i. Günde, 
und. alles, wodurch Sünde befördert wird (der Gegenfag zu 
Eoya Jsod an andern Stellen, 3. ®. Joh. 8.) — 

3) Ueber den praftifchen Gebrauch diefer ‚Lehren, nad) 
Anleitung der Bibel. — Nach der Lehre der h. Schrift, richten Die 
boͤſen Geifter mit allen ihren Bemühungen nur dann etwas zum 
Nachtheil der Menfchen aus, wenn dieſe in der Gefinnung 
und Handlungsmeife ihnen ähnlich find, D. i. wenn fie der Sün— 
“de nachhängen und ergeben find; fonft nicht. 1Soh. 3, 8 
5, 18. Joh. 8, 44. Dadurch wird allem Mißbrauch Hinläng- 
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lich vorgebeugt. Chriftus hat den böfen Geiftern bie Machtge 
nommen, fie bejiegt,' unfchädlich für uns gemacht. Dies ift 
gefchehtt, indem er uns fomohl von der Strafe, ala auch von der 
Macht undHerrfchaft der Sündeitbefreiethat (Erldfung Ehrifti). 
Wer alfo a) Vergebung feiner Sünden oder Begnadigung er: 
langt hat (mas wir dem Tode Chrifti verdanfen, LAaauog), 
und b) nad) Chriſti Borfchrift; und unter feinem Beiftand und Lei- 
tung der Sünde entfagt hat, der ift ficher vor den Berführungen 
und Nachftellungen der böfen Geifter: 1 Joh. 5, 18.: ö ovn- 
00g 00x änreraı (nocet) avroi, Diefelben Berwahrungs: 


mittel alfo, die uns Die heil: Schrift gegen Sünde und Lafter 


empfiehlt, haben wir auch gegen die Anfechtungen und Nachz 
ſtellungen der böfen Geifter; Feine andere als dieſe (Glaube 
an Chriſtum, heilfamer Gebrauch der Borfchriften Chrifli, Ge— 


“bet, Wachjamkeit), Eph. 6, 11—18. 1 Petr. 5, 8. 9. (Hier 
fteht das Mittel [wiorıg] dabei, wodurch dem Teufel mit Erfolg. 


Widerſtand geleiftet werde.) Dies fchließt zugleich alle abergläu— 
bifchen Schuß = und Berwahrungsmittel gegen die Einwirfungen 
der böfen Geifter (3. B. Tob. 1.) gänzlich” aus. — Die Ent: 
fehuldigung, man fei vom Teufel verführt, folge 
ich ſchuldlos, iſt alfo nach der chriftlichen Lehre allemal 


ungegründet; felbft dann, wenn jemand bemweifen Fünnte, 


daß ihm in die ſem Falle, die Gelegenheit zur Sünde unmittel 
bar vom Teufel gegeben ſey, mas er aber nicht können wird. 
Denn dieſe Gelegenheit findet der Satan, nach der chriftlichen 
Lehre, nur dann, wenn die Befchaffenheit unfers Herzens fehs 
lerhaft iſt, 1 Eor. 7, 5. (der Satan verführt jemanden dı@ zıv 
&rocolev, d. i. er bedient ſich der auch in dem Herzen des 
Menfchen herrfchenden böfen Leidenfchaften, ihn zur Günde zu 
yeizen); nur dann alfo, wenn der Menjc den böfen Begierden 
feines Herzens nicht widerfteht (Zac, 1, 14; ) hat er Empfäng- 


lichkeit für Reizung und Verführung zur Günde, mögen fie 
nun vom Teufel fommen oder aus einer andern Urfache. Es if 


mithin immer eigne Verſchuldung, wie das Die heil, Schrift 
auch am Beifpiel der VBerfündigung der erſten Menfchen 


zeigt: ©; auch 1 Cor. 7,5. — 





(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) ri 
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Fünfter Artikel, 


Bon der Borfehung Gottes und der Erhaltung 


aller Dinge. 


IE Was die Borfehung fey, und was bie h. Schrift 


im Allgemeinen Davon fehre. — Die göttliche Vorſehung iſt die 
ununterbrochene, oder beſtändig fortgehende thätige Einwirkung 


Gottes auf alle von ihm geſchaffene Dinge; ober fagliher: 


die beftändige Vorforge Gottes für alle von ihm 
erſchaffene Dinge (ale feine Gejchöpfe). Der Hauptſatz, 
yoorauf diefe Lehre beruht, und den auch Die hH. Schrift überall 


dabei zu Grunde legt, iſt der, daß die Welt, nder alle Dinge 
außer Gott, nicht von ſich felbft, ſondern allein von Gott ih⸗ 
von Urfprung habe. Wer diefen Satz als wahr anerfennt, - 
wird die VBorfehung nicht leugnen können; denn fie iſt (scho- 


last.) eine fortgefebte Schöpfung Weil num aber viele 


unter den alten griechifchen Philofophen jenen Gab, daß 
Gott Weltfcehöpfer fey, nicht annahmen, fondern Gott zum . 


"Theil nur für den Baumeifler der Welt hielten, der Diejelbe 


"aus der Materie, die ewig fey wie Er jelbft, und nicht von 
ihm berrühre, hervorgebradpt habe: fo erflärt fich darans von 
felbft, warum diefe die Vorfehung entweder ganz leugneten 
(mie die Epifuräer), oder Doc, fie bezmeifelten, wie viele Pe— h 


ripatetifer und Akademiker. Denn ift Gott bloß Baumeiz 





fier der Welt, (nicht Schöpfer,) jo Fann er diefes fein Werk, 
nachdem es einmal vollendet ift, verlaffen, wie ein menjchlicher 
Werkmeiſter, wenn er fein Kunflwerf einmal fertig gearbeitet 
hat. Der Satz alfo, daß Gott auch Urheber der Materie ſey, 
oder, Daß er die Welt aus Nichts gefchaffen habe, fiegt bei 


dem Artikel von der Vorſehung als Bafis zum Grunde; und 
nur Dadurch erſt befommt in demſelben alles feine gehörige 


Gonfequenz. ©. oben Art. 1. bei der Eigenfchaft der Allge— 
genmwart, und Art. 3. von der Schöpfung. Die Lehre. 
von der Vorſehung aber iſt eine der allerwichtigſten Religions 
lehren, und die Grundlage aller übrigen. Denn a) ift Feine 


Vorſehung, jo fällt in der That ale Gottesverehrung weg. 
Bekümmert ſich Gott nicht um Welt und Menfchen, fo iſt's 
für fie jo gut, ald wäre er gar nicht da. Es ift dann weder 


/ 
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Belohnung zu hoffen, noch Strafe von Gott zu fürchten. 6998 Im 
Unglück und Leiden bleibt uns kein Troſt, wenn keine Vorſehung 
iſt. Bin ich aber feſt überzeugt, daß Gott ſelbſt, auch im größ⸗ 

ten Leiden, väterlich für mich ſorgt, und ſelbſt das Leiden zu meis 
nem Velten dienen läßt, (Röm. 8, 28. avvepyel eis ayadoöv), 
jo Fann ich allezeit ftandhaft und getroft feyn, und ficher vor 
Kleinmüthigfeit und Verzweiflung; wie Chryfoftomus bei dem 
härteften, über ihn ergangenen Geſchick, fagte: Gelobt fey 
Gott für alles, was gefchieht! Bol. Hiob1,21. 2 Sam. 
.16, 10. Daher empfiehlt die heil. Schrift U. und N. T. ung 
Nichts angelegentlicher‘, als uneingefchränftes Gottvertranen, 
welches fie mit den ausgezeichnetften Verheißungen begleitet. 
Hierin war Chriftus uns das größte Muſter; und wir lefen daher 
auch nie, daß ihn Furcht angewandelt habe. Vgl. Mat. 8, 26- 
zi deıloi Eove Ökıyörıoror,; Gottvertranen aber Fann ich nur 
dann haben und beweifen, wenn ich auf's innigfte überzeugt bin, 
daß Gott fpeciell für midh forget, und daß ihm mein Ge 
fchiek nicht gleichgültig ift, fondern, daß alles, was mid) bez 
trifft, unter feiner beftändigen Leitung und Aufficht fleht. — 
. Su der h. Schrift aber wird diefe Lehre nie fo vorgetragen, daß 
man daher Anlaß nehmen Fünnte, in leere Speculationen und 
Spitzfindigkeiten einzugehn (wie viele Philofophen und Theologen 
gethan haben), jfondern die hieher gehörigen einfachen Wahr: 
heiten, die jedermann in's Herz gefchrieben find, und denen er 
in feinem Innerſten gleich beiftimmen muß, werden immer zus 
gleich praftifch angewandt; nemlich fo, daß dadurch een 
d. i. liebevolle und dankbare Gefinnungen gegen Gott bei ung er— 
weckt, unterhalten und geftärft werden jollen. Die Bibel führt 
beftändig darauf hin, Daß mir bei allem, was täglich ges 
fchieht, von ung oder andern, jederzeit denfen follen, Gott 
wiffe eg, ee wolle es fo, laffe es zu, und wirfe dabei 
mit, Wir follen alles im Bewußtſeyn und Gefühl der Nähe 
Gottes thun (Evereıov Heod). Nichts ohne Gott, ſoll 
unſre beftändige Lofung ſeyn. ©. den Art. von der Schöpfung. 
So durchaus würdige Vorftellungen von der Vorſehung Gottes, 
(denen Verſtand und Herz jedes nicht ganz verwahrloften 
Menfchen gleich beiftimmen muß,) findet man bei keinem der al- 
ten Philofophen, welche die Heil. Schrift nicht Fannten; Die 
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neuere Philofophie verdanft auch hier ihre beffern Einfichten und 
berichtigten Grundfäße der h. Schrift allein. 
U. Einige der wichtigften Bibelftellen von der Vor— 


fehung Gottes, und was daraus folge. Aus dem A. T. ſchon find 
viele anzuführen: Pf. 8.19.90. 91. 104,139. 20, Aus dem RT. 


in den Reden Chrifti, befonders Mat.-6, 25—32. u. 10, 29—31,, 
und aus der Rede des Paulus zu Athen Act. 17, 24— 28. — 
Hierin liegen folgende Hauptfäge: 1) Gott iſt unumfchränkter 
Herrſcher und Eigenthumsherr der ganzen Welt z und Diefe 
Oberherrfchaft gründet fi) auf die Schöpfung aller Dinge, 


Eben darum, weil Gott der Schöpfer der Welt ift, und fie 


ohne Ihn nicht wäre, ift er auch Regent derſelben. Weil alleg, 
was in. der Welt geſchieht und vorgeht, ohne feinen Willen nicht 
gefchehn Fönnte, jo muß Er auc auf alles, was gefchieht und 
vorgeht, Einfluß haben, 2) Die Erhaltung des Dafeyns aller 
Dinge, beruht allein auf Ihm. Nichts kann ſich ſelbſt er 


ra 


halten, oder von etmas außer Gott erhalten werden. Nur - 


der, der allen Dingen ihr Dafeyn gab, Fan fie au) erhal- 


ten. 3) Der jedesmalige Zufland aller Gefchöpfe, und alle 


Beränderungen derfelben,. beruhen auf ihm, und hängen von 


ihm ab. Er jelbft bedarf nichts von feinen Gefchöpfen, aber die 
Geſchöpfe erhalten alles, was fie bedürfen, von ihm. 4) Sei— 


ner Vorſorge iſt nichts zu Flein, nichts zu gering: fie erſtreckt ſich . 


auch auf die geringften Dinge. Dies bezeichnet der fprichmörtliche 
Ausdruck: ſelbſt eure Haupthaare find alle gezählt 


von ihm, fehr anſchaulich. Das ſcheint uns etwas ſehr ge: 


ringfügiges, unbedentendes und zufälliges zu 
feyn, ob einer etwas mehr oder weniger Haupthaare habe, oder 


nicht. ber auch Dies kann der Alwiffenheit Gottes nicht une " 


befannt feyn. Was aber Gott weiß, Darauf nimmt er aud) 


DBedacht, dafür forget er auch. Da er nun aber alles weiß, 


fo nimmt er auch auf alles Bedacht, und forgt für alles. 


5) Alle Sattungen der Gefchöpfe erhalten fo viel Gutes von | 


ihm, als fie ihrer Natur nach zu ihrem Wohlftand bedürfen, 


6) Daher zeigt fich die Borfehung Gottes bei dem Menfchenz 


geſchlechte vornemlich fichtbar und thätig, ſowohl im Allge— 
meinen, als auch bei einzelnen Menſchen. Gott iſt's, der 


ihr Leben erhält, ihnen Nahrung und Kleidung giebt, und alles, 
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‚ was fie bedürfen. Die Erhaltung des Menfchengefchlechts, und 


aller Menſchen Schickſale und Handlungen, kleine und große, 


ſtehn unter feiner Regierung und Leitung (dv aid Louev). 


7) Alles dies dient ung dazu, a) uns die wahre Gotteserfennte 
niß und Verehrung zu erleichtern, und uns dazu Bewegungs: 
gende und Aufmunterung zu geben, Act. 17, ars b) inniges 
Vertrauen auf Gott bei uns zu erwecken und zu ER Das 


dem Bertrauen Des gehorfamen Kindes zum liebevollen Vater 


gleich ifl. ©. die Stellen aus Mat. u. Jeſ. 40,31. Denn die aufs 


merkſame Erwägung und Betrachtung der herrlichen Eigenſchaf— 
. ten Öottes, die fich bei der Erhaltung und Regierung der Welt 


offenbaren (feiner Allmacht, Alhviffenheit, Weisheit, Liebe xc.), 
muß jedes. fühlende Herz mit Bewunderung, Dankbarkeit und 
Gegenliebe erfüllen. Und dies wirft dann wieder auf die Ger 


finnung und das Verhalten Des Menfchen, daß er geneigt und 


willig ift, aus Liebe und Dankbarfeit gegen Gott, 1) alles zu 
thun, wovon er weiß, Daß es Gott wohlgefällig ift, und 2) al- 
les zu meiden, wovon er weiß, daß es Ihm mißfällt. (Eewg 
dvrigwra Tixrei.) / 

III. Erläuternde Bemerkungen über einige einzelne erheb— 


: liche Lehrfäge in Diefem Artikel, nach Anleitung der h. Schrift, 
und vornemlid, in praftifcher Hinficht. 


1) Die Lehre, daß fich die göttliche Borfehung über als 
les, auc, über das Kleinfte (providentia eirca minima) er— 
firede, ift eine Bibellehre, die fehr vernunftmäßig, und über- 
aus wichtig und folgenreic, if. Sie wird auch ſchon im A. T. 
beftändig vorgetragen, 3. B. Pf. 138, 6. (, Erhaben ift Jehova 
und fichtsdocd aufs Niedrige). Pf. 113, 5. 6. ff. Pi. 36, 
7. Pf. 148. ganz, und im N. T. beftändig. Chriflus drückt ſich 
Matth. 10, 29. 30, ſo aus: „Fein Sperling fält auf die Erde 
ohne Gottes Willen — unfre Haupthaare find gezählt. — 
Diefe Lehre ift auch recht dazu geeignet, fehr große und erhabene, 
Ideen von Gott und feinen Eigenfchaften zu erweden, indem 
Er fich nemlich jedes einzelne Gefchöpf, in jedem Augenblick 
feines Dafeyns, und in jeder Lage, worin es ſich befindet, denkt, 
und dafür forgt. “Daß diefe Lehre von vielen geleugnet, oder 
Doch bezweifelt ift, Fommt vornemlich daher, weil fie dem bes 


ſchräukten menfchlichen Verſtande unfaßlich uud unbegreiflich iſt. 


x 
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Mer aber nur etwas darüber machdenft, fieht. leicht, Daß die 


Sache, obgleich ihm ſelbſt nicht begreiflich und faßlich, dennoch 
wirklich ſo ſeyn müſſe, und auf Feine Weiſe anders ſeyn kön— 


— 


— 


— — 


ne. Was wir groß, oder das Ganze nennen, iſt ein Aggre⸗ 


gat von vielem Kleinen und Einzelnen. Das Kleinfle und das 


Einzelne hängt, mit dem Größten und dem Ganzen eben fo 
genau zufammen, wie die Glieder in einer Kette, oder wie die 
einzelnen Räder und die einzelnen Zacken im Räderwerke einer 
Uhr, fo daß nichts fehlen darf, nichts fi) trennen läßt. Fol— 
gendes Dilemma ift daher unumftößlicy: „Gottes Vorfehung 
erſtreckt fi entweder. auf alles, ohne Ausnahme, auch auf das, 
was wir Flein nennen; oder es ift gar Feine Vorſehung Got: 
tes.“ — Und war es Gottes nidyt unmürdig, Das, mas wir 


Elein und gering nennen, zu fchaffen, fo kann es feiner 


auch nicht unwürdig feyn, Daffelbe zu erhalten, und für def- 
fen Erhaltung flets zu forgen. ©. zu N. H. das 4. Stüd. — 
2) Wie ift es zu verftehn, wenn die h. Schrift fagt, daß 


Gott für eins feiner Geſchöpfe mehr, als für das andere forge? — 


Diefe Behauptung liegt in mehrern Stellen, ald Mat. 6,26. 30. 
1 Tim. 4,10. auch Pf. 33, 18. 19. Aus Stellen diefer Art hat 
man in den theofogifchen Syftemen Anlaß genommen zu der Ein- 
theilung der Borfehung, in allgemeine, generalis (die auf alle 
Dinge überhaupt ſich erſtreckt), befondere, specialis (auf mora= 


liſche Wefen, befonders Menfchen, und deren Angelegenheiten), bez, 


ſ onderſte, speeialissima (auf diejenigen moraliſchen Weſen, die \ 
ihre Beflimmung erfüllen, oder Fromme und Rechtfchaffne). Dies 
bat feinen Grund in Folgendem. Zwar ift die Borforge Gottes 


an fid betrachtet, ftets diefelbe für alle feine Geſchöpfe; daß 
man alſo im eigentlichen Sinn genommen, nicht behaupten Fann, Gott 
forge für eins weniger, als fürs andere; oder ervernachläffige es: 


fo wenig als man fagen kann, daß Gott von einer Sache mehr 


wiffe, als von einer andern. Daher fagt auch Chriftus Mat. 5,45: 
„ev läßt feine Sonne fcheinen über Gerechte und Ungerechte,“ und 
ermahnt uns daſelbſt zur Nachfolge. Allein nicht alle Gefchöpfe 
haben fürdie Erweife der göttlichen Borfehung gleiche Empfang: 
lichfeit, 3. B. das vernunftlofe Gefchöpf ift nicht der. Art und 
des Grades der Vollfommenheit und des Wohlſeyns fähig, 
deffen das vernünftige empfänglich if, und der Unfittliche nicht, 
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wieder Fromme und Tugendhafte, Daher feheint Gott mehr Bor: 
forge für lebende Werfen, als für leblofe, ferner mehr Borforge für 
die Menfchen, als für die Thiere; und wieder für Fromme mehr, 
als ‚für Gottloſe zu beweiſen. Aber der Grund liegt nicht in 
einer vegellofen Willkühr, oder einer Parteilichfeit Gottes, forte 
dern ın der größern, - oder geringern Empfänglidfeit dee 
Geſchöpfe. — Aus diefer Lehre, daß fic) die thätigen Erweife 
der Borforge Gottes nach dem Maaß der Empfänglichfeit der 
Geſchöpfe richten, zieht die h. Schrift immer fehr Tehrreiche Salz | 
gerungen, als I) uns zu belehren, daß wir nicht Fleingläubig 
gegen. Gott ſeyn, und uns Feine ängſtliche Sorgen machen fol- 
len. Da Gott für die Thiere, und ſelbſt für leblofe Geſchöpfe, 
jo fichtbar forge, um wie viel mehr für uns, die wir eine 
weit edlere und erhabnere Beftimmung haben! Mat. 6, 25. ff. 
2) Der edelfte und höchfte ung denfbare Zweck Gottes bei der 
Weltſchöpfung und Weltregierung,, ift der moralifche; und 
die moralifchen Naturen find die vornehmften und edelſten, 
am nächften mit Gott verwandt; fie find alfo diejenigen, auf 
die der Hauptzweck des Schöpfers und Erhalters aller Din— 
ge gerichtet iſt. Diefen Zweck des Schöpfers an ung ganz erreis 
chen zu laffen, muß unfre angelegentlichfte Sorge und das höchfte 
Biel aller unfrer Wünſche und Beftrebungen feyn. Eben dadurch 
_ machen wir uns der Erweiſe der göttlichen Vorſorge, oder feiner 
Wohlthaten, auch felbft im Aeußern, erſt recht fähig und em— 
pfänglich. Es iſt ein wahrer und großer Ausſpruch Jeſu: (Mat. 
‚6, 33.) Trachtet am erften, d. i. Das laßt eure vornehm 
fte Sorge feyn, Bürger des Reichs Gottes (des Reichs der Wahr- 
heit und Gottfeligfeit) zu werden, und die Frömmigkeit (dı- 
xa1ocdvn), Die Gott gebietet, zu üben: fo werden euch die übrigen äu— 
Bern Dinge (Unterhalt, Kleidung, für die viele Menſchen allein 
forgen), ohne daß ihr ängftlic, darum forget, als Zugabe gege= 
ben werden. Das Fünnt ihr von feiner Güte, ohne Ängftliche 
Corge, erwarten. — Chriftus warnt daher immer jo angele— 
gentlich, vor allen ängftlichen Sorgen fürs Zeitliche, als vor 
Nahrungsforgen, weil fie uns von Gott und von wichtigen 
‚Dingen, die zu unfrer eigentlichen und höhern Beſtimmung ges 
hören, abziehn; und ung Die Empfänglichfeit für's Geiſtliche und 
für die göttliche Belehrung rauben. Luc. 8, 14: ueguuvoı Pıw- 


294 Erfter Theil. Theologie. 


zıral ovunviyovoi Aöoyov, hindern die Kraft und Wirfjamkeit | 


der heilſamen göttlichen Belehrung an unferm Herzen. Daher 


warnt Sefus die Seinen gleich nachdrücklich ſowohl vor allen gro⸗ 
ben Ausſchweifungen im Genuß der Speiſe und des Trankes, 
als vor den Nahrungsſorgen, welche aus dem Unglau— 
- ben hervorgehn, und ein großes Hinderniß der wahren Seel: 
forge find. Mat. 26, 41. Luc. 21, 36. Mare. 13, 33, Cie 
find dem fchädlichen Unfraut gleich, das ſchnell und üppig auf 
wächft und die beften Pflanzen, die reichliche Früchte verfpras 
chen, unterdrüct. Go wird aud) durch diefe Sorge für's Zeitz 
liche und Srdifche der Sinn für's Unfichtbare und Himmlifche, 
und das zarte und umeigennübige Gefühl für Eittlichfeit und 
Religiofität erflict, der Menfch finft von feiner eigenthümlichen 
Würde immer mehr herab, und wird ein Gelave des onen 
ſten Eigennußes, 

3) Bemerfungen über Gottes fpecielle Regierung 
der Menfchen, in Rücficht auf ihre freien Handlungen — 
Die freien Handlungen der Menfchen Fönnen Die göttliche Regie— 
rung nicht befchränfen, nicht flören oder hindern: aber Gott hebt 


auch die Freiheit des menfchlichen Willens Durch feine Regierung 


nicht auf. Nemlich das Weltall, fo weit wir es Fennen, befteht 
theils aus ſolchen Gefchöpfen, die entweder ganz oder zum 
Theil bloß als Mafchinen zu betrachten find, und als ſolche be— 
handelt werden müffen, theils aus moralifchen Naturen, die 
freies Begehrungsvermögen haben. Diefe werden nicht als Ma- 
ſchinen behandelt, und können nicht fo behandelt werden, Bei 
jenen geht alles nach dem Gefebe der Nothwendigfeit und des 
zureichenden Grundes, bei diefen nach dem Geſetz der Freiheit. 
Jenes Gefeb gilt und waltet nur in der Sinnenmelt, diefes nur 
in der ©eiflerwelt. — Hätte der Menfch Fein freies Begeh— 
tungsvermögen, fo ftele alle Moralität feiner Handlungen meg. 
Denn wo Fein freies Begehrungsvermögen ift, da findet auch 
feine Zurechnung der Handlung flatt, weil es in diefem Falle 
nicht von uns abhängt, wir mögen gut oder böfe handeln. Bei 
alten philofophifchen Theorien und Beweisführungen, welche die 
ſpeculative Vernunft darüber erſonnen hat, bleiben hier immer 
große ‚Schwierigkeiten; daher fie auch Kant mit Recht alle vers 
warf, als unzulänglic, und irreführend, und Garve fagt mit 


— 
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| Wahrheit, nachdem er alles reiflich erwogen hatte, was von 
Ariſtoteles Zeiten und fchon früher, bis auf Kant, Fichte und 


| 


Schelling herab, darüber philoſophirt ift: „hier fei die 


Grenze des menſchlichen Wiſſens.“ Wir. bedürfen 
aber aud) der philofophifchen Theorien nicht. Denn jeden 


überzeugt fein eigenes tief ins Herz gepflanztes fittliches Gefühl 
(Rom. 2,14. 15.) davon, daß er wirklich freics Begehrungss 
vermögen habe. Die laute Stimme des Gewiſſens fagt jedem, 
daß er frei Handeln Fönne, und daß ihm folglich feine Handlungen 
zugerechnet werden Fünnen und müffen: jeder ift davon fo 


gewiß, wie er von feiner eignen Eriftenz iſt, ohne daß er ſich 
die Sache demonftriren kann, oder eine Demonſtration nöthig 
fände. Die Freiheit des Menfchen ift alfo eine Ihatfache, die 
ſich durch Fein Raifonnement wegleugnen läßt. Wenn fich der 
| Menſch auch noch fo viel’ Mühe giebt, feine pflichtwidrigen Hands 
lungen als die Folge einer Naturnothwendigfeit vorzuftellen 
. B. die Sünden der Unfenfchheit, die er begangen hat), oder 
fich zu überreden, daß fie nur unvorfäliche Bergehungen, oder 
unvermeidliche Unbehutfamfeit wären, fo bemüht er ſich doc) 
vergeblich, das Gewiſſen zu beflechen und zum Stillſchweigen 
zu bringen, und der Reue zu entgehen, d. i. derjenigen ſchmerz⸗ 
lichen Empfindung in feiner Seele, welche bei den Abmeichuns 
gen vom Gittengefebe Durch feine moralifche Geſinnung, oder 
durch fein fittliches Gefühl, erweckt wird, und wenn er auch 
ſich ſelbſt entfcehuldigt, fo entſchuldigt er doch dieſel— 
ben Handlungen an Fremden nicht. — Gleichwohl müffen 
alle freien Handlungen der Menfchen unter der genaueften Auf 
ficht und Regierung Gottes ftehn: aber feine Vorfehung bemeift 
fich dabei nicht dadurch thätig, Daß der Menſch auf irgend 
eine Art zum Guten oder Böfen gezwungen würde, Dies 
lehrt auch die Heil. Schrift überall, 3.8. Luc. 8, 5—15. C. 18, 
6— 9, Jac. 1,13 —15. Der einfache und ganz erfahrungsa 
mäßige Unterricht der Bibel, laͤßt ſich in einige wenige Haupte 
punkte zufammenfaffen (wobei zu bemerfen, daß man zu Dies. 
fem allen häufige Beläge im Menfchenleben findetz und es 
wird wohl Feiner feyn, der nicht auch ſelbſt davon etwas an 
ſich erfahren hätte, ‚wenn er aufmerffam tft). (1) Gott ver 
ſchafft dem Menfchen Mittel und Gelegenheit, feinen Willen vom 
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ſittlich Böſen abzulenken, und ihn auf dag. fittlic, Gute zu 
richten, um ihn dadurch zur wahren Glückſeligkeit zu führen, 
So hat er ihm feinen Willen bekannt gemacht, theils durch's Na= _ 
turgeſetz, theils durch nähere Offenbarung. (2) Gott giebt Dem - 
Menfchen zu manchen freien Handlungen Anlaß, Anregung und. 
Ermunterung durch äußere Umfländez und er fürdert auch durch 
folche Anregungen und Ermunterungen den glüclicdyen Fortgang 
der freien menfchlichen Handlungen, Dahin gehört Erziehung, 
Umgang, gute Unterweifung durch erfahrne und vechtfchaffene 
Lehrer, felbft Leiden 1. Durch eben ſolche Umftände lenkt Gott 

ihn auch von folchen Handlungen ab, die dem Gittengefeg, folge 
lich dem Willen Gottes, zumider, und alfo dem Menſchen nach— 
theilig find. Diefe göttliche Mitwirfung gefchieht ohne Aufhe— 
bung der menfchlichen Freiheit; es bleibt Dabei: immer in des 
Menfchen Gewalt, das zu thun oder nicht zu thun, wozu er 
ermuntert wird, und das zu unterlaffen, oder nicht zu laffen, 
wovor er gewarnt wird. Mich. 6, 8. (es iſt dir, Menfch, gefagt, 

was gut ift, und was der Herr von dir fordert 2c.). Daher kann 
nun (3) Gott auch die guten Handlungen der Menſchen belohnen, 
und die böfen beftrafen, weil es die eignen freien Handlungen 
der Menjchen find. Und Daß es freie Handlungen find, das 
fagt den Menfchen ihr eignes inneres Bewußtſeyn. So bald 
fich der Menfch wirkfich bewußt ift, er habe in dieſem oder. 
jenem Sale nicht frei gehandelt, fo jagt ihm auch dies gar bald 
fein eignes Gemwiffen, und fpricht ihn von der Zurechnung los. 
Daher kommt es, daß ein ſolcher, auch bei der härteften Be- 
handlung von andern Menfchen, (die es anders beurtheilen,) 
ruhig und getroft feyn kann; Hingegen hält ihn aller Beifall der 
Menfchen nicht ſchadlos, wenn er das Zeugniß feines Gewiſſens 
gegen fih hat. Denn dies fagt ihm dafür immer, daß es doch 
anders ſey, als Menfchen von ihm urtheilen, und daß Gott 
auch ganz anders darüber urtheile, als diefe.. Daher werden 

Alle Paulus Ausfpruche zuflimmen müffen, Röm. 2,15., daß 
die eignen Herzensgedanfen des Menſchen ihn in feinem Gemiffen | 
wechfelsmweife entweder anklagten, (wenn er unrecht —) oder 
losfpräden, wenn er vecht gehandelt habe. — (4) Oft 
‚hindert Gott böfe Handlungen, welche die Menfchen befchloffen | 
haben, und im Begriff find auszuführen, Dies thut Gott dann, 


* 
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wenn fie dem weifen und heilfamen Pan feiner Regierung ent⸗ 


gegen find, oder, was dafjelbe ift, wenn fie nicht zum Guten ges 


lenkt und benust werden Fünnen. So murde es Jofephs Brüs 


dern nicht geftattet, ihren Plan gegen fein Leben (das zum Beften 
vieler 1000 Menfchen, und zu ihrem eignen Beften erhalten-werz 
den mußte,) auszuführen. Gen. 39. Aber immer gefchieht 
Dies nicht; und wenn es nicht gefchieht, fo können mir feftüber: 
zeugt feyn, daß Gott feine guten und weiten Urfachen dazu habe, 
wenn wir fie auch nicht ergründen können: ſehr oft werden 
fie hintennach erft Klar. Selbſt die böfen freien Handlungen der 


Menſchen, die Gott zuläßt, werden von ihm dazu benugt, et— 


was Gutes durch diefelben zu bewirken, 3. B. Joſephs Verkau— 
fung nad) Xegypten. Daher fagt Diefer zu feinen Brüdern Gem. 
50, 20. „Ihr dachtet's böfe zu machen, aber Gott gedachte es 


- gut zu machen”. — (5) Der Ausgang und Erfolg von 


allen guten und böfen Handlungen, hängt von dem Willen Got: 
tes ab. Der Menfc glaubt oft, ſich und einem Andern zu 
nügen, und fchadet ihm; umd umgekehrt. Der Flügfte Anfchlag 
des Weifen, der an und für fich ein Meifterwerf der menfchlichen 
Ueberlegung zu ſeyn fcheint, hat oft den fchlechteften Erfolg; 
Dagegen: glückt oft der unüberlegte Anfchlag eines Thoren. . ©. 


- Sprichw. 16, 1. ff. Jac.4, 13 — 15. Nach der h. Schrift und 


Erfahrung, behaupten wir alfo richtig, daß die Freiheit der 
Menfchen durch die göttlidye Regierung zwar nicht aufgehoben 
und vernichtet, wohl aber meislich - eingefchränft und begrenzt 
werde, zu ihrem eigen und anderer Beften. 

Anmerk. Da die eigentliche höhere Beftimmung des Menfchen 
d. i. die Beftimmung des Menfchen, als eines vernünftigen mora- 
liſchen Wefens, Heil igung ift, fo muß er befonders auf diejes 
nigen Wirkungen und Aeußerungen der göttlichen Vorſorge aufs 
merkfam feyn, wodurch diefer große Zweck an ihm erreicht wer⸗ 
den fol. Die Erfahrungen, welche er in diefer Abſicht an fich 
felbft und an andern gemacht hat, und die Beobachtungen der 
verfchiednen Wege, auf denen Gott ihn und andere gu demfel« 
ben großen Ziele führt (Wohlthaten, Leiden ꝛc.), haben daher 
ein großes Intereffe für jeden. wahrhaft gebefferten Menfchen. 
Dem Lehrer aber befonders find diefe Erfahrungen und Beob- 
achtungen an fich felbft, und an andern, ganz unentbehrlich bei 
feiner Amtsführung, um feine Anvertrauten recht gewiffenhaft 
anleiten und heilfam berathen zu koͤnnen. Daher ſtellt und auch 
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die Bibel im A. u. N. I. eine fo große Menge ganz verfchiedner 
Charaktere auf: fie macht uns dabei 1) auf die verfehiednen und 
höchft mannigfaltigen Mittel aufmerkfam, die Gott zu ihrer 
Befferung und Heiligung brauchte, und 2) auf den Erfolg, den 
diefe Mittel bei ihnen hatten. Hier findet das ftatt, was Pau⸗ 
Ius fagt: „was vor Alters aufgefchrieben ift in der Schrift, iſt 
zu unferer Belehrung nufgefchrieben,’’ daß wir durch Schaden 
und Bortheil anderer weife werden follen. Rom. 15, 4 u. 1 Cor. 
10, 11. — Wer für diefe Beobachtungen und Erfahrungen an 
ſich und andern, Eeinen Sinn hat, bei dem iſt's ein betrubter Bes 
weis, daß er in der Erfüllung feiner Beftimmung noch weit zus 
rück fen, und noch zu den ungebefferten gehöre. [Wer nun aber 
an fich und andern wahrnimmt, daß wir Menfchen nicht Kraft 
genug in uns haben, den ftrengen Forderungen des Sittengefeßes 
(deffen Verbindlichkeit und Gültigkeit wir gleihwohl anerkennen 
muͤſſen,) ein Genüge zu leiften, der wird eben dadurch geneigt wer, 
den, dem Unterricht und der Anleitung, die und die h. Schrift giebt, 
zu folgen, und die bewährten Mittel, die und da angewiefen were 
den, zu brauchen und anzuwenden. Dazu bringt und das Ges 
fühl des Beduͤrfniſſes; und der chriftlihe Lesrer muß 
ed ſich zur Pflicht machen, dies bei feinen Zuhörern zu mweden. 
Denn man fucht nicht eher Hülfe und Rettung, als bis man 
überzeugt ift, daß man derfelben bedürfe.. Das ift auch der 
Grundfag, von dem Sefus immer ausgeht, und woraus er es 
erklärt, warum feine Belehrung häufig von notorifchen Sun» 
dern williger angenommen und befolgt werde, als von den vor 
der Welt unbefcholtenen eigengerechten Leuten; Luc. 5,31. (Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht 2c.) Solchen gehen, nach 
Jeſu Ausſpruch (Mat. 21, 31.), die Zöllner und die Hurer vors 
an ins Reich Gottes. —] 


/ 


Sechster Artikel, 


Bon der Vorherbeftiimmung zur Seligfeit oder 
Berdammnifß. 


I. Borlänfige Bemerfungen. (Abgefehen von den 
gelehrten Beftimmungen, und den Streitigkeiten, wodurch eben 
jene Beflimmungen veranlaßt find; Darüber f. Dogm. $.32,) — 
4) Das Wort Borherbefliimmung (praedestinatio, von 
praedestinare in der Vulg. = mgoogiLew ; oder roödenıg, 

‚Vulg. propositum) wird im weitern und engern Ginngebraud)t. 
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a) Im meitern Sinne zeigt eg jeden göttlichen Rathſchluß an. 
Wir fagen, Gott beſchließe etwas, wenn er will, daß etwas 
außer ihm feyn oder geſchehen fol. b) Im engern inne 
ſteht es doppelt: (1) von Dem Rathfchluffe Gottes, nach wel- 
chem die Heilsordnung von Gott beftimmt worden ift, oder 
die Art und Weife, wie er die Menfchen befeligen wolle, 
und die Bedingungen, unter welchen dies gefchehen folle, 
(2) Bon dem Rathichluffe Gottes, nad) welchem Er die 
Seligfeit derjenigen Menfchen befchloffen hat, deren pflicht- 
. mäßiges DVBerhalten gegen die Heilsordnung (Erfüllung der 
in derfelben vorgefchriebenen Bedingungen der Geligfeit,) er 
vorhergefehn hat. In diefem engften Sinne wird es nun hier 
eigentlich genommen; und infofern von Der Beftimmung oder 
 Erwählung der Menfchen zur ewigen Seligkeit die Rede 
ift, wird dieſer Begriff auch ausgedrückt durd) das Wort Er- 
wählung (exdoyr) oder Gnadenwahl (electio ex gratia 
oder ad gratiam), weil fie, nach der h. Schrift, von Gott ge- 
fhieht aus Onaden (Ev gagırı, Öwgedv), nicht um unferer 
Verdienſte willen; z. B. wenn wir jagen: „feiner Gnadenwahl 
gewiß ſeyn“ oder überzeugt feyir, Daß man zu den von Gott 
zur Geligfeit Erkohrnen (exAexroig) gehöre. 2) Eigentlid, 
find alle Rathſchlüſſe Gottes nur ein einiger Rathſchluß. 
Der Rathſchluß Gottes, Die Welt zu fchaffen, und jeder ein- 
zelne Rathſchluß von allem, was in der Welt ift und vorgeht, 
ift Ein Rathiehlug, den Gott auf einmal gefaßt hat. Denn 
bei Gott kann nichts Succeffives flatt finden; er Fennt 
und überficht vermöge feiner Allwiſſenheit alles auf einmal, 
Nur wie Menſchen fünnen das nicht fafen, und. müffen 
ung daher, um unfrer Schwachheit willen, alles, was in Dem 
ganzen Subegriffe Diefes Einen Rathichluffes zufammengefaßt 
ifl, als mehrere Rathſchlüſſſe denken, und fie gleichjam 
in Theile zerlegen und einzeln betrachten. Daß uns aber in 
den Rathichlüffen Gottes Manches dunfel, unzufemmenhän: 
gend, ja widerfprechend erfcheint, ift bloß Folge und Beweis 
der Beſchränktheit und Schwäche unferer menfchlichen Einfiche 
ten, weil wir newlich den Zuſammenhang feines allweifen 
Plans, der das Ganze umfaßt, nicht zu durchſchauen vermd- 
gen. Denn fo. wenig wir das ganze Weltall, oder auch nur 


\ 
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bie einzelnen uns befannten Theile deſſelben überſehen kön— 
nen, fd wenig vermögen wir auch die Rathſchlüſſe des Welt— 
fchöpfers und Weltregierers, über das Ganze, und deſſen ein— 
zelne Theile, gehörig zu kennen, und richtig zu beurtheifen. 
Dies ift es, was Jeſ. fagt, C. 40, 13.ff., und aus ihm Pau— 
lus wiederholt, Röm. 11, 34. vis Eyvo: voöv-zugiov? (d. h. 
niemand.) Die fleißige und forgfältige Erwägung diefer Sache 
iſt aber deswegen befonders heilfam und nöthig, weil fie ung 
bewahrt vor Anmaßung und Gelbfterhebung, und uns zur De 
muth antreibt, und zur anfpruchslofen Unterwerfung unter 
Gottes Willen, befonders aud) unter die, von Ihm ung vor: 
gefchriebene Heilsordnung. 

HM. Ein paar Hauptftellen in diefem Lehrftücke, welche 
die Lehre der h. Schrift von der Gnadenwahl, oder von den Rath: 
fchlüffen Gottes über die Seligfeit der Menfchen, Furz zufamz 
menfaffen, find Röm. 8, 23—30. u. Eph. 1, 4.5. Folge: 
rungen daraus (von großer praftifcher Erheblichkeit):. 1) Es 
ift der Wille Gottes (der nie ohne Erfolg feyn Fann), daß de— 
nen, die Gott lieben, und aus Liebe zu ihm handeln, (den 
Frommen,) alles zum Beſten dienen muß. Auch Leiden und 
MWiderwärtigfeiten und alles, was oft zu ihrem geößten Nach— 
theile (nach menfchlicher Anficht) zu gereichen feheint, Dient 
dennoc, zur Förderung ihrer wahren Wohlfarth. Shr fie lie— 
bender Bater, Handelt nie anders, als aus Liebe gegen fie. 
Bol. Hebr. 12, 5— 11. Wer das von Herzen glaus, ift ein 
glücklicher Menſch, der nie mit Gottes Führungen unzufrieden 
jeyn kann. Chriſtus war ung darin das größte Mufter! (auch 
darin mowröroxog Ev molkois adehpois.) 2) Es ift eine 
große göttliche Wohlthat, daß Gott ung eine gewiſſe Ordnung 
(ödög owrngieag) vorgefchrieben (uns dazu berufen) hat, durch 
deren Befolgung mir die Geligfeit erlangen ſollen. Paulus 
Act. 20, 27. nennt es BovAnv Tod Feod, die in der heiftlichen 
Lehre uns geoffenbarte Willensmeinung Gottes, wie und 
auf welche Art wir felig werden folfen. Alle die Veranftaltun- 
gen, die Gott ‚zu unferm Heil gemacht.hat, find in dem Wohl—⸗ 
gefallen des göttlihen Willens (eddosxla Jelnud- 
zog) d. h. in der Freiheit deſſelben, gegründet; fie find alſo 
a) fein Ohngefähr, fondern alle von Gott ſelbſt weislich 
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Blbedacht und gleichmäßig angeordnet; aber by fie find auch 
von unferer Seite ganz unverdientz hängen. von feinem 
freien Erbarmen ab, und heißen Daher gdgısz. ÖwgEe x. 
3) Ale Rathſchlüſſe Gottes über Die Bejeligung der Menfchen, 
find von Ewigfeit her gefaßt worden. Dies wird durch, 
Das 7.906 in den Zufammenfegungen ausgedrücktz wie es auch 


Eßph. 1, 4. erflärt ifl, oo waraßoing »oouov. Dies gilt 


r 


überhaupt von allen und jeden Rathichlüffen Gottes. Cie find 


alte von Emigfeit, weil in Gott Feine Zeitfolgerund Feine: Ber 


AinderlichFeit denkbar ift. Aber die Apoftel erinnern dies bei 
Diefer Gelegenheit darum fo oft ausdrüclich, weil man von 
Geiten der Zuden und auch der Heiden, der chriftlichen Heil: 
prönung den Vorwurf machte, daß es eine neue Lehre fey, 


und daß fie Gott früher geoffenbart: Haben würde, wenn fie 


von Ihm felbft herrührte. Dagegen zeigen fie numimmer, es 
fei von Ewigkeit her der Wille und Rathſchluß Gottes gemer 
fen, fie zu offenbaren, und er habe von Anfangıam alles da— 
zu planmäßig vorbereitet: und gu der Zeit, die er als die befte 
auserjehn habe (zuıg® Lilo, Ev ehmgouerı xaıgöv) , habe 
er fie dann wirflicd in ihrem ganzen Umfange befannt gemacht, 


und zwar durd) Chriftum. 4) Daß die Menfchen zur Geligfeit 


erwählt find, und wirklich dazu gelangen, dies haben fie allein 
Chrifto zu verdanfenz der daher owıng x00uolw heißt (ev 
Xoıoro, dıa Inood Xgiorod). Nemlich wenn fie ihm vers 
trauen, und von Herzen glauben, daß er für fie geflorben fey, 
fo werden fie begnadigt, oder erhalten Gündenvergebung 
(dixawIHver), werden von Gott als feine Kinder angefehen i 
und behandelt (viodeote), und genießen, als ſolche, ale, 

den Chriften verheißene Rechte und Heilsgüter in dieſer und 


der zufünftigen Welt (oornpla aivıog). Zeitliches Glück iſt 


es gerade nicht, was ihnen als Chriſten verheißen ift, (ob ihnen 
gleich auch davon fo viel gegeben wird, als ihnen gut und heil 
fan ift,) vielmehr müffen gerade diefe Frommen, zu ihrer Läu— 
terung und fittlichen Bervolfommnung, oft mehr Ungemach und 
Leiden, als andere erdulden (weıgalsodaı, reıgaoudg das ih: 
nen zur Prüfung und Bewährung zugefchiete Leiden). Sie find 
aber Chrifto darin ähnlich, der hier aud) viel leiden mußte; 


aber fie werden ihm auch darin ähnlich werden, daß fie einft 
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Herrlich belohnt werden, wie er nach überſtandnen Leiden (do&a- 
oInvaı) Röm. 8, 17. 5) Die Beftimmung ber Menfchen zur 
Kindfchaft bei Gott, und zu der daraus fließenden ewigen Selig: 
Feit, ift Tediglicy in dem Verhalten der Menſchen gegen die, von 
Gott Durch Chriftum vorgefchriebene Heilsorduung, gegründet. 
Nemlich Gott theilt Seligkeit oder Berdammniß nie ohne 
Rückficht auf das fittlihe Betragen der Menfchen aus. 
Diefes ift zwar nicht Erwerbungsgrund der Begnadigung, als 
wenn man fie dadurch verdientes aber es ift die von Gott vor— 
gefchriebene wmerläßliche Bedingung Dafür, bürgen uns 
(1). fchon die: ſämmtlichen fittlichen Eigenfchaften Gottes, und 
(2) die ausdrücklichen bei jeder Gelegenheit wiederholten Verſiche— 
rungen derh. Schrift, daß Gott jeden, feinem Verhalten gemäß, 
belohnen oder beftrafen werde, 3.8. Matth. 16, 27. Rom. 2, 
6—11. ꝛc. In der Stelle Eph. 1, 4. wird auch der Zweck 
der Heilsordnung, und die Bedingung der Geligfeit aus: 
drücklich angezeigt, eivaı Huäg Aylovg 2.5 und Röm. 8. ſagt 
Paulus, Daß nur den Freunden und Kindern Gottes die ver- 
heißne Seligfeit wirklich zu Theil werde; eben darum, meil- fie 
aus Liebe zu Ihm nad) feinem Willen handeln, und aljv die 
vorgefchriebene Bedingung der Geligfeit erfüllen. . Hieraus er— 
hellt nun Kar, daß der Rathfehluß Gottes über GSeligfeit und " 
Berdammmiß der Menfchen Fein unbedingter Rathſchluß 
(deeretum absolutum), jondern ein bedingter (condi- 
tionatum) fey. — Daher ermahnt Petrus, 2. Br. E. 1, 10: 
„Daß ficy jeder Ehrift angelegen ſeyn laffen fole, feines Chri- 
flenberufs und feiner Erwählung zur GSeligfeit gewiß zu wer— 
den,” und jo oft anderwärts. Das könnte nicht feyn, wenn eg 
ein unbedingter Rathſchluß wäre. Alſo der Menſch Fanıı 
feiner Seligkeit dann völlig gewiß feyn, wenn er bei forgfäl- 
tiger Prüfung findet, Daß er die Bedingung der Selig— 
Feit erfüllt Hatz nemlich, daß er an Chriſtum glaubt, als an 
den Heiland der Welt, defjen Uufopferung auch ex feine Begna— 
digung verdankt, und wenn er ſich nun, aus danfbarer Liebe zu 
ihm, feiner Leitung ganz überläßt, und unter feinem Beiftand 
thut nad) feinen Geboten. Dan fieht ihm (nad) 2 Petr. 1, 11.) 
der Eingang in's ewige Reich feines Heren und Heilandes Zefu 
Chriſti jederzeit offen, und er fürchtet den Tod nicht, fondern 


! 
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kann fich Deffelben freuen. — Es giebt aber allerdings auch 
decreta dei absoluta, unbedingte d. i. ſolche Rathſchlüſſe, 


die Gott faßte, ohne auf die freien Handlungen morali— 
ſcher Wefen Dabei Rückficht zu nehmen, oder ohne dabei eine 


Bedingung für fie feftzufegen; 3.8. die Schöpfung der 
Welt, — der Rathſchluß, Jeſum in die Welt zu fenden, — Dies 


fem oder jenem zeitliche Ehre, Güter, VBortheile zu geben oder 
zu verfagen. (Hier handelt Gott immer höchſt weife, nie ohne 
Grund; aber der Grund liegt nicht in den freien Handlungen 
der moralifchen Wefen, oder in ihrer Würdigfeit.) — Allein 


die Rathfchlüffe über die ewige Wohlfahrt der Menfchen, find 
immer conditionata. Gott fahe von Emwigfeit her ihre Ge: 
ſinnungen und ihr Verhalten voraus, ob fiedie Bedingun: 
gen erfüllen würdenz und nach diefer feiner untröüglichen Vor— 


herfehung, faßte er den Rathſchluß über ihr Schickſal. 
Anmerk. (Zur Erklärung eines Ausdrucks der alten Kirche.) Weil 
die heil. Schrift den Tod Ehrifti immer ald den eigentlichen Er» 
werbungsgrund unferer Begnadigung und Seligkeit angiebt, daß 
wir (wie Petrus fagt) feinen Wunden unfre Heilung ver» 


“danken (1 Petr. 2, 24. Ief. 53.), fo verfteht man daraus leicht 


den Ausdruc der alten Kirche, den au Luther fo gern und oft 
brauchte, (auch in feinen Liedern,) daß der fromme Ehrift in den 
Wunden oder Naͤgelmalen Chriſti feine Gnadens 
wahl erblide, oder leſe, d.i. er fei innig überzeugt, 
daß Gott ihn ewig felig machen werde, darum weil er an Chri⸗ 
ſtum als feinen Sündentilger, oder als an den für ihn Ver— 
wundeten und Geftorbenen, glaube. 


IT. Der ganze göttliche Rathſchluß über die Geligfeit der 
Menſchen überhaupt, beruht auf gemiffen allgemeinen Grundſätzen, 


oder ewigen unveränderlichen Gefegen. Diefe allgemeinen Grund— 
ſätze, nennt man den Vorſatz (mo6Ieoıg), oderden vorher: 


— 


gehenden Willen Gottes (auteeedens), weil er (menſchlicher 


Weiſe gedacht) vor dem Rathfchluffe Gottes über die Geligfeit oder 
| Berdammniß einzelner Menfchen vorhergeht: Diefer - 
beſteht num in der „ernftlichen Neigung und erflärten Willens: 


meinung®ottes, alle diejenigen Menfchen felig zu machen, Die 
fid) der göttlichen Heilsordnung unterwerfen, und ſich ſelbſt an 


| ihrer Geligfeit nicht hinderlich find, welches durch Unglau— 


ben (Ungehorfam) geſchieht.“ Dies find nad) Act. 13, 48. bie 
zerayusvoı eig Lonv alwvıov oder (nad) V. 46.) Die ie des 
(Knapp, Bibl. Glaubenölehre) 8 


ur. — ER 
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ewigenLebens nicht ſelbſt unwerth achten, oder ma— 
hen. — Es gehört alſo zu Gottes Vorſatze: 

1) Gottes allgemeine Liebe zu allen und jedem Men- 

ſchen (Qılar)pwria Jeoö, Tit. 3, 4), nad) welcher er ihre 
wahre Wohlfahrt ernftlich will und thätig befördert. Siehe die 
EStelfen aus dem A. u. N. Teft. Joh. 3, 165 1 Tim. 2,3. 45 

Ezech. 18, 23. 32. 

2) Die allgemeine Erwerbung diefes Heils, oder 
das Verdienſt Chrifli, feine Aufopferung, die er für Das ganze 
-Menfchengefchlecht übernommen hat. ©. 1 50h. 2, 25 Röm. 
5, 18.19; 2 Cor. 5, 14. 

3) Der allgemeine Beruf aller Menſchen zur Annahme 
der chriftlichen Heilsordnung, und der Davon zu erwartenden Se— 
figfeit. Dies will fo viel fagen: daß Gott die hriftliche Lehre 
und Heilsordnung für jedermann beflimmt habe, weß Standes, 
Alters und von welcher Nation er fey und auf welcher Stufe 
der Eultur er ſtehe; daß alfo Feine äußern Lagen, Umflände und 
Berhältniffe irgend jemand Davon ausfchließen und derſelben 
unfähig machen follen. Röm. 1, 14— 17. So war die von Gott 
gemachte Berfaffung beim ifraclitifchen Bolf, nicht für alle 
Menſchen beſtimmt; die chriftliche aber ift für alle. Dies 
führt Paulus fonderlicd, aus im Br. an die Röm. von C. 3. ꝛc., 
an die Sal. ꝛc., und fest es dort zunächft dem jüdifchen Par- 
ticularismus entgegen. Darauf gründet fich aud) der Be- 
fehl Chrifti, daß feine Lehrjünger, Menſchen aus allen Ständen 
und Nationen zu feinen Züngern machen follen, dur Taufe 
und Unterricht. Mat. 28, 19. In diefem Befehle Sefu, der 
den Lehrjüngern gegeben ift, liegt nun aud) die fürzefte und büns | 
digfte Apologie für ale Unternehmungen zur Befehrung der Heis | 
den oder für ale Heidenmiffionen bis ans Ende der Welt. | 
Denn Chriftus fest V. 20. hinzu: denn wiſſet, ich bin beil 
euch alle Tage x. | 

Anmerk. Daß die göttliche Vorſehung es nicht fo veranftaltet | 
und eingeleitet hat, daß bisher an alle Volker und einzelne Men» 
ſchen zu allen Zeiten, der Ruf zum Evangelium wirklich ergans! 
gen ift, dies har, (fo weit wir im Allgemeinen darüber urthei⸗ 
len koͤnnen,) darin feinen Grund, weil Gott ſahe, daß fie für! 
die Zeit noch Feine Empfänglichkeit dafür hatten; daß fie alfo 
diefen Auf nicht annehmen, oder nicht auf die vechte Art ges 
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brauchen würden. Und dadurch wurde ihre Verantwortung noch 
groͤßer ſeyn. Dies iſt Alles, was wir im Allgemeinen dar 
über fagen Tonnen. So gewiß es aber ijt, dag auch die, weiche 
feine nähere gottlihe Offenbarung hatten, dennoch ohne Ent- 
ſchuldigung feyn würden, wenn fie mit der Erkenntniß, die ih» 
nen das Licht der Natur gewährte, und worauf ihr Gewiffen fie 
ſchon führte, nicht treu umgingen (Rom. 1, 20. u. 2, 12.), eben 
fo gewiß iſt's auch, daß Gott Eeinen, dem die nähere göttliche 
Offenbarung ohne fein Berfchulden unbekannt geblieben wat, 
wegen feiner unverfiguldeten Unkunde oder Nichtgebrauch derfelben, 
verdammen wird, welches eben auch in jener Stelle liegt, Röm. 
2,9-16. — Daß aber für diefe Menſchen in der bevorftehenden 
zweiten (jenfeitigen) Deriode ihres Lebens geſorgt werden folle, das 
hier ohne ihre Schuld Verſaͤumte nachzuholen, wird auch Apoc. 
22,2. angedeutet, wo in der Gottesftadt im Reiche der Seligen 
Lebensbäume (Bäume mit Heilfräften verfehen) erwähnt wer⸗ 
den, die auf den beiden Seiten des Lebensſtroms fländen, 
der ihre Strafen durchſtroͤmt; deren Blätter. dienten eis Yeon- 
nsiuy cov 2)vov; welches deutlich auf irgend eine von Gott 
auch dort gemachte Beranftaltung zu ihrem Seil, hinmweifet. \ 
IV. Gott hat, nach feiner Allwiſſenheit, das Verhalten 
jedes einzelnen Menfchen gegen Die ihm befannt gewordene 
Heilsordnung, untrüglic) von Ewigkeit her gewiß vorausges 
fehen. Auf diefer Borausfehung Gottes beruht nun der Ent- 
ſchluß Gottes, den er über die Belohnung oder Strafe jedes eitte 
zelnen Menfchen gleichfals von Ewigkeit her gefaßt hat. Dies 
fen Rathfchluß nennt man voluntatem dei consequen- 
tem. Nac) der Verfchiedenheit des Verhaltens der Menſchen 
ift derfelbe von. doppelter Art: 1) Diefe oder jene einzelne Mens 
fchen felig zu machen (owLew), die nemlid), welche die in Der 
ihnen Fund gewordenen Heilsordnung vorgefchriebenen Bedin- 
gungen erfüllt haben. Dies nennt man electio, Gnaden— 
wahl. 2) Diefe oder jene zu verbammen (zaraxgivew) , Die 
nemlich die Bedingungen nicht erfüllt haben. Dies nennt man 
reprobatio, Bermerfung So ſtets in der heil. Schrift. 
Kurz faßt's Chriftus zufammen, Marc. 16, 16. 
V. Eigenfchaften der göttlichen Gradenmwahl: 
1) Sie ift ewig und unveränderlich, weil alle Kath: 
ſchlüſſe Gottes ewig find, und weil fie ſich auf Das unträgliche 
Vorherwiſſen aller Handlungen aller Menſchen gründet, €. 
Eph. 1, 4. 19, 20. Röm. 8, 28 — 30. 2 Tim 9,9. (Das 
8 * 
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06 Xodvov aiwviov ift hier fynonym von ng »araßohijs 
xsouov Eph. 1.) Ä 

2) Sie ift in Chrifto (&v Agıuorp) gefhehn, d. i. in 
Hinficht auf ihn, oder um feinetwillen, nad) Dem, von Gott von 
Ewigkeit her gemachten Plan zur Rettung und Befeligung des 


gefalfenen Menfchengefchlechts. Es wird aber dazu unferer 


Ceits der Glaube an Chriſtum erfordert. Wer den 
hat, der wird begnadigt von Gott (fommt in den Gnaden— 
ſtand, Stand der Begnadigten), und der Begnadigte wird einft 
bejeligt (fommt in den Stand der Herrlichkeit, dofalera). 

3) Diefe Gnadenwahl ift untrüglich gewiß, weil Gott 
nie irren, oder etwas nicht wiſſen kann. 

4) Es Fann auch jeder von feiner eignen Gnadenmahl ver: 
fichert werden, kann derfelben gewiß feyn, wenn er nemlich fin= 
det, daß er die dazu erforderlichen und in der chriftlichen Heil: 
ordnung Fund gemachten Bedingungen erfült hat. 

.5) Unfer, den göttlichen VBorfchriften gemäßes Berhalten, 
ift zwar Bedingung unſrer Seligkeit, aber durchaus nicht 
Erwerbungsgrund derfelben. Sie ift vielmehr unverdiente gött— 
liche Wohlthat, deren Erwerbung wir Chriflo verdanfen. — 
Alle diefe Sätze liegen in den Stellen Eph. 15 2 Tim. 1,95 
Röm. 8,28 ff.; Act. 2, 23; 2 Theſſ. 2, 13. 14, 

VI. Bon der befondern Gnadenwahl (praedesti- 
nalio particularis oder singulorum). 

Die Erwählung der Menfchen zur Seligfeit felbft und insbes 
fondere audy ver Chriſten zu der ihnen verheißnen Geligkeit, 
ift alfo wirklich (oder dem Erfolgenach) nicht allgemein. Aber 
die Schuld liegt nicht an Gott, fondern an den Menfchen. Denndas 
vechtmäßige oder unrechtmäßige Verhalten der Menfchen gegen 


die Heilsorönung, hängt nicht vom Rathſchluß Gottes ab, fondern 


der Rathſchluß Gottes über ihre Geligfeit oder Verdammniß, ift 
in der göttlichen Borherfehung diefes ihres freien Verhaltens ge- 
gründet. — Gott verführt hiebei ganz gerecht und billig. Denn 
er bejchließt hier nicht anders, als in Hinficht auf das freie Ver: 
halten einzelner Menfchen. Und Gott forgt fo für jeden Men: 
ſchen, nach) feinen Bedürfniffen, daß Feiner einft vechtmäßige Ur: 
jache haben wird, wegen des Verlufts feiner Geligfeit Gott 


nd > a ne 
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anzuklagen, oder ſich zu entſchuldigen. Dies letztere ſtellt Chri⸗ 
ſtus auch ſchön in der Rede DA vor. 
Dies ift auch die beftändige dehre des A. u. N. Teſt. Sie 
iſt kurz zufammengefaßt in den Stellen Hof. 13, — und 
Mat. 22, 14. — 


Siebenter Artikel. 
Son Chriſto. 


Erſtes Eapitel. 
Bon der Perſon Jeſu Ehrifti. 

Einleitung: 1) Die Abhandlung der ganzen Lehre 
von Jeſu Shrifto befiehbt aus drei Theilen. Nemlich, alles 
was uns von Chrifto aus der heil. Schrift befannt ift, betrifft 
theils feine Perfonz deren Beſchaffenheit- und Eigenfchaften 
fo waren, wie es zu dem, derſelben aufgetragnen Gefchäft er: 
forderlich und dienlich war; theils fein Mittlergefchäft, theils 
die, um dieſes Mittlergeſchäfts willen von ihm übernommenen 
Zuſtandsveränderungen, oder die dadurch veranlaßten zwei ver— 
ſchiednen Stände Chriſti. In diefer Ordnung werden Diefe 
Materien in 3 verfchiednen Capiteln in älteren (z. B. dem Baunı: 
gartenfchen) Compendien abgehandelt. — Der Plan des 1. Capitels 
(von der Perjon Ehrifti) iſt diefer, daß theils von jeder Natur 
in Chrifto, befonders gehandelt wird; erft von der göttlichen, 
als der vornehmften, dann von der menfchlidhen, als der 
geringern; theils von der Vereinigung beider Naturen, oder 
" der Verbindung, worin fie beide zufammen ftehn. 

2) Den Eutſchluß Gottes, die Menfchen zu begua bigen, 
fie zu heiligen und zu befeligen, und diedazu gemachten 
Auſtalten, nennt die heil. Schrift gdoıg und yagıg Owrjguog, 
Tit. 2,11. u.3,4., d. i. eine unverdienteWohlthat Gottes, oder 
wohlthätige Anftalt, vermöge welcher er ung die Mittel zur 
Seligkeit anmeifet, und uns beim pflichtmäßigen Gebrauche der— 
felben, die Geligfeit auch wirklich fchenft. — Eben dieſe un- 
verdiente Wohlthat heißt aud) 7; zagıs Feod &v Xoeworp (do- 
Heloa), (die uns durch Chriſtum und in Beziehung auf 
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Ihn, zu Theil wird, und die wir um Chriſti willen er: 


haften). 1 Cor. 1, 4. Nemlich Chriftus wird immer als der - 


Erwerber und Urheber unferer ganzen geiftlichen Glückſeligkeit 
bejchrieben (atzıog, Koynyög owrngias): durch ihn belehrt, 
bejfert und beiliget uns Gott, er begnadigt uns um 
feines Todes willen, und fchenft uns Durch ihn und um fei- 
netwillen ewige Seligkeit. Bon ihm geht alles aus, und auf 
ihn wird alles zurücgeführt. — Das ganze Chriftenthum 
gründet fic) auf die zwei unumftößlichen Erfahrungsfäbe: a) daß 
alle Menfchen Sünder find, (und dies fagt jedem fein eignes 
Gewiffen), b) daß fie daher Dem Tode (dem Tode im eigent: 
lichen Sinne, und allen übrigen verdienten Strafen der Sünde) 
unterworfen find. Dies wird oft mit dem einen Wort arrwleıa 
und arökhvgı ausgedrückt: verloren oder verunglüct 
feyn durch die Sünde. Daß dies nun wirklich fo fey, das 
lehrt und beftätigt aud) die Erfahrung an uns felbft, und 
an andern Menfchen. Alſo, der Mangel der HeiligFeit 
(ſittlichen Vollkommenheit) ift es, Der uns an dem Genuffe der 
uns von Gott zugedachten Geligfeit hindert. Weil nun die 
Sünde jo allgemein iſt unter den Menſchen, fo bedürfen fie 
auch alle dee Sündenvergebung (&yeoss) und der Her: 
zensbefferung und Heiligung (ueravomm, Ayıaauög). 
Derjenige nun, dem fie die Vergebung ihrer Sünden, und 
ihre fittliche Wiederherftelung, und folglic) ihre ganze geiftige 
Wohlfahrt verdanken, ift nach der durchgängigen Lehre des 
N. T. Jeſus Chriftis. Er ift dazu in die Welt gefommen, 
‚bie fündigen Menjchen von Sünde und Tod zu befreien, und 
fie zu befeligen, daß fie nicht verloren gehn, fondern dag 
ewige Leben haben, 1 Tim. 1, 15. 2 Tim. 1, 10. Soh. 3, 


16, 17, Dies ift befländig Hauptinhalt Der Begnadigungs: . 


fehre des N. T.; und daher wird darin alles aus dem leben: 
digen Glauben an Jeſum Chriſtum hergeleitet. „Glaube 
an Jeſum Chriflum, fo wirft du feligz; wer an den Sohn 
glaubt, der hat das ewige Leben. (et. 16, 30,31. Joh. 3, 
36.) — Das Eigenthämliche des Chriftenthums befteht nun 
darin, daß es dem Menfchen vorher Befreiung von der 
Sünde und den-Sündenftrafen durch Chriftum verheißt, 
und wirklich giebt und zufichert, ehe es eine vollfommene und 
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Heiligkeit von dem Menſchen forbert, Dies hat 
Darin jeinen Grund, weil der Menſch, fo lange er der ‚Betz 
gebung feiner Sünden nicht gewiß ift, Fein heiliges Leben füh- 
ven Fann, und weil er auch durch alle feine Tugend die Ver: 
‚gebung feiner vorher begangnen Sünden nicht verdienen 
kann. Sobald nun aber der Menſch der Vergebung feiner 
Sünden um Chriſti willen gewiß ift, fo entfleht daraus bei ihm 
Vertrauen. und dankbare Liebe zu Gott und Jeſu Chriſto, 
und Haß und Abſcheu gegen die Sünde, die ihn der Liebe 
Gottes und Jeſu Chrifti unmwerth macht. Was ihm vorher 
unmöglich) war, Die Vorſchriften der Tugendlehre Jeſu zu er: 
füllen, das findet er nun möglic), indem er fic) dabei nun erſt 
des göttlichen Beiſtandes erfreuen und getröften kann; ja es ift 
ihm, Luft und Freude, weil er es aus daufbarer Liebe thut. 
. Denn Liebe und Folgſamkeit find unzertrennlich mit ein=, . 
ander verbunden. Nihil grave amanti (1 Joh. 5, 3.) und Zowg 
vrEowra Tirreı. Wenn der Meuſch alfo fo an Chriſtum 
glaubt, und alles Gute, das er thut, nicht aus Furcht und 
Zwang, fondern willig und aus Liebe zu Ihm thut, fo Fann er 
feiner Geligfeit gewiß feyn. So wird Dies flets in der heil. 
Scyrift verbunden. Vgl. Tit. 2, 11 — 14. 

ß 1) Bon der göttlihen Natur Ehrifti. Diefe wird 
ihm allerdings im N. T. beigelegt, indem ihm göttlicdye Eigenfchaf: 
ten und Werfe, und göttliche Ehre zugefchrieben, und überhaupt 
in ſolchen Ausdrücken von ihm geredet wird, wie die h. Schrift 
nie von irgend einem erſchaffnen Wefen, felbft den höchften En- 
geln nicht, redet; ja die Bibel redet in folchen Ausdrücen von 
ihm, von denen fie es jelbft für gottesläfterlich erklärt, wenn 
fie. von irgend einem erfchaffnen Weſen gebraucht würden, 
Aus diefen Stellen erhellt nun, daß diejenigen Schriftörter, 
wo er 9866 heißt, von feiner Gottheit im höchflen und ei: 
- gentlichften Sinne verftanden werden müffen; daß Chriſtus 
alfo,. wie er felbft und mit ihm Paulus fagt, toog margi 
oder Fed fey. Die Abhandlung Diefer Materie f. oben bei der 

Lehre von der Dreieinigfeit: Art. 1. 

1.) Bon der menfdhlihen Natur Jeſu Ehrifti. 
Daß eben diefer Chriflus, den das N. T. als Gott befchreibt, 
audı wahrer Menfc nad Leib und Seele gemefen jey, 


r 
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das fi äßt fi), bei den Flärften Ausfprüchen, die Davon im R. T. 
ſtehn, gar nicht bezweifeln. e 

1) Es bringt dies ſchon der ganze Zweck Keine Sendung 
mit fich. Es zeigt daher Paulus Hebr. 2. ausführlich, Chriſtus 
habe eben darum, weil er zu den Menfchen gefandt ſey, 
um fie zw erlöfen, felbft Menfc werden müſſen; und zwar 
befonders deswegen, um für fie leiden und flerben zu Fönnen. 
Hebr. 2. V. 9. Hnwg yagırı Jeod (d. i. nach Gottes gnädi- 
gem Rathfchluß) örreg avrög yadoncaı Javarov. 

2) Die h. Schrift benachrichtigt ung felbft von feiner menfch- 
lichen Geburt, feiner Gefchlechtsabftammung und feinen menſchli— 
chen Borfahren. Mat. 1. Luc. 1. ff.; fie legt ihm menfchlide 
Namen beiz und Chriftus felbft nennt fid) 6 viög cod @IgW- 
scov (bei Paulus: 6 devregog Adau). Paulus nennt ihn des— 
halb 1 Tim. 2, 5. &vdownos Xguorög Imoodg (Zeus Chris: 
flug, der ein Menſch war, wie wir es find.) Chriftus nennt 
daher, wie bemerft, Hebr. 2, 11. ff. die Menjchen feine Brü— 
der, und ift mit ihnen 25 &vog se. afuarog oder 7rargög 
(Stammvaters, Adam). Eben dies befagen auch die Redens— 
arten: 0098 Eyevero, Epyavsgodn Ev Vagxi n. dgl. Joh. 1, 14. 
1 Tim. 3, 16.10. Wir finden ferner menfchliche Empfindungen 
und Sinne bei ihm, und die ganze Temperamentsbefchaffenheit 
und Organifation, wie fie bei andern Menfchen ift. Es finden 
ſich auch menfchliche Gemüthsbewegungen, oder Affefte bei ihm, 
Freude, Traurigfeit, Unmille, Luc. 22, u, 23. Auch alles übri- 
ge, was der menfchlichen Geele eigen ifl. So erlangte er feine 
menfchlichen Kenntniffe und Einfichten nach und nad), wie wir alle; 
und nahm, andern Menfchen gleich, wie am Alter und kei: 
besgröße (nAızla), statura, fo an Einficht und Weisheit zu, 
Luce. 2,52. — Er übernahm auch freiwillig viele menfchliche 
Schwachheiten und Unvollffommenheiten, die nicht mejentlich zur 
Menjchheit gehören, ja felbft den Tod. Diefe find in unferm 
gegenmärtigen- Zufland, Folgen der Sünde und des fittlichen 
Berfals der Menjchen. Röm. 6, 23. Chriftus Fonnte ale 
davon befreit bleiben, weil fie zufällig find, nicht wefentlich zue 
Menfchheit gehören; er übernahm fie aber freiwillig, um 
uns in allen Stücden gleich) zu werden. (Co fagt ex felbft 
Joh. 20, 18.: niemand habe die Macht, ihm wider feinen 
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Willen das Leben zu nehmen.) Wir finden, daß er hungerte, 
durſtete, ermüdet wurde, Schmerz und Kummer empfand, in | 
großer Dürftigfeit- lebte; nicht hatte, wo er fein Haupt hin⸗ 
legte. S. Mat. 4,2; Joh. 4,65 11, 33.38; 12, 273 19,28. 
Daher braucht nun eben die h. Schrift jo gern das Wort 0uo& 
von der Menfchheit und dem ganzen niedrigen Erdenleben Sefu, 
als Joh. 1. 0695 Eyevero u. 1 Joh. 2. 6 &pxousvog &v Gagxi 
(095 —=homo oder conditio humana infirma, mortal is). Und 
die jusgar 0agxög adrod, Hebr. 5, 7. find feine menfchlichen 
Schwachheitstage, die Tage feines flerblichen Erdenlebens. — 
Eine Hauptftelle, die dies alles zufammenfaßt, daß nemlich Chri⸗ 
ſtus, allen Theilen nach, ein wahrer Menſch geweſen, und 
menſchlichen Schwachheiten unterworfen geweſen ſey, und 
zu welchem Zweck, iſt Hebr. 2, 14. 16. 17. 
3) Die heilige Schrift behauptet aber Dabei durchgängig 
von Jeſu als Menſch betrachtet, Daß er ohne Sünde gewe— 
- fen fey. (ovanegrnoia.) Und dies beftätigt and, feine ganze 
EGeſchichte, indem wir Die volfonmene Reinigfeit der Sitten 
und Unfträflichkeit des Verhaltens (dizauoodvn, Ueber- 
einflimmung der Gefinnungen und Handlungen mit dem göttli- 
chen Geſetz. — 6 Öizauog, 1 Joh. 2.) in allen Verhältniſſen 
und Lagen feines Lebens, an ihm gewahr werden. —  Diefe 
Lehre von der UnfündlichFeit Ehrifti ift darum fehr wich: 
tig: a) weil wir beftändig auf das Muſter Jeſu verwiefen wer— 
den, um uns Danad) zu richten, b) weil wir durch feine Auf: 
opferung nicht hätten Begnadigung erlangen fünnen, wenn er 
feldft ein fündiger Menſch, wie wir, gewefen wäre. Darum 
fonnte Fein anderer, als ein ſolcher, nad, der Lehre der 
heiligen Schrift, für uns flerben. Diefe Unfündlichfeit wird 
theils in allen denen Gtellen behauptet, mo verfichert wird, 
Chriſtus fei den Geboten und Willen Gottes jederzeit und in al— 
len Stüden gehorfam gewefen, (welches nie von einem andern 
Menfchen behauptet wird,) als Hebr. 5, 8. Phil. 2, 8. im Gegen- 
ſatz zurcagaxon) Adaur. Röm. 5.3 theilg wird die Lehre felbft 
als eigentliches Dogma vorgetragen, und die Erheblichfeit der- 
felben in Hinficht auf Die beiden vorhin angeführten Urfachen, 
bemerkbar gemacht: Dies gefchieht in den Stellen 2 Cor. 5, 215 
Hebr. 4, 155 7,265 1Joh. 8, 5. — Auch gehört dahin noch 


[4 
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1 Petr. 1,19. duwög (Opferlamm) Kumuog zul Korsıkog, ohne 
Fehl, tadelfrei ze. — In diefen und andern Stellen leitet die | 


heil. Schrift aus der Unfündlichfeit Chrifti die Lehre als Fol- 
gerung ber, daß er 3) Deswegen von den Sündenſtrafen, und 


all dem übrigen Elend, was fid, die Menfchen durch die Sünde 


zuziehn, frei gewefen ſey; und daß er folglid, 2) alles, was 
er litt, unfchuldig und unverdient gelitten habe. 

4) Das fittliche Berderben der Menfchen, und der, bei 
ihnen allen ohne Ausnahme befindliche Sündenhang, hat feinen 
Grund in Dem Uebergewicht der Ginnlidyfeit über 
die Vernunft (in der h. Schrift oaed, ua), und Diefes 
hängt wieder von der jebigen Befchaffenheit unfers Körpers 
zmar nicht allein, aber doch vornemlich ab, wie auch die heil. 
Schrift mit dem Wort 0005, Que Aduagriag x. andeutet. Diefe 
fehlerhafte Befchaffenheit (vitiositas) wird durch die Zeugung un: 
ter den Menſchen fortgepflanzt, und finder ſich daher bei allen, 


obgleic) die Grade und die Arten der Aeußerungen verfchieden find. | 


Urfprünglicd aber und wefentlich ift diefe mangelhafte 
Beichaffenheit bei dem Menſchen nicht, nad) der Lehre der heil. 
Schrift. Sie war bei den erſten Menſchen nicht, vor ihrem 
fittlihen Berfallz fie wurde nur feit Der Zeit erft allgemein. 
Hätte nun Jeſus dieſe fehlerhafte Beſchaffenheit auch gehabt, fo 
hätte er fo wenig unfündlich ſeyn können, als wir übrigen Men- 
ſchen alle, er hätte alſo das nicht leiſten können, wozu er nach 
Nr. 3, beftimmt war. Denn um dies alles wirklich zu leiften, 
mußte er ſelbſt unfündlid, feyn. Hieraus wird nun Klar, war— 


um die h. Schrift lehrt, und ihren Grundſätzen gemäß aud) leh-⸗ 


ven muß, daß Chriftus nicht auf diefelbe Weife erzeugt fey, 
wie andere Menjchen erzeugt werden. Denn er folite (wie fich 
dies auch Die Juden vom Meſſias beftändig dachten), eben jo un— 
fchuldig und rein zur Welt geboren werden, wie der erfte Menſch 
damals, als er unmittelbar aus Gottes Händen Fam. Auch 
darum mit heißt er der zweite Adam, Die Schrift aber 
lehrt, und die Erfahrung beflätigt es, Daß die fehlerhafte Bez 
fchaffenheit der Menfchennatur, Durch die Zeugung unter den 
Menfchen fortgepflanzt werde. Daraus erklären ſich nun die 
Stellen Luc. 1, 35. und Mat. 1, 18.20. — In der erften 
ift nveöue ayıov die göttliche Wunderkraft, die anßerordent: 


f 
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liche Wirkung oder Kraftäußerung des heiligen Gottesgeiſtes, 
ſynonym von duvenıg Öwiorov. ©. Act. 1, 5. 8. Durch den 
Einfluß des heil. Geiftes gefchieht nicht allein alles fittliche 
Gute, fondern auch alles Große, Außerordentliche, und Ue— 
bernatürliche. Daher aud) das Wundervermögen in den Pro- 
pheten und Npofleln, immer als fein Werf und Wirkung be- 
jchrieben wird. — Kommen über did, und überfchat- 
tew iſt ſynonym; du wirft diefe Wunderfraft an dir erfahren, 
durch die Wirfung derfelben fehmanger werden; wie ander: 
wätts: der heilige Geift kommt über jemand, fo viel als: er 
erfährt Die göttliche Kraft an fih, z. B. Nicht. 16, 14, ff- 
Es Heißt weiter: „Darum wird aud) die von die geborne hei- 
lige (außerordentliche, ausgezeichnete) Perfon (der Menjc ohne 
Sfeihen), ein Sohn Gottes genannt werden.” Nem— 
lich Adam heißt auch im ©efchlechtsverzeichniß Jeſu, bei Luc. 
3, 38. darum ein Sohn Gottes, weil er Feinen menſchli— 
chen Vater hatte, fondern unmittelbar von Gott gefchaffen war. 
Diefem ſoll der Meſſias, Der zweite Adam, gleicy ſeyn. — 
Mat.a. a. D. faßt es furz: „Das in ihe Erzeugte ift &x suvev- 
uarog aylov.“ 

UL) Bon der Bereinigung (unio, &vwoıg) und Ge: 
meinfchaft (communio, xzowwvie) der Gottheit und der 
Menfchheit (beider Naturen) in Chriflo. 

1) Snbegriff der biblifhen Lehre davon. Sn. 
fehr vielen von Chriſto handelnden Stellen findet man, daß in fei- 
ner Perfon gleichfam zwei Theile oder zwei verfchiedene Anfichten, 
einerfeits forgfältigft von einander unterfchieden, anderjeits 
aber zugleich wieder als auf's genauefle mit einander verbun- 
den und geeinigt, befchrieben werden, oder, daß er in einer 
doppelten jehr verfchiednen Hinficht betrachtet wird, als Gott 
und als Menſch zugleicy, und diefes Subject heißt im N. T. 
Chriftus. In ein und demfelben Zufammenhange der Nede, 
werden ihm daher im N. T. oft göttliche und menfchliche Eigen- 
fehaften zugleid, beigelegt, und Er felbft redet fo von ſich; als 
Joh. 17,5. Daher erfand man im 3. Jahrh. den fehr paffen- 
den Ausdrucd erft Ieög zei &vIowrsog, und fodann in eins 
zufammengezogen: HeivIgwnsog, Gottmenſch, d. i. Gott 
und Menſch in einer Perſon vereinigt. Beſonders ſind im 
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Soh. viele deutliche Stellen der Art; als E. 1, 3. 14. 18, 
Darin liegen Mar die Lehren: derfelbe Aöyog, durch dein 
alles gefchehen ift, und der von Ewigkeit her beim Vater war, 
als deffen Sohn, und Vertrauter (wie fonft Feiner), derfelbe 
Aoyos iſt auch Menſch geworden, und hat als ein Menſch wie 
wir in der Welt gelebt (0098 EyEvero, zai Eoanvooev &v nu); 
eben fo Soh. 16, 28.: „Der vorher im Himmel war, und vom 
Himmel herab Fam, derfelbe Echrt wieder zum Himmel zurüd, 
nachdem er als Menfd unter den Menfchen geweſen war.‘ 
©. auch Joh. C. 3, 13. €. 6, 62. C. 8, 40. 57. 58. C. 14, &.17, 
5. 20.5 und Paulus jagt Gal. 4, 4: „Gott fandte feinen 
Sohn, geboren von einem Weibe,“ und 1Tim. 3, 16. heißt 
es: er fey erſchienen im Fleiſch; Dafjelbe, was bei So: 
hannes 0agE Eyevero (es jei nun übrigens 1 Tim. a. a. D. 
eos, oder ög zu leſen) ze. heißt. Aus allen diefen Stellen 
geht hervor: (1) daß der Sohn Gottes, welchem göttliche Prä— 
dicate zugefchrieben werden, diefelbe Perfon ift, die ſich hernach 
unter dem Namen Sefus oder Chriftus auf Erden fichtbar 
zeigte. (2) Daß diefer Cohn Gotts wirfliher Menfcd ge 
worden fey, und nicht blos ſcheinbare Menfchengeftalt angenom— 
men habe; wie die Doceten behaupteten, daß er einen ätherifchen, 
bloß einen fcheinbaren Menfchentöcper gehabt habe. Es wird 
alſo in den bibliſchen Steffen Chrifti Gottheit und Menfchheit zwar 
unterfchieden, aber beide werden doch auch als genau zu: 
ſammen verbunden gedacht, und als in einer Perfon vereinigt, 
befehrieben. Er ward, was er zuvor nicht war, ein Menſch; 
er hörte aber als Menfch nicht auf zu feyn, was er zuvor (vor. 
feiner Menfchwerdung) war, der Sohn Gottes ohne Glei— 
chen. Er ift alfo Gott und Menfch zugleich. — Das Wort 
0095 brauchen die biblifchen Scheiftfteller darum hier gern, um 
anzuzeigen, daß Chriſti Menſchheit eine, unferer ſchwachen 
Menfchennatur ähnliche Menfchheit, gewefen jey. — Die Zeit 
diefer Bereinigung des Sohnes Gottes mit dem Menfchen Jeſu, 
wird in der heil. Schrift immer glei, von dem Entſteh en der 
Menfchheit Jeſu an gerechnet, oder von feiner Empfängniß, 
Daher im Joh. der plane Ausdruck 1,14,: „Der Aoyos (nem: 
lich, der vorherbefchriebene, dem von B. 1. an göttliche Prä- 
pifate beigelegt werden,) ward Menſchz“ und Menfc, ward 
\ A 
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Chriſtus da, als er empfangen wurde: denn das ift eben dag 
Entfichen, oder der Anfang feiner Menfchheit, das Beginnen 
feiner Menfchennatur. So wie nun die menfchliche Seele, bei 
der Empfängniß des Menfchen, fid mit dem menfchlichen Leibe 
vereinigt, und auf denfelden von da an wirft und ihn befebt, 
und vegiert, und ein Individuum mit ihm ausmacht, auf ähn- 
liche Art war es bei Chrifto, Daß nemlich die höhere Natur ſich 
mit der menſchlichen vereinigte und von da an ein Individuum 
mit ihr ausmachte. Wenn daher Jeſus von ſich ſagt, ich thue, 
ic) Lehre das, fo redet da tota persona, der ganze Chri— 
ſtus, in welchem die göttliche Natur die obere, die Leitende und 
herrſchende ift, von der die menfchliche regiert und als Werkzeug 
gebraucht wird; fomwie wir Menfchen, wenn wir von ung re- 
‚Den, Leib und Seele meinen. Daraus iſt's nun erflärbar — und dar- 
aus allein —, warum Chriſtus oft in ein und derfelben Nede, 
ja in demſelben Periodenjas, als Menſch und aud) zugleich 
als der ewige und unveränderliche Gott von ſich redet; z. B. 
‚Soh. 17, als V. 5. „verfläre mid, wieder mit der Herrlichkeit, 
Die ich bei Die hatte, che die Welt war.” Auf ähnliche Art 
reden wir von ung, daß wir bald Ausdrücke brauchen, Die nur 
von einem geiftigen Wefen gefagt werden Finnen, bald folche, 
Die nur auf ein Fürperliches pafjenz (ich eſſe, trinfe, ſchla— 
‚fe, fterbez der Menſch ißt ꝛc. —); jene (ich denfe, ich will, 
der Menſch denft, will) in Beziehung auf unfre Seele, Diefe 
auf den Leib; meil diefe beiden Naturen in uns zu Ei: 
ner Perfon vereinigt find. 

2) Weitere Ausführung und Erläuterung die- 
fer Lehre, nad) der h. Schrift. — Diefe- Verbindung war nicht 
von der Art, daß dadurd) einer von beiden Naturen etwas von 
ihren mefentlichen Eigenfchaften entzogen wurde. Daß aber die 

- Gottheit ſich mit einer Menfchennatur vereinigte, ift ihr fo 
wenig unanftändig, und mindert ihre Vollkommenheit und Ho— 
heit fo wenig, als wenn Gott Beweiſe feiner Majeflät in den 

geringſten feiner Gefchöpfe giebt, ſich mit ihnen verbindet, und 
durch fie wirft und handelt. — Die eigentliche Lehre der heit. 
Schrift ift: „die Majeftät (dose), die Chriflus nach feiner 
höhern Natur beim Vater von Emigkeit her hatte, (7796 zare- 
Bokijs »öouov),; wurde ihm aud) als Menſch eigen (vom er- 
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ften Entftehen feiner Menfchheit an), foweit feine Menjchen: 

natur Diefer Majeftät empfänglicdy war; und dieſe Majeftät 

zeigte fich auch, wenn und wo es nöthig und a war, 

auf Erden.” Soh. 17, 5. 22. 24. C. 14. Phil. 2, 9—11. 
Erläuterungen hierüber: 

a) Was wir Menfchen klar in der Sache einfehen konnen, 
iſt Fürzlich diefes: Die Gottheit Chriſti iſt zwar als Gottheit 
allgegenmwärtig, d. i. thätig einmwirfend in Alles; aber fie 
ift doc, der Menfchheit Jeſu auf eine ganz vorzügliche Art 
gegenwärtig (agens in illam) (wie font Feinem Menfcyenf, 
und überhaupt Feinem Gefchöpfe,) d. h. fie wirft in Diefelbe 
und mit derfelben, fo weit fie diefer Einwirkung fähig iſt; und 
zwar fo, daß diefe mit Jeſu Menfchheit vereinigte Gottheit, 
als eine Perjon betrachtet wird. Es ift aljo dieſe Verbindung 
der Menfchheit Chrifli mit der Gottheit, nicht, wie bei andern 
Geiftern, (mit denen Gott auch verbunden iſt,) beſchränkt 
‚und temporär (mur aufeine gewiffe Zeit eingefhränfn) 
(Soh. 5, 26.). Daher braucht eben die h. Schrift ganz eigene 
thümliche Ausdrücke davon, die fie fonft nie von irgend einer 
andern Art der Bereinigung Gottes mit Gefchöpfen braucht; um 
anzuzeigen, hier fei etwas Befonderes und Eigenthümlicyes, mas 
‚ bei andern nicht flatt finde. Kurz, eine p erjünlicye Vereinte 
gung. Denn nur auf eine folche paffen die davon gebrauchten 
Ausdrücde des N.T. — Etwas Aehnliches ift bei uns Menfchen, 
was uns Die Sache erläutern kann. Unfer menfclicher Geift 
kann auch auf Dinge außer ihm wirfen: aber er ift mit une 
ſerm Körper auf eine ganz eigene Art geeinigt, und wirft 
in denfelben noch auf eine ganz andere Weife, als in alle au— 
dere Dinge, die außer ihm find. Diefe Einigung unfers Geiz 
fies mit unferm Körper zu Einer Perfon, findet wieklic) flattz 
das lehrt jeden feine Erfahrung. Aber das Wie? die Art 
und Weise ift uns, ohnerachtet wir diefe Erfahrung an ung 
felbft machen, dennoch ganz unerflärbar und unbegreiflich. Dies 
liegt ganz außer der Sphäre unfers Wiffens, wie überhaupt 


faſt alles, was zum Geiſterreich und zur genauern Kenntniß 


der Natur eines Geiſtes und der Wirkungen deſſelben 
gehört. Wenn wir bloß Geiſt wären, und nicht aus eigner 
Erfahrung wüßten, daß ein Geiſt mit einer ganz fremdartigen 
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Materie, mit dem thierifchen Leibe, der Staub und Erde ift, zu 
einem Sch wirklich vereinigt wäre: fo würden wir diefes un 
glaublicy finden, und die Metaphyfifer würden fich erfühnen, 
a priori darzuthun, dag könne fo nicht feyn. Und was thun 
nun die, Die fich herausnehmen, hier die Unmöglichkeit be— 
haupten zu wollen ? 

b) Die heil. Schrift hat diefe Lchre nie zur bloßen Specula- 
tion vorgetragen; und Darum verweilt fie audy nie bei Er- 

klärung der Art und Weife, fondern fie begnügt fi), kurz und 
gut zu jagen, Daß die Sache fo ſey. Es tft hier völlig 
eben fo, wie mit der menfejlichen Seele; wo es uns zum ©e- 
brauch, für's praftifche Leben auch nichts helfen würde, wenn 
wir die Art und Weife ihrer Einigung mit dem Leibe auch nod) 
jo genau wüßten. — Was beabfichtigt nun aber die heiligen 
Schrift Dabei ? 

(O Was fie davon lehrt, hat den Hauptzwed, zu zeigen, 
daß durch dieſe erhabne Würde der Perfon Chrifti, alles, was 
er gelehrt, gethan und gelitten habe zum Heil der Menfchen , ei— 
‚nen fehr Hohen Werth für uns befommen habe; und daß wir 

> Deshalb verbunden wären, Dies alles nad, feiner Vorſchrift zu 

glauben, zu gebrauchen und anzuwenden, zu unferm Beften ; 
weil (mie er feloft fagt bei Johannes) feine Lehren, Gottes Leh— 
ren, feine Werke Gottes Werfe, feine Leitung und Beiftand, 
Gottes Leitung und Beiftand ſey. Wir follen ihn daher als 
unfern Gott (oh. 20, 28.), mithin als unfern höchften Be: 
rather und untrüglichen Führer anfehen, an feine fpecielfe Lei— 
tung glauben, und uns derfelben ganz unbedingt überlaffen. 
Denn Er ift unfer Schöpfer, Erhalter, Wiederherfteller, Be: 
glücer, unfer höchſtes Mufter, dem wir uns nachzubilden ha= 
ben, und dag Ziel aller unfrer Beftrebungen. 

(2) Es ift faft allgemeines Bedürfniß aller Menfchen, einen 
menfchlihen Gott zu haben, zu dem fie ihre Zuflucht neh: 
men fünnen, wie ein Freund zu dem andern, und mit dem fie 
als mit einem ihres Wefens und ihres Sefchlechts umgehen 
koͤnnen. Daher aud) die allgemeine Neigung der Menfchen, Gott 
unter Bildern und in Menfchengeflalt zu verehren. Denn es 
ift ſchwer, Gott den unermeßlichen, den unfichtbaren, den un: 
erreichbaren (fürz, den metaphyfifcdhen Gott) zu lieben, und 
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ihm herzlich zu vertrauen. Aber Jefus Chriftus (6 Aoyog 0@g5 
yevdusvog oder paveowdeis &v 0@gxi) ift nicht bloß der un- 
ermeßliche, der unfichtbare, der unerreichbare, Furz er ift nicht 
iener bloß metaphnfifche Gott; nein, er iſt zugleid, auch wah— 


rer Menſch, unfers Gefchlechts, wir feine Brüder: Darum iff’s 


uns feichter, ihn zu lieben, ihm herzlich zu vertrauen; zumal, 
da wir wiffen, daß er fich als Menſch um uns fo hoch verdient 
gemacht hat, für uns gelitten hat und geſtorben iſt. Alſo 1) un: 
fere Liebe, unfere Anhänglichfeit an ihn, gründet ſich allerdings 
hauptſächlich darauf, daß ev Menſch ift, auch jetzt es noch 
iſt und auch jetzt noch menſchliches Mitgefühl mit uns 
hat; und 2) unſer unumfchränftes Vertrauen zu feiner Macht 
beruht darauf, daß mit Diefer Menfchheit die Gottheit fo in- 
nig vereinigt ift, wie fonft mit feinem. ©. 1 Tim. 2,5. Hebr. 
2,11. 14—18. u. C. 4, 15. 16. 

Anmerk. Auf fhulmäßige philofophifche Erläuterungen der 


Sache oder auf Erläuterungen aus gewiffen Theorien einzelner - 


philoſophiſchen Schulen, hat ſich der chriftliche Lehrer nicht ein- 
zulaffen, am wenigften in feinem Bortrag vor Volk und Tugend. 
Auf fo etwas läßt fich auch die Heil. Schrift nicht ein: und dieg 
fehr weife! Denn bei dem fteten Wechſel der philofophifchen 


Theorien und Schulen, entfteht der ſichtbare Schaden daraus, 
daß die, mit Huͤlfe der Schulphilofophie demonftrirte chriftii- 


he Religionswahrheit, felbft verdächtig, oder gar verworfen, 
verachtet, und oft felbft verfpottet wird, fo bald diefe Schule 
nit mehr gilt. (Dieſer Wechfel der Theorien und Schulen ift 
jest fo ſchnell, daß derjenige Gelehrte, der einer derfelben aus 
ſchließlich huldigt, auch für feinen Ruhm vor Menfchen, und 
als Gelehrter, fehe Schlecht forgt. Auch geht das von ihn ges 
fagte Gute, wit dem Untergang der Schule, der er folgte, gee 
wohnlid verloren, und wird nicht weiter beachtet.) 

IN.) Bon der Mittheilung der Eigenfchaften 
(ecommunnicatio idiomatum). Diefe folgt aus der Lehre von 
der Bereinigung beider Naturen zu Einer Perfon. Es wird 
nemlic) das, mas jeder von beiden Naturen eigenthümlich ift, fo 
betrachtet, als gehe es die ganze Perfon an, die aug * 
Naturen beſtehtz ohngefähr wie bei dem Menfchen, wenn von 
‚Leib und Geele die Rede ift, fo ganz verfchieden auch die Ei- 
genfchaften Diefer beiden Narnren- find. Bon Chriſto wird nun 
deutlic, behauptet, daß die Majeftät, die er nach feiner gött 


— — 
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lichen Natur beim Vater von Emigkeit her — auch ſeiner 
menſchlichen Natur zukomme, und derſelben zu eigen 
geworden, oder (wie man es in den theologiſchen Schulen aus— 
drückt) derſelben mitgetheilt (communicari) ſey, ſo weit fie 
dieſer Majeſtät empfänglich wäre; und zwar ſei dieſes beſonders 
ſichtbar und in vollem Maaße von der Zeit an geſchehen, da. 
jeimerhöheter Zufland begann. ©. Joh. 17, 5. Phil. 2, . 
Die Stellen, die von dieſer Mittheilung der Eigenfchaften han— 
deln, oder diefelbe vorausfegen, pflegt man unter drei Haupte. 
klaſſen zu bringen (wenn aud) in verjchiedener Ordnung bei den 
Theologen) : 

1) Solche Steffen und Sätze, in welchen die Gigen- 
Ichaften der einen Natur, der Perfon, welche von Der andern 
Natur, oder von beiden Naturen zugleich benannt ift, zugeſchrie— 
ben werden. Dahin gehören : 

(1) die Redensarten, in welchen die Eigenfchaften der 


einen Natur der von beiden Naturen benannten Perſon zu: 
geſchrieben werden (Avridooıs, Vertauſchung); 3. B. Jeſus 


EHrifius (dev Perſonname von beiden Naturen) hat gelitten, 


ft gefiorden (menſchliches Attribut), — ift allmächtig 


Attribut der göttlichen Natur). ©. Joh. 6, 51.10, 28 —30. 
vergl. B. 33. ꝛc. Faſt eben fo fagen wir: der Menſſch denft 
(Seele): der Menſch ißt (Leib). 

(2) Wenn der von der Menfchheit benannten Perfon gött: 
liche Eigenfchaften zugefchrieben werden (rowwvia vov Jelwv): 
3 DB. wenn ic, fage: Jeſus Name der menfchlichen Natur) 

oder Des Menfchenfohn, ift allmächtig, allgegenmärtig. — 
Auf dieſe Weife redet Die heil. Schrift bisweilen, ſelbſt Chri- 
ſtus, als Joh. 3, 13 und 6, 62,: „des Menfchenfohn (fo bes 
nannt nacı — menſchlichen Natur) kehrt zu Gott wieder, 
wo er Anfangs, als Sohn Gottes, war.“ 

(3) Wenn die Eigenfchaften der menfchlichen Natur, der, 
von der göttlihen Natur benannten Perfon zugeeignet 
werden (Ldıoroinoıg, Aneignung, Zueignung, Zueigenmachung) 
Hierher gehören: Sal. 4, 4 „Gott hat feinen Sohn ge: 
ſandt, geboren von einem Weibe“ ꝛc. 1 Cor. 2,8, TV zugıor 
ung Ing Eoraigwoar. (Der Ausdruck zugrog döENg ober 
Ta 750 Pf. 24, 8-10. wird im’. T. von Gott gebraucht 

(Knapp, Bibl. Glaubenslehre) 9 
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"als Benennung des höchſten Gottes, der majeftätifde 
Herrn). 


2) Site, darin die Verrichtungen des Mittlergefchäfts 
Jeſu, der ganzen Perfon (Die entweder von der einen Natur, 
oder von beiden Naturen zugleic, benannt feyn Fann,) zuge— 
fehrieben werden. (Genus propositionum arroreleounrıxov, von 
. drroreheoun Gefchäft, opus sc. mediatorium, conciliatorium.) 
"Dies fommt daher, weil alle Diefe Handlungen von Chriſto 
durch Verbindung beider Naturen verichtet find, oder, weil 
fie als gemeinfchaftliche Wirfungen beider Naturen be- 
trachtet werden. Denn eben darum war feine Gottheit mit Der 
Menfchheit fo innig vereinigt, Damit Diefe Berrichtungen den 
hohen Werth befämen, den fie wirflic, haben, nach der heil. 
Schrift. So heißt es z. B.: Chriſtus hat uns erlöfet durch 
. feinen Tod, Gal. 3, 13. (Hier der Name der Perfon, die 
von beiden Naturen benannt ifl.) Aber ich kann auc, eben 
fo fehriftmäßig fagen: Jeſus oder der Menfhenfohn hat 
die Menſchen erlöfet (der Perſonname von der menſchli— 
chen Natur), oder der Sohn Gottes (der Perſonname von 
der göttlichen Natur); er weiß alles, iſt allen gegenwärtig, 
richtet Lebende und Todte, hat alle Macht im Himmel und auf 
Erden. Hier kann ich überall nach dem Sprachgebrauche der 
h. Schrift fagen: Je ſus, Chriſtus, Sohn Gottes. ©. oh. 
2,25; 5,225 Mat. 28,185 9, 6.20. Es wäre daher gar nicht 
gegen die biblifche Analogie, zu fagen: Gott hat die Gemeine 
durch fein Blut erfauft, wie Act. 20, 28, ſteht, nad) der 
gewöhnlichen Lesart. Nur, daß da die Lesart aus andermeitigen | 
Fritifchen Gründen ungemiß.ift, und andere zvglov lefen. | 
3) Gäste, worin göttliche Eigenfchaften der Menfchheit 
Chriſti zugejchrieben werden (ueradooıg, Beiriwoıg, Mittheie | 
fung, genus auchematicnm oder majestaticum), Diefer Nedee | 
gebrauch der heil. Schrift führt gleichfals auf die genaue Ber: | 
bindung beider Naturen zu einem perfönfichen Subjeet, und | 
ift bloß daraus allein erflärhar. So ift es 3.8. Sohr2, 24. 
und 25., wo Jeſus erwähnt, und eben der als Herzenset 
Fündiger befchrieben wird, welches ihm bloß nach feiner ho— 
bern Ratur eigentlich zufommt. Desgl. Mat. 9, 6., wo erh 
ſich den Menfchenfohn nennt, und dabei zugleich behaup⸗ 





* 
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tet, er habe die Macht Sünden zu vergeben (was allein Gott 
zukommt und Darum für Gottesläfterung gehalten wurde). Auch 
Phil. 2, 10., mo es heißt: „Alle Erden» und Himmelsbewoh⸗ 
ner foliten ihre Knie beugen, wenn fie Jeſu Namen hörten,” 
nemlich wegen der innigen Bereinigung der Gottheit mit feiner 
Menjchheit, nach welcher feiner Menfchheit er den Namen 
Jeſus eigentlich führt. u 
Anmert. Man thut wohl, wenn man in diefer ganzen Lehre de 
communicatione idiomatum, bloß bei den Ausdrücken bleibt, 
die in der heiligen Schrift davon vorkommen. Dies rieth fchon 
Drigened; und die Erfahrung hat ed als einen weifen Rath 
beftätigt. Denn indem man folhe Nedensarten und Saͤtze ers 
fand, die in der h. Schrift nicht vorfommen, (ob fie fich gleich 
an ſich als analogifch vertHeidigen Iafjen,) gab man zu Spöt- 
tereien, Mißverftändniffen und Streitigkeiten Anlaß, wie dies 
die Gefchichte der Neftorianifchen und Eutychianifchen Streitigs 
keiten beweift; z. B Gott ift todt, ift begraben; Maria hat 
Gott geboren; Einer aus der Dreieinigkeit ift gefreuzigt ꝛc. — 


Zweites Capitel. 
Bom Mittlergefchäfte Jeſu Chriſti— 


I. Einleitung und Erläuterung der hieher gehörigen 
Beweisftellen. 

Die Benennung des Mittlergefchäfts (denn fo fagt 
man beffer, als Mittleramt). ift bibliſch Meoirng, eigentlid) 
bei den Griechen Bermittler, Unterhändler, Geſchäfts— 
träger, interpres; Daher auch Friedensflifter (coneiliator) zwi— 
ſchen Denen, die nicht in gutem Vernehmen mit einander ftehn, 
arbiter (Schiedsrichter), Bürge ꝛc. Der Ausdruck wird in ber 
heil. Schrift 1) von Mofes gebraucht, in der Bedeutung: 
Mittelsperfon, Bevollmädtigter, Unterhändler 
(iuterpres, internuneius) zwifchen Gott und den Iſrae— 
liten, d. i. der im Namen (Vollmacht) Gottes mit den Iſraeli— 
ten, und im Namen der Sfraeliten mit Gott handelte. Co 
nennt Paulus den Mofes, Sal. 3, 19. und Philo; und ur: 
fprünglich ift der Ausdruck aus Deut. 5, 5. — 2) Bon Chriſto, 
als Mittelsperfon und Bevolmächtigter, aber nicht wie Mofes, 
nur zwifchen Gott und einem Theil der Menfchen, nemlich den 
Sfeaeliten, fondern zwifchen Gott und Dem ganzen Mens 

9 * 
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ſchengeſchlechte, ueolumg Yeod za Ion 1 Tim. 
2, 5. . Eben darum nennt ihn aber Paulus den Vermittler 
- (oder Stifter) einer neuen und vortrefflihern Anftalt 
oder Berfaffung (als die Mofaifche), Hebr. 8, 6. C. 9, 15. 
Chriſtus heißt alfo fo: (a) fofern er im Namen der Menfchen 
mit Gott handelt, ſich für fie bei Gott verwendet, und alles. 
mögliche zu ihrem Beften thut; (b) fofern er im Namen Got- 
tes mit den Menfchen handelt; d. 1. als fein Bevollmächtigter. 
eine neue Verfaſſung gefliftet, und den Menfchen, die ihm ge— 
horfam find, Gottes Zufriedenheit und Gnade erworben und zu= 
gefichert hat. In der letztern Beziehung heißt er auch (6) 
&yyvog (xgelvovog duadmjung), praes, vas, sponsor, Hebr. 
7, 22.5 fofern er uns Bürgfchaft Dafür geleiftet Hat, (auf eine 
vollfommmere Art, als der Stifter der alten Berfaflung,) daß - 
Gott ung begnadigen wolle. — Es geht alfo die Benennung 
usoleng auf das ganze Gefchäft Chrifli, Das er zum Heil 
der Menjchen übernahm, auf fein ganzes Erlöſungsge— 
fchäft, oder fein doyor, Eoyov vo nmargög, das ihm vom 
Bater aufgetragene Gefchäft, wie er es ſelbſt oft nennt, bei Soh. 
38. 4,34. C. 17,4. — 

Was rechnet nun die heil. Schrift zu dem Werf oder 
Mittlergefchäft Jeſu (2oyov weoizov)? 1) Die Befannt- 
machung feiner Lehre, und den Unterricht darin, den er 
theils ſelbſt in eigner Perfon gab, theils durch feine Lehrjünger 
‚ fortfegen ließ, und noch fortfest. Dies wird zwar nicht als 
der einzige Zweck der Zukunft Chrifti befchrieben, aber doch 
immer als ein Hauptzweck mit, und als ein weſentliches 
Stück feines Gefhäfts auf Erden. Denn wie kann man 
glauben, ohne zuvor über das, was man glauben foll, be— 
lehrt zu feyn? Röm. 10, 14 Er felbft rechnet die Unter- 
weifung in der wahren Lehre von dem Vater und ihm, zu feinem 
8070, Joh. 17, 3.4. Er fagt aud), er fei dazu auf Erden 
erfchienen, die wahre Lehre auszubreiten, Joh. 18, 37. 
vgl. Joh. 3, 34. €. 12,,49. 50. ꝛc. 2) Sein zum Beften der 
Menjchen übernommenes ® Leiden und Tod. Diefes rechnet 
er ſelbſt ſchon immer (nicht etwa erſt die Ayoftel) als ein 
wegentfiches Stück dazu; und behauptet, daß dadu rch feine. 
Lehre und Unterricht nun eigentlich erft den Menfch en recht nütz⸗ 


‘ 
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fich, heilſam, und anwendbar für fie werde. Remlich diefem 
Leiden und Tode verdanken wir unfre Begnadigung bei Gott, 
d. i. Sindenvergebung, und alle übrigen unverdienten Wohl: 


thaten Gottes, die auf die Gündenvergebung folgen, in dieſem 


und im zukünftigen Leben. Er fagt felbft Joh. 3,14. f.: 
wer an ihn, als den an’s Kreuz erhöheten Weltheiland, glaube, 
ſolle nicht verunglücken, fondern das ewige Leben haben. S. auch 
€. 6, 51. 12, 24. ff. Zur beſtändigen dankbaren Erinnerung an 


dieſen großen Zweck ſeiner Erſcheinung, ſtiftete er auch das 


Abendmahl, und verſichert dabei ausdrücklich, daß er ſeinen Leib 
aufgeopfert, und fein Blut vergoſſen Habe, zur Vergebung 
der Sünden für alle Menfhen, Mat, 26, 28, Damit 
flimmen nun alle Apoftel überein, Petrus, Johannes, Paulus x. 5 
und alle befennen diefes mit einem Munde, und ihr ganzes 


© Herz lebt in diefer Lehre. Wer alſo bei ver Lehre der h. Schrift . 


bleiben will, der darf dies nicht willkürlich trennen, Darf nicht Die 
Bekanntmachung und Ausbreitung feiner Lehre für fein ein zi— 
ges Gefchäft als Mittler ausgeben, fondern er muß beides 
mit einander verbinden, und dem legtern denfelben hohen 
Werth beifegen, den ihm Chriftus ſelbſt beilegt, und alle feine 
Lehrjünger, an die er ung ſelbſt gewieſen hat, um ſeine Lehre 
von ihnen zu lernen. 

Die Lehre von dem Mittlergeſchäft Chriſti wird, den Haupt: 
punkten nad), Furz zufammengefaßt in den drei Stellen 1 Tim. 


25.65 Hebr: 2,7. 18062, 


In diefen Stellen liegen folgende Hauptfäse: 1) Chriflus 
iſt darum Menſch geworden, damit er Vermittler zwifchen Ott 
und Menfchen feyn könnte. 2) Das Hauptverdienft Jeſu Chrifti 
um ung als Mittler, beftcht darin, Daß er uns verfühnt, oder 
ung Begnadigung bei Gott oder Sündenvergebung verfchafft hat. 
3) Diefe verdanfen wir feinem Leiden und Tode, Jeſum als Der: 
fühner (Hohenpriefter, Sündentilger, als den Gefreuzigten) zu 
verfündigen, ift daher die eigentliche Hauptjache bei Verfündigung 
des Evangeliums. Chriftus felbft und feine Boten, ſetzen darin 
Das Hauptwerk (TO uagrögıov naıpoig löloıg — dovg Eaveov 
ivrikvrgov). Das Wort vom Kreuz (A0yog Tod araugod) 


"wird daher immer als Hanptlehre oder Kern des Evangeliums 


(medulla Evangelii, wie es die Alten nannten) von Den 
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Apoſteln betrachtet. ©. 1 Cor. 1—3. — Und es heißt dies 
vorzugsweife TO edayy£hıov, die frohe Kunde. 4) Dies 
fen Tod hat er freimillig übernommen (dodg Eavzöv). 
5) Er hatihn für alle gelitten, auf daß jeder, der ihm ver— 
traut, Vergebung feiner Sünden und Geligfeit erlange. 6) Er 
war in feinee niedrigen Menfchheit unfer Hoherpriefler 
oder Verſöhner; und ward darum Menſch, um es feyn zu Fün- 
nen. Denn fonft hätte er nicht leiden und flerben können. 7) Er 


iſt es aber auch nody in feinem erhöhten Zuſtandez er ift 


unfer Sachmwalter bei Gott, er verwendet ſich für ung thätig bet 
Gott, und hat Aufficht und Borforge für und. 8) Dies alles 
Fann er um fo mehr, da er die menfchliche Schwäche und Un— 
vollfommenheit aus eigner Erfahrung Fennt aus feinem niedri- 
gen Erdenleben. Er ift vaher-mitleidig, aus Mitgefühl eig- 
ner ehemaliger Schwäche; und wir fünnen darum feft glauben, 
Daß er ung gerecht und fehonend behandele, undfich unfer gemif- 
fenhaft annehme. 9) Diefe Lehre von der Berfühnung ift zwar 
eine fehr beruhigende Lehre für den reuevollen Sünder; aber fie 
giebt nicht Freiheit zu fündigenz fondern fie enthält viel— 
mehr den flärfften Antrieb zum chriflfichen Tugendmwandel, 
Das führt eben Joh. in der 1.Ep.2, 1.2. aus, und Paulus im 
Br. a. d. Röm.; und die Erfahrung beſtätigt's auch. S. unten. 

U. Weber die Wichtigkeit und Erheblichfeit der Lehre, 
daß Sefus der Chrift oder Meffias fey. 

Der Gefichtspinft, wovon das. N, T. ausgeht, bei Be— 
hauptung Des Gabes, daß Jeſus unfer Mittler und mithin 
Wiederherſteller unferer verlornen Glückſeligkeit ſey, ift immer 
der, daß dem Menfchengefchlecht von uralten Zeiten her ein 
Wiederherftelfer feines verlornen Glücks, deſſen daffelbe fo ſehr 
bedürfe, von Gott verheißen jey, und daß die, von demfelben 
im A. T. angegebnen Kennzeichen, bei Jeſus von Nazareth, . 
zugetroffen wären; daB alfo Diefer der verſprochne ungezweiz 
felte Wiederherfteller unfrer Wohlfahrt jey, und dag ihn auch 
Gott anderweitig auf das nachdrüclichfte als ſolchen beglaubigt 
Gabe. Davon geht Jefus ſchon immer in feinen Neden aus, 
3. B. bei Johannes. — Diefen Wiederherfteller nannten 
die Juden damaliger Zeit gewöhnlicd) rn, oder Mopuozog, 
Unotus, Rex, weil er im U. T. häufig, befondess feit Davids 
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Zeiten, unter dem Bilde eines Königs gefchildert wird; moher 
denn auch viele Anlaß nahmen, ihn fich als weltlihen Kö— 
nig zu denken. Diefe Eehre nun, daß Jeſus der Chriſt 
fey, wird im N. T. bei jeder Gelegenheit für die Haupt» und 
. Grundwahrheit des Chriftenthums erflärt, worauf alles übrige 

beruhe. ©. Act. 8,355 9, 225 18,285 19,45 1 Cor. 3,1135 
1 305.2,225 5,1. Schon Johannes taufte feine Schi 
‚ ter, daß fie an Jeſum Als den Chrift glauben folk 
ten. ©. Act. 19, 4. (Zuvor, ehe Jeſus felbft aufgetreten 
mar, taufte Johannes nur überhaupt eig Töv Zoxouevov, di. 
Ehevoöuevov Xgıorov). So entftand alfo ganz natürlich die 
Sufammenflellung der Worte Inoodg XgLozög, die aud) Je 
fus ſelbſt [yon brauchte, Joh. 17,3. Es war daher das The- 
ma in allen Vorträgen der Apoftel, daß fie zeigten, Jeſus 
fey der Chriſt, Act. 18, 28. Sohannes erflärt alle die 
für Serlehrer und Berführer, die da leugneten, Jeſus fey der 
Ehrift 1 Joh. 2, 22.5 Diejenigen hingegen für Gottes Kinder, 
die an Zefus als den Chriſt von Herzen glaubten, C. 5,1. Und 
Paulus fagt 1 Cor. 3, 11., dies fey die Grundlehre (Heuelıev), 
die von feinem Chriften geändert werden fünne oder dürfe, Da— 
her fagt auch Sohannes, ‚dies ſey der Zweck bei feiner ganzen 
Erzählung der evangelifchen Gefchichte, Daß feine Lefer glau— 
ben follen, Jeſus jey der Ehrift, der Sohn Gottes, und daß ſie 
durch dieſen Ölauben das ewige Leben haben, Joh. 20, 31. 

Warum ift nun diefe Lehre fo wichtig und weſentlich? 
Dies erklärt fi) von ſelbſt, fobald man den eigentlichen Begriff 
weiß, den das N. T. mit dem Worte Meffias verbindet. Nem— 
fich in allen den Stellen, wo es heißt, Jeſus fey der Meifias, 
oder der Mefftas ſey Cin Zefu Perfon) gefommen, liegt immer 
der Begriff, Jeſus fey der längft von Gott verheißne Herr 
und Heiland, Wiederherfteller des Menfchengefchledhts, 
Wohlthäter, Weltbeglüder. Kurz, das Wort Meffias, 
das grammatifc, einen König bedeutet, wird in der chriftlichen 
Lehre ein dogmatifches Wort, das mit 6 xUgıog und 6 owzng 
gleichbedeutend ift. Wir verehren ihn Darum als unfern Kö— 
nig und Heren, weil wir ihn für unfern größten Wohlthäter, 
Miederherfteller und Befürderer unferer, durch die Sünde ver- 
fornen, GSeligfeit anerkennen. — Es ift alfo Faum begreiflich, 
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wie Einige haben behaupten Fünnen, Daß die Lehre, Jeſus 
fey der Meffias, nur für Juden gehöre, und Feine wefent- 
liche Lehre des geläuterten Chriftenthums fey. Der hebrät- 
ſche Name war freilich urſprünglich ein Jüdiſcher, 
und von Juden zuerfl gebrauchter Name; aber Die damit 
bezeichnete Sache ift für alle, und iſt die Haupt- und Grunde 
lehre des Chriftenthums; und Darum drüden es die Apoſtel 
auc mit andern Worten aus: ,,ö zuguog, alrıog oder .&Q- 
xnyos OWwenglag, VWTnE Tod xoouov“ x. Das N. T. Fennt 
überhaupt Fein Chriftenthum, das von der Gefchichte der Per— 
fon Sefu unabhängig wäre, und bei dem man die Perjon Jeſu 
als entbehrlid, betrachten Fönntez vielmehr führt es alle Wahr- 
heiten des Chriftenthums immer auf feine Perfon zurück, und 
knüpft fie. an feine Gefchichte anz und zmar an die Gejchichte 
der Perfon Jeſu Chrifli, ſowohl in feiner Niedrigfeit, als in 
jeinem Hoheitsflande. — 

I. Bon dem Beweiſe für die Lehre, daß Sefus 
der verheißne Mittler und Wiederherfteller des Menfchenge- 
fchlechts fey. 

(1) Chriften, welche die Göttlichfeit des N. T. und die 
Ölaubwürdigfeit Jeſu und der Apoſtel anerfennen, gründen 
ihren Glauben an diefe Wahrheit vornemlich auf Die in Diefen 
Steffen vorfommenden Zeugniffe und VBerficherungen. Durch— 
gängig wird er hier als der größte göttliche Geſandte, der 
Sohn Gottes, der Welterleuchter (Pag z6ouov), Weltbeglücer 
(owrng), Erlbſer (Aurgwrnig), Berfühner (ilaorrg, Kpxıegevg), 
Urheber unferer GSeligfeit (Gexnyog oder atrıog EWwrnglag) bes 
ſchrieben; Furz, als der, der andermärts der Meffias heißt. 
Es iſt darin eine folche allgemeine Uebereinftimmung in der Lehre, 
daß fie gar nicht zu verfennen iſt. Dahin gehört das Zeugniß 

Gottes bei Sefu Taufe, und fonft, Mat. 3,16. 17. u. 17, 5., 
der Engel bei Zefu Geburt, Luc. 2,9—11,., Johannes des 
Zäufers, Joh, 1, 29,, und Jeſu ſelbſt, 3.8. Soh. 4,25. 26,, 
Mat. 26, 62; 63, 20. (der diefe feine Ausfage mit Wundern und 
durch andere Beweiſe fo beglaubigte, daß ihm feine Feinde feldft 
nichts Gegründetes entgegen ſetzen konnten, der fich endlich 
auch auf die ausdrückliche und feierliche Beglaubigung Gottes 

durch feine Auferweckung berief, Die dann auch wirklich erfolgte). 
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Die ſämmtlichen Sänger Jeſu waren daher aufs feſteſte davon 
überzeugt, und zeugten davon in allen ihren Reden, nicht nur 


mährend feines Erdenlebens, fondern auch nad) feiner Bun 
melfahrt. 

(II.) Chriſtus ſelbſt aber, und alle feine erſten kehrjün— 
ger, beriefen ſich dabei auch beſtändig auf die, in den vor Chri⸗ 
ſti Zeiten geſchriebenen Büchern des A. T., enthaltenen Weif- 
fagungen, die von ihm handelten, und die, an ihm erfüllt 
wären; indem die Dort angegebnen Kennzeichen: von dem 
Meſſias nur allein auf Jeſum von Nazareth, und Feinen an: 
dern, paßten, — [Bon ben Auslegungsgrundſätzen ber 
altteflamentlichen Weiffagungen vom Meffiag, welche im N. T. 
von Jeſu erklärt werden, Er von der Stufenfolge der meſſia— 
nischen Weiffagungen im U. T., ſ. Dogm. 6. 90. 91.] Hier 


nur einige Bemerkungen eh die Stufenfolge diefer — 


rungen nebſt kurzer Erläuterung einiger bibliſcher Stellen. Bei 
großen und wichtigen Begebenheiten iſt's der gewöhnliche Gang 
der göttlichen Vorſehung, daß ſie dieſelben langſam und im 
Dunkeln und Stillen vorbereitet, und daß fie Anfangs nur An: 
dentungen und Fingerzeige wie aus der Ferne giebt; daß 
diefe aber dann immer häufiger und deutlicher werden, bie ende 
lich, erfolgt (mit Klopfloc) der Donnerfchlag der Entſchei— 
dung. Eben fa war es auch mit der Vorbereitung zur Exfchei- 
nung des Meffins, und mit den Weiffagungen von ihm. Hebr. 


. 11, 13. heißt's, die Altväter hätten Die Verheißungen nur erft 


wie in dunkler Ferne gefehen. Vgl. 2 Petr. 1,19. Auch im Ge: 
brauche der Bilder und der ganzen Lehrform von ihm und feinen 
Berdienften, richtete fich die Weisheit Gottes nach den Bebürf- 
niffen der verfchiedenen Zeitalter, wie fie es gerade für jedes 
am faßlichften und paffendflen fand. Daher wird er bald unter 
dem Bilde eines Propheten dargeftellt, bald unter dem eines 
Königs, eines Prieflers, wodurch auch zugleicd) die Verſchieden— 
heit feiner Verrichtungen angezeigt wurde. Es laffen fich be: 
fonders folgende Perioden unterfcheiden: 

A.) Bom Unfang der biblifhen Geſchichte bis 
auf David Su den früheften Zeiten finden wir Die allgemeine 
Idee, daß in ferner Zufunft eine fehr erfreuliche Zeit (oder das 
wiederkehrende goldene Zeitalter) bevorftehe, wo Gott die Men: 
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ſchen außerordentlid, beglücen werde, befonders die Frommen; 
und daß dieg durch feine Gefandten, befonderg * en der— 
ſelben geſchehn werde. Die früheſte Anzeige findet man davon Gen. 
3,15. Dies iſt die allererſte (protevangelium) und Daher noch 
dunkle Andeutung; daher auch dieſe Stelle im N. T. nicht deut— 

lich angeführt iſt. Saame (posteri) des Weibes, oder poste- 
riEvae, find Weibgeborne (Mat. 11,11.), Menſchen oder ein ein— 
zelner Nachkomme, cin Sohnz wie Gen. 4, 25. In dieſem 
Sinne zeigte es den Meffias an, der aud) unter den fpäteren 
Suden fo hieß. Die erften Menfchen haben freilic, diefe Stelle 
nicht namentlich vom Meffias verftchn Fönnenz denn diefen Bes 
griff in feinem ganzen Umfang, Fonnten fie Damals noch nicht 
faffen. Aber die Idee folte Doch durch Diefe Worte bei ihnen 
geweckt werden, daß das Menfchengefchlecht im Kampfe gegen 
die Sünde zwar oft unterliegen werde, Daß es aber dennoch über- 
legen feyn fünne und werde. Dem Kopfe ber Schlange wird 
nachgeftellt, zu ihrem gänzlichen Verderben; fie hingegen kann 
fid) nur durch Ferfenftich rächen: fie ſchadet weniger, als 
ihre gefchadet wird. Wie, und auf welche Art das gefchehn 
werde, und durch wen, darüber wurden in der Folge alfmälic) 
deutlichere Offenbarungen gegeben. Wenn alſo Die erften Men— 
ſchen den Ausdruck II, noch nicht beftimmt auf einen einzelnen 
Nachkoömmling deuteten, und denten konnten, fo fanden fie dann 
doc) ſchon eine höchft beruhigende Verheißung für ſich und ihre 
Nachkommen in diefen Worten. ©. mehr in Dogm. 8. 75. a. E. — 
Zu Abrahams Zeiten wurde die beflimmtere Verheißung gege= 
ben, daß in ihm oder durch ihn und feinen Saamen (1. 
posteri oder einen feiner Nachkommen Sal. 3, 11. f. vgl. Gen, 
4, 25.) alle Völfer beglückt werden follten, Gen. 12, 3. 22, 18, 
Den neuteffamentlihen Schriftſtellern iſtss ausgemacht, dag in 
dDiefen Stellen eine Berheißung des Meffias fey, und Jeſus 
felbft jagt ausdrüdlich, vergl. Zoh. 8, 56., Abraham habe 
fi) dee Erfheinung des Meffias auf Erden ges 
‚freut, und diefe Zeit zu erleben gewünſcht; er habe fie auch 
erlebt, nur nicht als Erdenbürger, fondern im Reiche der Seli— 
gen. — Die Stelfe in Jacobs lebtem Segen für feine Söhne, 
Gen. 49,10., wurde fchon von dem chaldäifchen Paraphraften, 
dem Talmud und den Rabkinen auf den Meſſias gedeutet; und 


he 


\ 
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im frühern chriſtlichen Alterthume erflärt fie and, Juſtinus Mar- 
tyr davon; doch im N. T. felbft wird fie nicht deutlich Davon 
angeführt, obgleich (unten anzuführende) Anfpielungen darauf vor- 
‚ fommen. Bei allen andern Erklärungen ift and) immer Zwang 
in der Auslegung. Gerade diefer Stamm Juda war der vor- 
nemſte, er gab dem Volke die größten Könige und Heerführer, 
und der legte aus demfelben, der es in einem weit erhabnern 
Sinne, als alle übrigen war, war der Meſſias. Daher Pau— 
lus: 25 ’Iovda avareralrev 6 ögıog Hebr. 7, 14. — Apoe. 
5, 5. Adwv &x puAng Iovda, mr wird verfchieden erflärtz 
foviel aber fieht man aus a2 und », daß von einer Perfott 
die Rede ifl. Tb wird mit den älteften Rabbinen und Schul- 
tens am beften, auch nach dem arabifchen Sprachgebraud) und 
der Stelle Deut. 28, 57., durch proles ejus, filius ejus 
- überfeßt (za 25. fein großer Nahfomme). Am vor ' 
züglichften hat Dies Wort unter den Nenern, nad) Schultens, er— 
läutert, Stange in feiner Schrift Symmifta (Halle 1802) 
Th.2.©. 224 ff., ob ic) gleich feiner Erklärung der ganzen Stelle 
(von Salomo) nicht beiftimmen Fann. Da nun der ganze Aus- 
fpruc) auf den Meffias paßt, und Chriftus Joh. 8. fagt, Abra- 
ham habe ſich feines Tages gefreuet, fo wird auch ficherlich von 
Abrahams Enkel, nach Chrifti Meinung, ein gleic)es gelten, 
da diefer gleiche VBerheißungen und Hoffnungen hatte; nur daß 
dann hier die Ansficht in die Zufunft fchon merklich beſtimmter 
und deutlicher ifl, als zur Zeit Abrahams. — Was Mofes 
Zeitalter betrifft, fo find die neuteſtamentlichen Schriftfteller 
einftimmig, daß darin Weiffagungen vom Meffias vorfommen. 
Chriftus felöft fagt Joh. 5, 46., Mofes habe von ihm ge- 
fhrieben. Die neuteſtamentlichen Schriftfteler rechnen dahin: 
1) finnbildfiche Weiffagungen, daß nemlic, in den durch Moſes 
gemachten Anftalten, Vorbereitung und Hinmeifung auf den Fünf- 
tigen Weltbeglücker und deffen Anftalten gewefen ſey, eine Abbil- 
dung von ihm, und den Wohlthaten und vollfommmnern Anftalten, 
die man Fünftigvon ihm zu erwarten habe. Vgl. den Br. an die Gal. 
u. Hebr. befonders C. 9. 10. ©. Dogm. $. 90. N. 7. 2) Einzelne 
Ausſprüche von ihm. Unter diefe gehört befonders Deut.13, 
48. Diefe Stelle wird im N. T. immervom Meffias verftanden (wie 
fie auch die Juden auffaßten), als Act. 7,37. von Stephanus, und 
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Het. 3, 22. von Petrus; und anderwärts wird darauf angefpielt, als 
. 50h.1,45. Die Worte rare beider Gelegenheit vor, da Moſes 
von Den Kennzeichen wahrer und falfcher Propheten redet, und 
die Iſraeliten über feinen Abfchied tröften will, Joſug kann nicht 


gemeint feyn, der nie a23 heißt. Andere nehmen es als Col⸗ 


lectivum: dergleichen Propheten. Allein hiezu iſt gar kein 
Grund vorhanden, und man findet auch ſonſt das ar27 nie fo 
bei Mofe. Es ift aud) darum das Natürlichfte, dieſe Worte 
auf den Meffias zu beziehen, da nie ein Prophet dem Mofes 
(Stifter der alten Berfaffung) fo ähnlid) war, als gerade 
Biefer, wenn auch größer. Seine Stelle werde einſt durch dieſen 
reichlich erfebt werden; und bis dahin follten fie fich au feine 
(Mofis) Gottesausfprüche halten. 

Anm. Es ift ungegründet, wenn Einige behaupten, daß der Begriff 
vom Meffins erſt waͤhrend des babylonifchen Exils und nach demſel⸗ 
ben entftanden fey, und daß aan vorher die angeblichen meffin- 
nifchen Stellen in Mofe und’ den Propheten gang anders verftan» 
‚den habe. Denn die Samaritaner hatten den Begriff vom Meffias 
auch, und zum Theil reiner, als die Suden zur Zeit Chriſti; f Joh.4. 
Alfo muß der Begriff unter den Juden älter feyn, ald das bas 
bylonifhe Exil. Denn nad) der Trennung des famaritanifchen 
und jüdifchen Gottesdienfts , haben die Sumaritaner nichts von 


den Juden angenommen. Gelbft vom ganzen X. ©. nahmen fie 


nichtö, ald nur den Pentateucd an: folglich muffen fie diefe 
ihre Erwartungen auf diejenigen Zeugnifje gegründet haben, die 

in den Mofaifchen Büchern enthalten find. — 
B.) Zweite Periode, unter Davids Regierung. 
Hier beginnt eine neue merfwürdige Epoche, in der man mit 
einemmale eine merfliche Verdeutlichung der Gottesoffenbarung 
über den Meffias gewahr wird. In diefer Periode wurde nun 
eigentlich erft die Benennung mn oder Xguorög, rex zar 
25, von ihm gewöhnlich, weil er als der von Gott beftellte 
Gewalthaber und Herrfcher, von David und anderen Prophe- 
ten gefchildert wurde. -Und Dazu gab befonders die damalg 
zuerft von ihm beftimmt gegebne Weiffagung Anlaß, daß er 
aus Davids Gejchlecht abflammen folte. ©. 2 Sam. 7, 12. ff. 
Pi. 2. Pf. 89. vergl. Act. 2, 30. C. 13, 33, ff. Unter Da- 
vids Gefängen find mehrere, Die das N. T. jederzeit ohne Aus— 
nahme von dem Meffias erklärt, als Pf. 2,16. 22. 40, 110, 


Denn man nun die ganze Gefchichte durchgeht, fo findet mar 
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feine Perfon, auf welche fich in dieſen Gefängen alles fo leicht 
und ungezwungen deuten liche, als den Meſſias; ja, es wer— 
den viele ganz ſpecielle Umftände darin erwähnt, die eigent- 
lich doc) nur an ihm erfült find; und fo giebt’3 überhaupt 
mehrere Stelfen-im U. T., die auf Fein anderes Subject, als 
auf den Meffias paſſen. In den Pfalmen wird er nun theilg 
als König und Herrfcher, Furz in feiner Hoheit, gefchildert, die 
meite Ausbreitung feines Reichs befchrieben, und dabei auch 
deutlich dDaranf hHingemiefen, daß fein Zweck eigentlicdy auf's 
Geiftliche gehe, als Pf. 2. zum Theil, Pf. 16. 40. 110.5 
- theils im Leiden und in der Niedrigfeit, zum Theil Pf. 16. 
u. Pf. 22. ganz, aud Pf. 110. Im 22. Pf. wird die Durd)= 
borung feiner Hände und Füße, das Theilen der Kleider durchs 
Loos erwähnt V. 7. 17. ff., u. Pf. 16, 10, fein Tod und Wie— 
- derbelebung V. 11., auch Pf. 22, 25. Wenn man. nun auc) 
vergl. Steffen mit vieler Mühe und Kunft von andern Perfo- 
nen und Gegenfländen erklärt, fo fieht Doch jeder Unbefangene 
immer, Daß dabei den Textesworten Gewalt gefchieht, und daß 
man vieles bloß darum uneigentlich erkläre, um es nur nicht 
eigentlich auf den Meſſias zu deuten. Daher denn aud) die 
große Uneinigfeit aller der Erflärer, die dergleichen Stellen nicht 
vom Meſſias erklärt wiffen wollen. Jeder von ihnen fieht, daß 
die Erflärung feiner Vorgänger nicht befriedige, und erfinnt 
daher (weil es nun einmal nicht vom Mefftas erklärt feyn ſoll,) 
eine neue, die in kurzem gleidyes Schickſal hat. (So aud) 
bei ef. 53.) Eben diefe Erfahrung hat nun auch ſchon in den 
enern Zeiten wieder mehrere Ausleger bewogen, das zu befen- 
nen, was nicht zu leugnen ift, daß in diefen Schriften ein fol- 
ches- hohes Ideal von König gefchildert werde, welches wir Den 
Meſſias nennen. Einige (wie Eckermann ꝛc.) geftehn daher zwar 
diefes ein, daß mehrere Pfalmen und Gtellen der Propheten 
aus Diefer und der folgenden Periode, von diefem Ideal aller 
Könige verfianden werden müßten; nemlich die, welche von 
feinem Glanz und Hoheit handeln: aber nur ja nicht Die, 
welche ihn als niedrig und verachtet, oder gar als leidend und 
fterbend ſchildern. Allen dazu ift nicht der geringfte Grund 
vorhanden, Denn wenn auch (mie viele wollen) bei der gan- 
zen Idee vom Meffias gar: Feine Gottesoffenbarung flatt ge- 
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funden hätte, ſelbſt wenn es ein bloß von Menſchen erſonne— 
ner Mythus wäre, ſo war doch nichts natürlicher, als ſich den 
Meſſias auch als einen Leidenden zu denken; jedoch ſo, 
daß das Leiden einen glücklichen und für ihn ehrenvollen Aus— 
gang hatte, und zur.Bermehrung feiner Hoheit, wirkte. Denn 
gerade dies war ja der Fall bei allen den großen Männern 
der Vorzeit, mit denen der Meffias fo oft verglichen wird, 
Mofes (der vielgeplagte), David ꝛc. Sie alle wurden durchs 
Leiden vorbereitet und geübt, (man Fann fie alle, wie Homer 
feinen Odyffeus, Leidengeübte nennen,) und eben durch ihr 
Vertrauen dabei, und ihr flandhaftes Durchkämpfen in allen 
Hinderniffen, Schwierigfeiten und Leiden, wurden fie fo groß. 
Alfo, ſchon nad) diefer Analogie, mußte es beim Meſſias eben 
fo feyn und auch eben jo erwartet werden. Wie Finnen wir ung 
aljo wundern, ihn als einen Leidenden (dev aber NB. herr⸗ 
lich durchkämpft und ehrenvoll überwindet,) bei den Propheten 
geſchildert zu finden? Aber die ganze Behauptung iſt nur dazu 
erſonnen, um der Nothwendigkeit mit einigem Schein auszuwei— 
chen, auch dieſe Stellen auf Jeſum deuten zu müjfen. | 
C.) Dritte Periode, von den Zeiten nad, Davids 
Regierung, bis auf und Furz nach dem babylonifchen Exil. In 
diefer Periode wurden die Offenbarungen von dem Meffias immer 
deutlicher, je näher Die Zeiten der Erfcheinung defjelben heran- 
rückten. Staat und Kirche geriethen bei den Sfraeliten Damals 
ſchon fehr fichtbar in Berfall. Die Propheten tröften daher 
häufig die frommen Gottesverehrer mit der Hoffnung befjerer 
Zeiten, fie weiffagen von einem Wiederherfteler und Retter von 
Gott gefandt, mit dem das goldne Zeitalter wiederfehren werde, 
Aber, (was fonderlich merfwürdig ift,) nicht bloß den Iſrae— 
liten verheißen fie denfelben, fondern aud) den Heiden, Furz 
allen, die daran Theil nehmen mollen (fo ſchon David z. B. 
Pf. 22.)5 ja man kann fagen, daß den Heiden in diefen Schrift— 
ftelen noch herrlichere Berheißungen gegeben werden, als den 
Juden, wie's aud) der Erfolg fo beftätigt hat; z. B. Jeſ. 2. 66. ff. 
u.a. Capp. z. B. 40 —66. Und die Hauptfache ift ihnen immer, 
nicht weltliche Herrfchaft und Anfehn und zeitlicher Wohlftand, 
(obgleich fie die Bilder von einem veichen und glücklich re— 
gierenden Könige entlchnen,) fondern Gotteserfenntniß, 
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‚Gottesverehrung, Sittlihfeit und Frömmigkeit, 
die Durch ihn allgemeiner werden follen auf Erden. Daher aud) 
‚immer die Hauptidee von einem Öottgefandten, Lehrer, Pro- 
pheten und Sündentilger, daran genau angefnüpft wird; 
3 B. a. d. a. Orten u. Jeſ. 11. E.9.Joel3. Eine vorzüglid) wich 
tige Stelle iſt Jeſ. 53., worin. von feiner Niedrigfeit, Verwer— 
fung, Leiden, Tod, Erhebung und Ausbreitung feiner Lehre und 
Berfaffung gehandelt wird. Hier kann niemand den Zwang ver- 
fennen, den alle andern Erklärungen den Worten thun. Jede 
neuerfosnene Erklärung der Stelle, gilt immer als ein neuer 
Beitrag zur Beflätigung Der Richtigkeit der alten Erflärung 
derjelben, welche auch im N. T. überall befolgt wird. Es ift 
doc, durchaus in der ganzen Gefchichte Fein Subject, worauf 
alle die Ausdrüce und Schilderungen zufammen genom— 
men, fo genau paßten, als eben Diefes. Hätte einer nad) Je— 
fu Zeiten dieſes gefchrieben, fo würde es Feiner für etwas 
anders halten, als für ein treues Gemälde von ihm, von feinen 
Scyiefalen und Thaten. — In der Stelle Micha's (eines 
Zeitgenofjen Des Sefaia) 5, 1. fand Das jüdifche Synedrium zu 
Jeſu Zeit ſchon eine ungezweifelte Anzeige des Geburtsorts des 
Meſſias nad) Mat. 2, 4. f.5' und der Sufammenhang erlaubt 
auch wirflicy nicht, an etwas anders zu denfen. — Zur Zeit 
des Erils und kurz nach demfelben wurden durch Die Propheten 
noch mehrere fpeciele Umftände von ihm vorher verfündigt; als 
Zach. 12, 12. 13. die Linie der Davidifchen Familie, aus der 
er abftammen follte (Simei). ©. Dathe zur St. — Die Etelle 
Hägg. 2,7 —9. beftimmt deutlic), daß der Anbruch diefes glück- 
lichen Zeitpunfts, noch in Die Zeit fallen werde, wenn der zweite 
Tempel ftehe. Und Maleaci redet deutlicdy von feinem Vorläu— 
fer, oder Hero, E. 3, 1. 4,5. 6. (woher die Meinung der Ju⸗ 
den von Elias). — Die Stelle von den 70 Wochen, Dan. 9, 
24. hat zwar jetzt viel Dunfles. Aber ohne den Worten Ger 
walt zu thun, kann man fie von feinem, als dem Meſſias ver- 
flehn: und man folge einer Berechnung, welcher man wolle, fo 
ift Far, daß feine Erſcheinung dort in einen Zeitraum geſetzt 
wird, der fehon weit über 1000 Jahr vorüber iſt; was gegen 
die Juden wichtig iſt. 
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Altteftamentliche Hauprflelfen find: Pf. 22, 19. Df. 16, 
10. $ef. 53, 2. 3.12. 11 1.2.10, Mal. 3,1.2. 4,5. 
D.) Bierte Periode. Erwartung der Juden vom 
Meffias, näher nad, Jeſu Zeiten hin, und zu Jeſu Zeiten, 
Se mehr zu diefer Zeit die Leiden und Bedrückungen der jüdie 
ſchen Nation, und der Verfall ihrer bürgerlichen und gottes— 
dienſtlichen Verfaſſung zunahm, beſonders von den Zeiten der 
Makkabäer an, und ſeitdem fie ſpäterhin unter römiſche Herr— 
ſchaft kamen, deſto ſehnlicher wurden ihre Erwartungen des Meſ— 
ſias. Das wiſſen wir nicht nur ans ihren eigenen Schriften, 
als aus Joſephus und dem N. T., ſondern auch aus den Zeug⸗ 
niffen römifcher Schriftfteler, wie Tacitus und Suetonius. Aber: 
viele der jüdifchen Lehrer Famen allmählid, von der richtigen Lehre 
der Propheten immer weiter ab, da fie nur für's Irdiſche und 
‚Zeitliche Sinn hatten. Sie hielten ſich daher Hauptfächlich nur, 
an die Bilder von einem König in den Propheten, und glaubs 
ten, Daß er weltlicher König und leiblidher Retter der 
Suden, ja Univerfalmonard) feyn werde; zwar hielten fie ihn. 
auch zugleich für das höchfle Oberhaupt ihrer Kirche, Dachten 
aber dabei immer vornemlich nur an das Aeußere des Gotteg- 
dienftes. Dies war die gewöhnliche und herrfchende Stimmung 
und Meinung in Paläftina zur Zeit Chrifti, welcher die Pharifäer 
und Schriftgelehrten auch größtentheils beitraten, und fie immer 
mehr verbreiteten. Daher wurden die mefftanifchen Stellen in 
den Propheten von ihnen natürlicher Weife ganz mißverflan- 
den; und felbft die deutlichſten Steffen von feinen anderweitigen 
hoͤhern Sweden (daß er Allen zu gut fomme, daß man nur ! 
durch wahre Sinnesänderung und Herzensbefferung Bürger fei- ' 
nes Reichs werde, daß er Fein irdifcher König fey, daß er ſich 
für ung aufopfern, und ung dadurch Begnadigung bei Gott ver- 
Echaffen werde ze.) überfahen fie ganz, oder erklärten fieunrichtig. 
Bei diefen faft allgemeinen Borurtheilen, war es denn Fein | 
Wunder, Daß Jeſus von den Meiften verfannt und verworfen s 
wurde, ob er gleich fo große Wunderwerfe vor ihren Augen 
that, wie, nach ihrem eignen Geſtändniß, zuvor nie ein Pro- 
phet gethan Hatte. Aber auch diefes alles war von den Pro— 
pheten: vorausgefagtz; vgl. Sef. 53. Pfalm 22. ꝛc., und e8 ging 
chen dadurch in Erfüßung. Indeſſen mar in Paläſtina und im 


—— 


nn 





* 


Siebenter Art. Bon Chrifto. I. Mittlergeſchaͤft. LAS 


Auslande ein Kleiner Hanfen folcher wahren Sfraeliten, die 


für fic) in der Schrift redlich forfchten, daraus frommen Sinn 


bei fid, weden ließen, und Die geläuterten Begriffe von der eis 


‚gentlichen Beftimmung des Meifias feft hielten. Es waren nicht 


Gelehrte, (die größtentheils entweder Freidenfer, Sereligiöfe 


und Zweifler waren, oder jene rabbinifche Borurtheile 
hatten,) fondern meift geringe Leute, die für fi), als die 
Stillen im Lande lebten, Fein Auffehn machten, und fich Dabei 


äußerlich zum Tempel hielten; eine wahre ecclesiola in ecclesia 


Judaiea. Diefe erwarteten Fein irdifches Neid) vom Meffiag, 
(festen wenigftens darin die Hauptfache nicht) fondern heilfa- 
men Unterricht, Sündenvergebung, Ausbreitung der Wahrheit 
und Gittlichfeitz Furz, geiſtliche Wohlthaten, die ung blei- 
bend glücklicy machen. Zu Diefen gehörte in Paläflina damals 
der fromme Symeon und Hanna Luc. 2., die Bethlehemitifchen 
Hirten, Joſeph, Maria, Jeſu Mutter, die Eltern Johannes des 
Täufers, u. a.; Die auch meiftens in Berbindung und from 
mer Herzensgemeinfchaft mit einander flanden. Die religiöfen 
Anfichten und Gefühle, die jene Nedlichgefinnten hatten, mas 


ren aud) ganz diefelben, die wir bei Jeſu ſelbſt finden. Gr 


i 
; 


i 


felbft und Sohannes der Täufer waren aud) in Diefem Kreife von 
Sugend auf gottesfürc)tig erzogen und gebildet worden. (Daß 
er mit den Effenern in Verbindung geftanden habe, davon ift 
im N. T. Feine Spur.) Durch Johannes den Täufer entftand 
nun zuerft eine neue Erweckung unter dem Volke, und es fchlof- 
fen ſich nach und nach mehrere von den Beffergefinnten, deren 
Herz für veligidfen Sinn Empfänglicjfeit hatte, an dieſen an— 
fpruchslofen Verein der Nedlichen im Bolfe an. Sefus billigte 
‚die Erwartungen, welche fie vom Meffias hatten, durchgängig 
als fehriftmäßig im Ganzen, ex berichtigte auch) manches darin, 
wo es nöthig war, und betrug fich im Aeußern ganz feiner Lehre 
gemäß. ©. Luc. 17, 20. 21. Joh. 18, 36 — 38. Die Anzahl 
derer, die an ihn glaubten unter den Juden, und Die den Muth 
hatten, fich mit diefer Kleinen Gefelfchaft Öffentlich zu verbinden, 
war Anfangs gering, (denn Jeſus trug es nie auf einen großen 
Haufen änßerlicher Bekenner an,) aber fie mehrte ſich all- 
mählig, fo daß ihrer (nach einer Anzeige Pauli 1 Cor. 15, 6.) 
zur Zeit feiner Auferftehung doc) ſchon über 500 Brüder waren. 
(Knapp, Bibl. Glaubensichre.) io 


= 


l 
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Auch felbft unter ven Samaritanern erhielt er ſchon während feis 
nes Lebens auf Erden vielen Eingang, und er fand da geneigtere 
| Aufnahme unter dem großen Haufen, als bei den Juden, weil 
fie unverdorbner waren, und frei von vielen jüdiſchen Vorur— 
theilen vom Mefftas. ©. Joh. 4, 25. f. Bald nad) feiner Him— 
melfarth vermehrte ſich diefer Fleine Verein in Zudda und in der 
Umgegend fehr ſchnell, und wuchs auf die erſten Predigten Der 
Apoftel zu mehreren Taufenden an, Act. 2. ff. Auch vermehrte 
fic) die Anzahl feiner Befenner unter Samaritanern und Juden 
außerhalb Paläftina, befonders in Syrien. Hier beftätigte fid) 
alſo auch die Borausfagung der Propheten und Chrifti felbft fo- 
gleich, daß nemlich die große Erweckung durd) ihn eigentlich erſt 
nac feinem Abfchied von der Erde recht beginnen werde. Uber 
unter den Ju den ward bald ein Stillſtand in dieſer Erweckung; 
und die Ungläubigen unter ihnen wurden defto bitterere Feinde 
und gehäffigere Verfolger der Bekenner Jeſu (mie die Propheten: 
vorher verfündigt hatten); und die Anzahl der Juden, die ſich 
nun noc) von Zeit zu Zeit an die Befenner Sefu anfchloffen, blieb 
durch alle folgenden Jahrhunderte hindurd, fehr Flein, in Ber: 
gleich mit den Taufenden, die aus den Heiden herzufamen. 
Nun ging alfo auch diefer Theil der VBorausfagung der Pro— 
pheten in Erfüllung, daß die Heiden Haufenweis herzuftrömen, 
und ſich mit den Befennern des Meffias aus der Zahl der Zus | 
den zu einer Gefellfchaft einigen würden, und daß das Licht | 
der Wahrheit in den finftern heidnifchen Ländern heller ſchei— | 
nen werde, als unter den Juden. ef. 2,9. C. 40— 66, u 
Daher auch von Jeſu beftimmt vorausgefagt wurde, (mas aud) | 
genau erfüllt ift,) daß einft nicht jüdische Lehrer und Obrigfeiten, | 
 fondern aus den Heiden Abflammende die Pfleger und Ber | 
vather des Vereins der Meffiasbefenner feyn würden. Mat. 21, 
37—43. Jeſus gab daher feinen Züngern feldft die Anmeifung, 
die Heiden zu lehren, Mat. 28,19. Marc. 16, 15. Luc. 24, | 
47. (ungugINvaı eig rravra 7 89m.) Die allererften Werk | 
zeuge, deren er ſich dazu bediente, welche die Vorgänger aller 
Heidenboten waren, und denen auch wir urfprünglich unfre 
Kenntniß des Chriſtenthums verdanken, waren Petrus Ark, 
10.), und nad) ihm befonders Paulus, der von Gott dazu aus— 
erfehen war, in Diefer Abficht mehr zu leiſten, als alle übrigen I 
Apoftel. 1 Cor. 15, 10, u. Apoftelgefchichte. — 
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IV. Bon dem dreifachen Geſchäft Chriſti als 
Mittler (de triplici offieio Christi mediatoris [Prudentius, 
Ambroſius, Auguſtinus überſetzen fo weorizng mit der Vulgata; 
eigentlich internuncii, conciliatoris, deprecatoris]). | 

Borläufig Wenn von der Wiederherftellung der geift: 
lichen Wohlfarth des Menfchengefchlechts, die dafjelbe Chrifto 
als Mittler verdankt, gehandelt wird, fo pflegt man in den 
theologifchen Lehrbüchern drei Stücke zu unterfcheiden, oder ein 
dreifaches Gefchäft (ofieium, munus; nicht Amt,) anzunehmen, 
nemlich das prophetifche, hHohepriefterlihe und Fd=. 
niglihe. Die Sache, die mit Diefen zum - Theil uneigentlis 
chen Ausdrücen bezeichnet wird, ift vollkommen bibliſch und 
wahr. Nur da Die Ausdrüce, Prophet, König, Priefter, unei— 
gentlich find, und zum Theil auch in mehr, als einer Be: 
deutung in der h. Schrift, und bald im weitern, bald im en 
gern Sinne vorfommen, fo haben mehrere Neuere feit Er— 
nefti’s Zeiten (de oflieio Christi tripliei, Opuse. theol. p. 
373. f.), eine andere Lehrform gewählt, und andere Auffchriften 
dieſer Capitel im Vortrag der Schultheologie gemacht. ©. Dogm. 
$. 107. Da dies aber auf die Sache ſelbſt an fich Feinen Ein: 
flug hat, fo folgen wir hier der gewöhnlichen und vornehmlic) feit 
30h. Gerhards Zeiten (im 17. Jahrh.) befonders in der 
lutheriſchen Kirche üblichen Lehrform, nad) der aud) Baumes 
garten die einzelnen Meserien abgehandelt hat. 

1.) Bon dem Gefchäfte Chriftials Prophet (de oflieio Chri- 
sti mediatoris phrophetico). 1) Prophet, 822 im weiteften Gin- 
ne heißt jemand nicht bloß, fofern er Lehrer iſt, oder fofern er zus 
künftige Dinge vorausfagtz fondern überhaupt fofern er redet, 
oder Handelt, als Bote, Gefandter, Bevollmächtige 
“ter der Gottheit. In diefem meiteften Sinn genommen, that 
Chriftus alle feine Verrichtungen zum Heil der Menfchen als 
Prophet, d. i. als Gefandter Gottes, das Leiden und Ster⸗ 
ben fo gut, als:das Lehren. Denn er that dies alles im Auf 
trage Gottes (&vroA) rargös). In dieſem Sinne heißf 
er num auch in der heil. Schrift oft Prophetz und ber Aus— 
druck ift uefprünglic) aus Deut. 18, 15. Daher wird er ges 
nannt ar 2E. warn 6 moopieng, 3. B. Joh. 6, 14. u. öf— 
ter. — In demſelben weiteren Sinne wird Moſes a. a. O. 823 

10 * 
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genanıt, ſofern ev das Geſetz gab, lehrte, regierte als Bevoll— 
mächtigter Gottes. 2) Im engern Sinne iftrgogneng einer, der die 
Meenſchen im Auftrage Gottes lehrt, jeder unmittelbar von Gott 
| gefandte Lehrer, er weiffage nun, oder trage irgend etwas 
anderes vor, Die Berrichtung eines Propheten im engern Sinne, 
befteht alfo darin, daß er als Bevollmächtigter Gottes den Men— 
fchen Gottes Willen befannt madıt. Hier bei Ehrifto ift 
nun beides genau zufammen zu verbinden. Nemlich fo wie Chriz 
ftus, nach der Lehre der heil. Schrift, überhaupt der größte 
göttlihe Gefandte unter allen war, fo iff er auch der größte 
von Gott gefandte Lehrer an die Menfchenz und eben darum 
alfo, weil er der größte Prophet iſt, ift jedermann verpflichtet, 
feine ihm Fund gewordenen Borfchriften und Anordnungen auf's 
genauefte zu befolgen. Nach dem N. T. geht daher das Chris 
ftenthum eigentlid, von dem Grundfage aus, daß Chriftus 
der höchſte Gefandte Gottes fey. ©. Storr vom Gei- 
fie des Chriſtenthums, in Flatt's Magazin für Dogmatik und 
Moral, ©.1. — Daß aber Jeſu Zweck und Beftimmung ge- 
weſen fey, zu Lehren als Bevollmächtigter Gottes, erhellt: 
a) fchon daraus, weil es nothmendig war, die Menfchen von 
Dem allen zu unterrichten, was Er für fie gethan habe, und 
was fie ihm verdanften, und wie fie feiner Lehre gemäß Leben 
und handeln follten. Und das alles Fonnte niemand beffer und 
glaubwürdiger verrichten, als Er ſelbſt; b) aus u ausdrückli= 


chen Zeugniffen der heil. Schrift, fo wohl des U. T. (f. oben), - 


als auch befonders des N. T., wo dies immer n feine Be- 
flimmung angegeben wird, (daher er and) duddoxakog, zarnyn- 
‚TS 2. genannt wird), und wo auch die Einfegung zu feinem 
Lehramt, und die Verwaltung deffelben umftändlic, erzählt wird. 

Er empfing als Menſch ſolche Geiftesgaben dazu von Gott, 
mie fie vor ihm Fein menfchlicher Lehrer gehabt hatte, Joh. 8, 
34. (oöx êx ueroov) Act. 10, 38. 2c. Und dieſe empfing er 
beſonders bei ſeiner Taufe. Was alfo der Menſch Sefus von 
feiner Zanfe an that und lehrte, das that und lehrte er alg 
Bevollmächtigter Gottes, als Iufpirieter, auf unmittelbaren 
Befehl Gottes, und unter deffen befländiger Leitung und Bei— 
fland, Ev mwevners zc., und er betätigte dann zugleich, wie 
andere Propheten vor ihm, die Wahrheit feiner Lehre und göft, 
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lichen Sendung durch Wunder. — Es gehört aber das Prophe⸗ 


tengeſchäft, das Jeſus übernahm und führte, zu ſeinen beiden 
Naturen (er verrichtete es als Meſſias oder Chriſtus, oder 
ο, als ein mit feiner Gottheit zu einer Perſon 
vereinigter Menfch), wie aud) zu feinen beiden Ständ en Im 
Stande der Niedrigfeit verwaltete er es unmittelbar in eigner 
Perfon, im Stande der Hoheit feßt er es fort, und zwar mittels 
bar, zuerſt durch feine Apoftel und dann durch die übrigen Boten 
und Lehrer; von denen daher auch Paulus fagt, daß fie drzeo 
Agıorod lehrten. 2 Cor. 5, 20. — 
Einige Hauptftelen aus dem A.T. hievon find Mat. 17,55 
Joh. 1, 18;3 12, 505 Hebr. 4, 4. 23 1J0h. 2, 20. 275.5 oh. 
1, 95 Luc. 24, 47. 
Anmert. 1. Wer Iefum für einen göttlichen Lehrer anerkennt, 
(in dem vollen und eigentlicyen Sinne, wie 68 das N.T. nimmt), 
der muß, wenn er anders confeguent verfahren, und fich nicht 
ſelbſt widerfprechen will, feine ſaͤmmtlichen Ausſpruͤche und Lehr 
ren ohne Ausnahme und Vorbehalt, als wahr und gültig aners 
Eennen; er darf nicht nach Gutduͤnken auswählen, und feine 
Einfihten den Einficyten Chrifti vorziehn 5; oder behaupten, 
Chriftus Eonne darum etwas nicht, oder nicht fo gelehrt haben, 
- weil ihm die Sache anders erfcheint, oder weil es mit den 
herrfchenden Meinungen, oder mit den Behauptungen gewifjer 
philofophifchen oder theologifchen Schulen unfers Beitalters, nicht 
uͤbereinſtimmt. Wer Chriftus aber nicht ald unmittelbaren Ges 
fandten Gottes anerkennt, (wofür er ſich felbft und das ganze 
N. T. erklärt,) bei dem haben die Ausfprüche Iefu kein pofis 
tiv goͤttliches Anfehn. Ein folcher glaubt nicht darum, 
. weil Chriftus e8 fo vorgetragen hat (wie Er es felbft immer 
verlangt Joh. 3.), fondern er ift der Meinung, daß Jeſu Auss 
fprüdhe feiner Kritik, oder dem Urtheile feiner Vernunft 
eben fo unterworfen wären, wie die Ausfpruche und Lehren ans 
derer Menfchenlehrer und Weifen, 3. B. Socrates, Confuciuß, 
Epictetes. Die Folge davon ift, daß ‚jeder Lehrer, der fo denkt, 
von der chriftlichen Lehre nur ſoviel behält und andern vorträgt, 
ald er nach feinen Einfichten fire gut hält; nicht aber gerade das, 
was Iefus felbft als weſentlich dazu gehörig vorgetragen hat. 
AnmerE, 2. Obgleich Sefu Unterricht, der Korm nad), mannich⸗ 
faltig von ihm ſelbſt modificirt wurde, nach den Beduͤrfniſſen 
und Faͤhigkeiten ſeiner Zuhörer, fo war doch feine Lehre 
felbft ihrem wefentlichen Inhalte nach, immer diefelbe. ©. 
Hebr. 13, 8. Er hatte Eeine doppelte Heildordnung, eine für 
Gebildete, Aufgeklärte und Vornehme, und eine andere für Uns 
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gebildete, Ungelehrte und Arme, fondern eine und diefelbe für 
Ale. Der vorhehme und ſchulgelehrte Nicodemus (Joh. 3.) wird 
mit den Zölfnern und Sundern auf eine Heildordnung verwies 
fen. „Kendert den Sinn, und glaubt dem Evange- 
Linm,’ das war fein Lofungswort (Marc 1, 15.), wie Sohanned 
des Täufers, und das Hauptthema, worauf alles in feinen Bots 
trägen Bezug hatte, vor allen Ständen. — Auch finden wir 
nie, daß Zefus darum etwas zurüdgehalten, oder verfchwiegen 
hätte von feinen Lehren, oder ed auch nur fparfamer vorgetragen 
hätte, weil e8 feinen Zuhörern mißfällig und zumider war; viels 
mehr trug er gerade die von ihnen verfannten Wahrheiten am 
bäufigften und nahdrüdlichften vor, weil fie die heilfamften und 
unentbehrlichften für feine Zuhoͤrer waren, und achtete ihren Spott 
und Verfolgung nicht; z. B. die Lehre von feinem Tode und 
deifen Folgen, vom menſchlichen Verderben, Wiedergeburt und 
Sinnesänderung. ©. Soh. 3. 6. 8. Darin folgten feine Lehr» 
jünger auch feinem Beifpiel unwandelbar (f. Act. u. Brr.), und 
dies ift zu allen Zeiten ihre unerläßliche Pflicht. Wer das nicht 
thut, ift fein nicht werth, und wird von ihm nicht für den Seis 
nen erkannt. 


1) Bon dem Gejchäft Chriſti als Hoherpriefter 


(de offieio Christi mediatoris sacerdotali, VBerfühnungs: 
geſchäft). 
1) Die Vergleichung Chriſti mit einem Prieſter iſt ſchon 


im A. T. gegründet, als Pf. 110, 4., woſelbſt er mit dem Mel: 


chifedef (König und Priefler zu Serufalem zur Zeit Abrahams) 
verglichen wird, welche Stelle Zefus felbft von fic, erflärt, und 
zu feiner Zeit alle jüdifchen Lehrer von dem Meffias verftanden. 
©, Mat.22,43.ff. Diefe Bergleichung Chrifti wird befonders im 
Br. a. d. Hebr. von C. 5. an ausgeführt; und zwar fo, daß a) ſei— 
ne Aehnlichkeit mit Melchiſedek auseinander geſetzt wird; b) fei- 
ne großen Vorzüge vor Aaron, dem erften ifraelitifchen Hohen: 
priefter, und vor allen übrigen Hohenprieftern und Prieftern des 
A. T. Paulus zeigt, daß die Opfer des AU. T., und die fümmt- 
lichen priefterlichen Verrichtungen Dabei, nur ein fchwaches Bild 
(oxıd) von dem gewefen wären, was Chriftus leiftete. C. 8. 9. 
10. Er allein war der wahre, der rechte Hohepriefter. 
Nemlich durch die altteflamentlichen Opfer, und durch die Ver: 
wendung. des iſraelitiſchen Priefters bei Gott, wurde zwar die 
Sünde verfühnt (iAdoxsodar); aber Das war blos eine 
Außerliche, bürgerliche Verfühnung, oder Entfündigung, 


— 
— 
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daß nemlich ein Iſraelit, der ſich durch Verbrechen der äußern 
Rechte des iſraelitiſchen Volks verluſtig gemacht hatte, nun nad) 
dargebrachtem Opfer, derſelben wieder theilhaftig wurde: aber 
Sündenvergebung bei Gott erlangte er dadurch, und um des 
Dargebrachten äußern Opfers willen nicht, Daß nemlich Gott 
‚ihn darum wirklich begnadigt und befeligt hätte. Dazu aljo 
Fonnte Fein Opfer und Fein Priefter des AT. den Menjchen 
verhelfen: dies geſchah aber durch Chriftus, indem er ſich ſelbſt 
aufopferte, und indem er auch nachher noch ſeine Bemü— 
hungen zum Heil der Menſchen ununterbrochen fortſetzt; ſo daß 
alle, die an ihn, als den für ſie Geſtorbnen und in den Him⸗ 
mel Erhoͤheten glauben, der Vergebung ihrer Sünden bei Gott 
gewiß ſeyn können. Hieraus ergiebt ſich nun, daß Chriſtus 
Hoherpriefter heißt, ſofern er 1) Verſöhner oder Sün- 
Dentilger ift, (d. i. derjenige, defjen Opfer [Aufopferung, 
Tode, wir Menfchen unfere Begnadigung, oder Sündenverge— 
hung bei Gott verdanfen), und dann aud) 2) fofern er feine 
Perwendung bei Gott, oder feine Bemühungen zum Heil der 
Menfchen, noch jest in feinem Hoheitsſtande ununterbrochen 
fortſetzt. Es erhellt alfo hieraus, Daß Die hohenpriefterlichen 
Berrichtungen Chrifti, oder feine Bemühungen zum Heil der 
Menfchen, als ihr Verfühner, zu ben beiden Ständen 
Chriſti gehören. Sie wurden von ihm, ſchon im Stande Der 
Niedrigkeit (Huigaı 0Rgxög) verrichtet, und werden nod) 
jest im Stande der Hoheit (d65a) fortgeſetzt. 
2) Was die heil. Schrift unter dem Bilde ber hohen: 
priefterlichen Verrichtungen Chriſti vorftellt und oft mit eis 
nem Worte iAaouog (expiatio, Entfündigung, bildlich 
entnommen vom opfernden Priefter), bei Luther meift durd) 
- BVerfühnung überfegt, nennt, eben dies wird nun auch mit 
andern, theils eigentlichen, theils bildlichen Ausdrücken gejagt. 
Dahin gehört: emoAvrzgwoıg (Befreiung von den Strafen 
der Sünde) dıd afuarog Xoıoroö, Eph.1,T. — Fer: 
ner &peoıg, 7EEQEDLS duagrıov, zadagısuög end Au., 60V- 
tıouög, welche wir haben dıa aluarog oder Javarov Xgıorov. 
Auch dıxzaiwors, dixauoovvn, und dixauwdnvar, begnadigt, 
für firaffrei erflärt werden von Gott; welches, nad) Röm. 3. 4, 
5.8. ꝛc., allein gefchieht, dı& riorewg eis Xguozöv, d. i. 
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wenn wir an Jeſus Chriſtus als Verſöhner glauben, — Eis, s 
der Ausdruck varaAdAayrn, und zaralltrreıv (reconeiliatio 
gratiae, Luther auch Verföhnung) Röm. 5, 11. und 2 Cor. 
5, 19. (wo es durdy un Aoyıoauevog To TTAGUNTTWUATE DIE 
rär iſt.) Dies iſt eigentlich Wiederherſtellung des zuvor geſtört 
geweſenen guten Vernehmens oder der Freundſchaft der Men— 
ſchen mit Gott, und die vom Gott dazu gemachten Anſtalten durch 
Chriftus. — Nemlich diefes gute Vernehmen finder nicht flatt, 
fo lange die Menfchen Nebertreter find, und Gott genöthigt ift, 
fie als Sünder gu firafen. (Daher werden fie auch &x9o0i 
Heod genannt.) So lange ift Feine züdozia Jeod Ev dvdoo- 
os; er hat kein Wohlgefallen an den Menſchen, 
fondern Mißfallen: Luc. 2, 14. Sie lieben und gehorchen in 
diefem Zuſtande Gott nicht alsihrem Vater, und er kann fie 
daher nicht als feine Kinder lieben (fie find nicht zexva oder vios { 
E00): daß ſie ihn aber lieben und ihm gehorchen lernen, und 
daß er fie nun wieder als feine Kinder lieben Fann, das verdan- 
fen fie Chrifto, sale Verſöhner. Diefe zaraAkoyn ift nun 
gefchehn dia ToDv Iavarov Xgıorvov, Ev TO OWuarı 0uQxög 
adrod, nady Col. 1,.21, 22. x. — Ferner die Ausdrücke: Fürs 
bitte, Berwendung für uns, Errvyyareıy, ragaximaıg x. , 
welche die fortgefebten Bemühungen Chriſti zum Heil der Men: 
ee bievon unten. 

3) Der perſönliche Gegenſtand der hohenpriefterlichen 
Verrichtungen Chrifli, oder feiner Berfühnung, find alle und 
jede Menſchen. Denn die heil. Schrift lehrt, er habe 
die ganze Welt, oder alle Menfcen verfühnt, felbft. die, 
welche im ungebefferten Zuftande verbleiben, und alfo aus eig— 
ner Schuld verunglücden (arröAdvodaı), oder, der ihnen er— 

worbnen Geligfeit verluflig gehn. , Denn des wirklichen Genufs 

ſes dieſer Seligkeit werden nur; diejenigen theilhaftig, die ihrer- 

ſeits die ‚Bedingungen erfüllen, oder die der vorgefchriebenen 

Heilsordnung folgen. Diefe Lehren find u. a. in den Stellen 

vereinigt, Joh. 3,°165 Röm. 5, 185 2 Cor. 5, 14. 155 2 Petri 
2,13. Mat. 23,37, 

4) Zu den hohenpriefterlichen Verrichtungen Chriſti, oder 

zu feinem ganzen Verſöhnungs- oder Begnadigungsgefchäft, gez 

hören nun Die beiden Hauptftüce, a) daß er uns, durch feinen, 
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für ung erlittenen Tod (ale) Vergebung unferer Sünden, und 
die gewiſſe Verficherung davon, verfchafft hat. Dies heißt nun 
vorzugsweife zaraAAayn, IAaouösg, VBerfühnung, im 
engen Sinne. S.N. 2. über den bibl. Sprachgebraud) ; b) dag 
er auch ferner feine Bemühungen zur Förderung unferer wah⸗ 
ven Wohlfarth in feinem erhöhten Zuſtande im Himmel fort— 
ſetzt. Das iſt (mit einem biblifchen Worte) feine Fürbitte, 
Verwendung für uns (Evzuyyavew, rragdzimros x.) bi 
Gott. Hiezu rechnen nun Einige noch als ein befonderes 
Stüd das Segnen, oder die Ertheilung feines hohenpries 
flerlichen Segens. Der Ausdruck feldft ift fehriftmäßig. Aber 
es ift Diefes nicht ein befonderes für fich beftehendes Stüd 
der Verrichtung Chriſti, das von den beiden übrigen verſchie— 
den wäre. Nemlich unter der Segnung Chrifli wird in der 
h. Schrift die wirflidye Mittheilung des ganzen von ihm erworbnen 
Heils verflanden: und dieſer Mittheilung find nur Diejenigen 
empfänglich, welche die in der chriftlichen Heilsordnung vorge: 
ſchriebnen Bedingungen erfülenz Die an ihn glauben, und aus 
danfbarer Liebe zu ihm ablaffen von der Sünde, und thun 
nad) feinem Willen. Dies befagen die Stellen Act. 3, 26., Gal. 
3,8.9. Soh. 1,16. Alſo nun: 

5) Eine — ſchriftmäßige Darſtellung der chriſtlichen 
Lehre von der Verſöhnung und Fürbitte Chriſti: 

A.) Die Lehre der heil. Schrift von der durch Chriſti Leis 
den und Tod gejchehenen Berfühnung der Menfchen oder Der 
Befreiung von den Strafen der Sünde, — Die heil, Schrift 
lehrt nicht, daß unſre Begnadigung bei Gott und Die Damit 
verbundne ganze geiflige Wohlfarth, von unſrer Beſſerung 
und Heiligung dergeftalt abhänge, Daß diefe der Erwer> 
bungsgrund derfelben fey (denn dadurch verdienen mir nichts 
bei Gott Sal. 2, 21.), fondern fie behauptet flets: vom Tode 
Sefuz; unſre Heiligung ſei erſt Folge, davon. Jene Wohlthat 
der Begnadigung geht voraus, diefe folgt nach. Ueber das Ers 
ftere, nemlid) den Tod Jeſu, und deffen Wirfung zu unfrer Be⸗ 
gnadigung, erklärt ſich das N. T. fo: „Ale Menſchen find Sün— 
der, folglich ſtrafwürdig. Die Urſache, daß Gott ihnen die Sün⸗ 
den vergiebt, iſt Chriſti Leiden und Tod (alu Uno navıov 
Zrgvvöuevov). Das Unglück, das wir als verdiente Gün- 
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denftrafe hätten leiden müffen, erduldete er, damit wir mit | 


den verdienten Strafen verfchont würden.“ Hierher find die Gtel- 
len zu beziehen: 
a) Wo es heißt, Chriftus fei für (reg, örr&o) und Men: 


fehen geflorben, d. i. an unfrer Statt. Denn dies befagt der . 
Ausdruck, z. B. wenn Petrus fterben will Örseg Xouorod, Joh. 


13,37. ꝛc. So in den Stellen, 1 Zim.2,5.6. Röm. 5, 8. 
Gal.3, 13. Der Sinn ift: „Dadurch, daß Chriſtus für unfre 
Sünden fitt, find wir von der Nothwendigfeit befreit worden, 
für unfre Sünden Strafe zu leiden: es ift fo gut, als hätten 
wir ‚diefe Strafe feloft erlitten, wie haben fie alfo nun nicht 
mehr zu fürchten. 

b) Wo gefagt wird, Chriftus fei als Sünder behandelt wor- 
den, (er der Unfündlihel) und zwar an unfrer Statt; Damit 
wir von Gott als Begnadigte angefehn und behandelt werden 
Eöunten. So Gal. 3, 13.1.2 Cor. 5, 19— 21, 

c) Stellen, wo verfichert wird, Chriftus habe die Sünden 
der Menfchheit auf fi genommen oder getragen, d. i. bie 
Strafen der Sünden, (welche die Menfchen hätten leiden follen) 
erduldet. Hebräiſch ainı oder 719 >20, nad) dem beftändigen 
Sprachgebrauche des A. T. S. ef. 53. Die Sünden werden 
verglichen mit einer Laſt, woran der zu tragen hat, der die 
Folgen (Strafen) empfindet. Pf. 38,14. Daher fehr häufig von 
Opfern, aud) von Menfchen, welche für andere geftraft werden. 
So denn auch von Chriſto; denn an jenen Stellen felbft wird 
er oft mit den Opfern verglichen, z. B. Joh. 1,29. 1 Soh. 
3, 5. Bei den opfernden Nationen nemlich wurde die Schuld 
und Strafe auf das Gündopfer gelegt. Die Auflegung der 
Hand auf defjen Haupt, war ein Symbol der Devotion, (Ber: 
urtheilung zue Gtrafe,) und es wurde dabei allerdings eine 
Stellvertretung (subst. vicaria) gedacht. ©. Lev. 4, 14. 15. 
E. 16, 21., und bei Herodot. 2, 46: xax0» (die Schuld) 25 
zepalnv (des Dpferthiers) rgarreodar, von den Aegyptern. — 
Es ift alfode Wette's Behauptung nicht gegründet (de morte 
Jesu Christi expiatoria. Berol. 1813), wenn er annimmt, daß 
auf die Sündopfer der Sfraeliten, die Schuld und Strafe der 
Sünden nicht gelegt worden fey, und daß man fid) die Aufopfe— 
rung des Opferthiers nicht als ftellvertretend gedacht habe. 
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h Wo der Tod Chriſti Das Löjegeld (Adroov, avsiiv- 
.5909) für ung, oder für unfre Sünde heißt, d. i. Befrei— 
ungsmittel; das, wodurch wir von der Gtrafe der Sünde 
befreit find. So 1Tim. 2, 6.: und Chriftus ſelbſt nennt ihn jo 
Mat. 20,28. (Aörgov). Der Ein ifl: Sein Tod iſt das Netz 
tungsmittel; das, wodurch wir vom größten Unglücd (der Stra 
fe der Sünde) befreit find. 2 
e) Me die Stellen, worin der Tod Chrifti mit den 
Opfern, und feine Verrichtungen zum Heil der Menfchen 
mit priefterlihen Berrihtungen verglichen. werden; 
desgleichen, wo gefagt wird, durch Chrifli Tod fey ein für 
allemal, und auf die vollfommenfle Weife, alles Das 
erreicht worden, was die Menjchen durch ihre vielen Opfer und 
- Berfühnungsanftalten vergeblich zu bewirken hofften. Derglei- 
chen Stellen find im Br. a. d. Hebr. E.9.10. u. a, auch Eph. 
5, 2.x. Daher brauchen die Apoflel and) fo gern den Aus» 
druck aluo, eigentlich vom vergoſſenen Blut der Opferthiere; 
und im Br. a. & Hebr. 9,13. 14. werden ala Tavgov und 
Xoıorod einander entgegengefeßt. Der Sinn ift: Durch feinen 
Tod hat Chriftus uns von dem verdienten Tode (Sündenftrafen) 
befreiet; und wir follen an ihm fehen, a) was für jchredliche 
Folgen die Sünde nad) fi) zieht, wie unerläßlich Gott fie‘ 
firaftz b) wie gnädig Gott gegen uns gefinnt ift, daß er ung 
Damit verſchont. 


Anm.1. Diefe Lehre der heil. Schrift ift alfo auf einer Seite 
ein. Eräftiges VBerwahrungsmittel wider ale Sicherheit oder 
Gleihgültigkeit gegen die Sünde. Die Erfahrung lehrt daher, 
daß fie auf die fittliche Beſſerung derer, die fie von Herzen 
glauben, Eräftigft wirkt. Auf der andern Seite aber erweckt 
fie bei allen diefen herzliche Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott und Chriftum. Die heil. Schrift führt daher dies immer 
als den allergrößten Beweis der unendlichen Liebe Gottes zu 
den Menfchen an, Joh. 3, 16. 2c. Aus Erwägung diefer Liebe 
Gottes, entfteht nun dankbare Gegenliebe, den wieder zu Lies 
ben, der uns zuerft geliebet hat. 1 Roh, 4, 19. (Eows avreowre 
rixreı.) Die natuͤrliche Folge davon ift, willige Solgfamkeit 
gegen Gott und Chriflum. Mas wir aus Liebe tyun, wird ung 
nicht, ſchwer und läftig, und wen man liebt, dem folgt man 
gern. — So wird durch dieſe teöftliche Lehre der Gottergebene, 
fromme Zinn (d- i. mit andern Worten, die Gefinnung, 
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alles aus dankbarer Liebe zu Ihm zu thun,) bei und gewirkt und 
unterhalten; und alfo unſre Heiligung mächtig gefördert. 

Anm. 2 € ift irrig, wenn Einige vorgeben, die Lehre von der ’ 
Berföhnung Ehrifti werde von den Apofteln nur um der Su 
den willen behauptet, weil dieſe an Opfer und Berfühnungsans 
ftalten gewöhnt geweſen waͤren; und es fei ihrer Geits bloße 
Accommodation, und alfo ihnen nicht Ernft damit gewefen. Cie 
ftellen fie vielmehr in allen ihren mündlichen und feriftlichen 
Vorträgen vor Juden und vor Heiden, immer ald Hauptlehre 
auf, wovon alles ausgehn müffe und worauf alles zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren fey. Und nach ihrer Erklärung ift und bleibt diefe Lehre 
eine Hanptlehre des Chriftentyums zu allen Zeiten, umd 
für ale Menfchen, Gebildete und Ungebildete, Hohe und Niedris 
ge, weil alle derfelben bedürfen. Vgl. den ganzen Br. a. d. Roͤm., auch 
Hebr., Gal. 2. Nirgends ift eine Andeutung davon im N. &., 

daß ed, nach Iefu und der Apofel Meinung, nur habe eine . 
Seitvorftellung feyn follen. Daß fie aber Bedürfniß für 
alle Zeiten fey, ergiebt fih aus Folgendem: Die Gefchichte der 
Menfchheit, älterer und neuerer Seit, lehrt uns, daß unter den 
Menſchen das Gefühl allgemein fey, daß fie außer der Reue 
und Befferung, noch anderer Mittel beduͤrfen, wodurch die vers 
dienten Strafen Gottes von ihnen abgewendet wirden, und 100» 
duch fie auf eine, ihr Gewiffen beruhigende Aft verfichert 
würden, daß dies wirklich gefchehen fey, oder geſchehen werde. 
Daher die Opfer, die Reinigungen, Buͤßungen für die Sünde, 
die wir bei allen Völkern finden, wodurch fie dies zu erreichen 
fuchten. Denn es ift Feine Nation, nad) Plutarch's wahrer Bes 
merfung, die nicht religiöfe Verfohnungsanftalten hätte. Dies 
allgemeine Gefühl des Beduͤrfniſſes gründet ſich auf die fittliche 
Natur des Menfchen, oder auf die Stimme des Gewiffens. 
Nemlich 1) der Menſch hat, wenn er auch die von ihm begang⸗ 
nen Vergehungen ernftlich bereut, und feld in dem Fall, wenn 
er von nun an Feine neuen begange, (welcher Fall doch nie eins 
treten wird,) aber felbft in die ſem Falle, hat der Menfch das 
von doch fchlehterdings Feine beruhigende Gewißheit, daß ihm 
um diefer nun erfolgten Befferung willen, die vor feiner Belle 
rung von ihm begangenen Sunden von Gott vergeben wären oder 
vergeben werden müßten. Ja, er findet Keinen vernünftigen 
Grund, dies anzunehmen; wohl aber Grund, das Gegentheil 
zu fürchten. 2) Jeder Menfch, wenn er's auch in der Heiligung 
noch fo weit bringt, muß dennoch befennen, daß feine Heiligung 
böchft mangelhaft fey. Und auch bei ihm ift das Gefühl der 
Schuld, deren auch) der Fromme fich in feinem ohnehin fo zart- 

‘ fühlenden Gewiffen um fo mehr bewußt ift, daß er nemlich 
dem Gefege Gottes bei weitem nicht fo genügt habe und genüs 
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gen koͤnne, wie er ihm doch genügen follte, Auch er muß mit 
David und Paulus fagen: Gehe nicht ing Gericht mit 
mir; vor dir ift Fein Lebendiger gereht! Wie Eann 
er alfo hoffen , durch feine unvolllommene, mit vielen Sünden 
entweihete SHeiligung, Gottes Gnade zu erlangen, und Straf 
lofigkeit zu verdienen? — Es if Daher die Stimme des Gewifs 
fens, wodurch das Gefühl diefes Feditefniffes bei den Menfchen 
fo allgemein wird. Dies Gefühl Fann zwar duch gedankenlofen 
Leichtfinn, oder durch berzlofe Speculation, oder durch beides 
zugleich, eine Zeitlang unterdruͤckt werden. Aber 28 erwacht 
gewöhnlich zu feiner Zeit wieder, im Leiden, bei Annäherung 
des Todes u. and. Anläffen, wo uns um Troſt bange ift, und fors 
dert dann fein Recht unter großen Beunruhigungen des Men 
fen. Dies eine oft vorkommende Erfahrung; die aber Eeinem 
zu wünfchen iſt! Das ift die formido horribilis rerum poft mortem 
futurarum (Cie), aus dem Bewußtfeyn der auf ung laftenden 
Schuld. Vgl. Hebe.2,1& — Wer alfoaus der riftlichen Lehre das 
Dogma von der Berföhnung herausnimmt, der nimmt ihe gerade 
das Kleinod, was fie zur ſchaͤtzbarſten unter allen macht. Denn 
durch dieſe Lehre hilft das Chriftenthum einem, tief in unfter 

- Natur liegenden Bedürfniß ab, und zwar auf eine fo befriedis 
‚gende Weife, wie keine andere Religionslehre. Es giebt das 
Chriſtenthum dadurch dem Menſchen zugleich den kraͤftigſten An— 
trieb zur Heiligung, und beruhigt ihn gänzlich über fein kuͤnfti— 
928 Geſchick, (über die res polt mortem futnas) ohne ihn ſicher 
zu machen. Diefe Lehre verwahrt ihn gegen bange Zweifel, 
und läßt ihn mit Freudigkeit in jene Welt hinüber fehen, 


B.) £ehre der heil. Schrift von der Fürbitte Ehrifti, 

(1) Bibliſche Stellen davon. Wenn von der Fürbitte oder 
Verwendung Chrifli für ung bei Gott geredet wird, fo kann man 
dies verftehen, 1) vunfeiner Fürbitte im Stande der Erniedrigung 
als Menſch auf Erden; wovon viele Bibelftetlen han 
deln, 3. ®. Hebr. 5, 7. Luc. 22, 32. Foh. 17,9, 20, 20. Mber 
vorzugsweife wird in der chriſtlichen Glaubenslehre 
‚ (alfo im dogmatifchen Sinne) darunter verftanden, 2) feine 
Fürbitte, Die er noch jebt im Himmel in feinem erhöheten 
Suflande zum Beſten der Menfchen fortfest. Diefe heißt zar 
Eau im N. T. fo; und davon iſt Hier eigentlic, nur die Rede, 
Die Hauptſtellen hierüber find: 1) 130h. 2,1.2, [Tagaxintog, 
Sürfprecher, Schutzherr, patronus, 3. 3. bei den Griechen von 
Vornehmen, an den Höfen der Könige, Die fich für ihre Freun— 
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de und Schutzgenoſſen verwenden]. 2) Röm. 8, 34. Das &v- 3 
Tuyyavaı vrreg Twog heißt deprecari pro —— ſich für je 


mand verwenden, jemandes Cache führen. Das thut er, 


indem er auch jest nod, zur Rechten Gottes für unfer Beltes 
thätig forgt. 3) Hebr. 7, 25. Dazu noch die Stellen: Hebr. 


9, 24. und C. 12, 24. 
Anmert. Die in der Dogmatik übliche Benennung intercessio 
sacerdotalis ift aus der Stelle Hebr. 7. genommen. In- 


tercedere ift vermitteln, (auch proteftiren), befonders 


in Geldfachen; daher: gut fagen für jemand.Cic. Und in- 
tercessor, Vermittler, Bürge. — Daher beffer: deprecari 


— deprecatio. DieVulgata unbequem: interpellare, Denn 


das heißt, durch Reden unterbreden, anreden, Das 
zwifhen reden — 

(2) Aus diefen u. a. Stellen erhellt, Daß zur Fürbitte 

oder Bermwendung Chrifli im Himmel, oder im Stande der 


Erhöhung folgendes gerechnet werde: a) die in Emigfeit fort 
‚ dauernde volle Gültigkeit und Wirffamfeit feiner einmal voll- 
brachten Verſöhnung (eiwvia Adrgwoıg); wovon mir durch 
die Auferweckung Jeſu und feinen darauf. erfolgten Hoheitsftand 


im Himmel, beruhigende Gemißheit haben Fünnen und follen. 


b) Die beftändig fortgefegte thätige fpecielle Aufſicht und DBorz 


forge Chrifti im Himmel, die er für die Seinen auf Erden 


führt. Darauf gründen ſich nun fo viele, den Seinen gegebne 
Verheißungen, „mitten unter ihnen zu ſeyn, bei ihnen zu feyn 
alle Tage, den Vater für fie ftets zu bitten” a. — Denn 
diefe Berficherungen gehn auf alle feine Bekenner; daher er 
auch 3. B. Hinzufeßt, bis an der Welt Ende, Mat. 28., und 
die Apoftel: eig Tov aiove u. dgl.; und zwar in allen Anlie 
gen, auf alle Art und Weife, eig TO mavzeits, Hebr.7,25.— 
Indem mir uns alfo Chriftum als unfern mächtigen Schutzherrn, 
Helfer und Berather im Himmel denken, (Baoıkevg, öguog, 
o@rig, ragaxımvog), folen wir ihn uns nicht bloß in Hinz 
ficht auf diejenigen Verdienfle denfen, die er ſich fchon ehe— 
dem als Lehrer und Verfühner auf Erden um uns erwarb; 


fondern zugleic, als den, der auch noch jetzt der thätigfte 


und theilnehmendfte Befdrderer unferer wahren geiftigen Wohl: 
farth ift, der dazu befländig mitwirft, und uns mit feinem 
fpeciellen Beiftand nahe if; an den wir ung daher aud) noch 
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jetzt in allen Anliegen, Bekümmerniffen und Berfegenheiten, 
perfönfich und zutraulich (wie ein Freund an den andern) zu wen: 
den haben. Darauf dringt daher aud) Chriftus felbft, und Die, 
Apoftel allenthalben: und es kann diefe höchft beruhigende Lehre 
and) in den praftifchen Vorträgen nicht ausdrücklich genug ein⸗ 
gefchärft werden. Es unterlafjen’s aber viele Lehrer, weil fie 
felbft nicyt daran glauben; oder doch mwenigftens an fich felbft 
Feine Erfahrung davon gemacht haben. Nach der beſtändigen 
Lehre des N. T. und Jeſu felbft, iſt Das Chriftenthum Feine 
bloße Lehranftalt, fondern auch eine fortgehende Regie— 
rungsanftalt, eine theofratifch chriftofratifche Anftalt, in 
welcher noch jebt alles von Jeſu Chrifto als thätigem Ober- 
haupte geleitet und vegiert wird, und big an's Ende der gegen 
wärtigen Weltverfaffung vegiert werben wird. ©, Ne. II. — 


1.) Von dem Geſchäfte Chriſti als König (de officio 
Christi mediatoris regio) 


4), Urfprung der Benennung von dem Heilande der Welt, 
wenn er König genannt wird, und Einn, den er und feine 
Apoftel Damit verbinden. — Schon die alten Iſraeliten dachten 
ihn fich, nad) dem Borgange ihrer Propheten, als Regenten, 
Lehrer und Religiongverbefferer, mie etwa einen Mo- 
fes, und die frommen Könige der Vorzeitz nur weit größer als 
diefe, weit erhabner und vollkommner. Daher hieß er mWn, 
oder König zer 2&., befonders feit Davids Zeiten; auch an, 
der von Gott beftellte König. ©. Pi. 2, 6. 1. („Sch habe 
ihn. gefalbt [beftellt, feierlich geweiht und eingefegt] als mei⸗ 
nen König auf Zion meinem heil. Berge.) Dem David war ein 
ewiges Königreid) verheißen, 2 Sam. 7. Pi. 89.5 und Die 
Erfüllung dieſer Weiffagungen fanden die Sfraeliten immer, nad) 
Anleitung ihrer Propheten, in der Perfon des Meſſias, deſſen 
Reich Fein Ende haben werde. ©. Luc. 1,32. 33. Da: 
her hieß er der Davidsfohn a. a. O. und Mat. 9, 2. 7, ja 
auc David, Jer. 30, %, wie etwa Joh. der Täufer, Elias 
(der 2. Elias, wegen ber Aehnlichkeit), [alter Davides]. Es fonnten 
am alfo die Pflichten, Wohlthaten und VBorrechte derjenigen Got: 
tegverehrer, Die an den Heiland der Welt glauben, unter feinem 
fehieflichern und bedentungsvolleren Bilde gedacht und befchrieben 
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werden, als unter dem, dag von einem Könige, und deſſen 
Unterthanen, und deren gegenfeitigen Berhältniffen, herge— 
nommen if. Da aber viele Sfraeliten für das Geiftliche. jo 
wenig Sinn hatten, fo dachten fie häufig dabei nur an einen 
irdifchen und fichtbar herrfchenden König; wie wir oben 
gefehen Haben. Jeſus und feine Apoftel behielten jene Lehr- 
form der alten Propheten bei, (denn es giebt Feine fchieflichere, 
die fo große und würdige Begriffe erweckte, als diefe): aber fie 
zeigten Dabei, Daß der Meffias nach feiner Himmelfarth nicht 
Veiblich fichtbar vegiere, fondern daß er von da an auch als 
Menfh im Himmel berrfche, obwohl unfern Augen unficht- 
bar, über die Bewohner des Himmels und der Erdez und über 
die Menſchen befonders, durch jeine Lehre oder Evangelium 
oder aAyIeıa (oh. 18, 37.), durch die zur Förderung derſel— 
ben gemachten Anftalten, und durch feinen Schu und fpecielle 
Aufficht über fie, 

2) Weitere Entwickelung des biblifchen Begriffs vom Reiche, 
oder der Herrfchaft Chriſti. 

a) Was diefe Herrfchaft Chrifti unter ſich begreife, oder Ums 
fang des Reichs Chrifti: 

(1) Es erſtreckt ſich Die Herrſchaft Chrifli, Die er jetzt auch 
als Menſch im Himmel führt, über alles im ganzen Weltall 
(regn. naturae). Dies bezeugt Chriftus ſelbſt, Mat. 28, 18. 
Daher wird er als Herrfcher über Die ganze Körper- und Gei- 
fterwelt (Engel x.) befchrieben. ©. Phil. 2, 9—11. Eph: 1, 
20. 21. Hebr. 1.2. x. Diefe Derrfchaft wendet er befonders 
aud) zum Beten der Menfhen an. Vieles in der Körper: 
und Geifterwelt wirft auf fehr mannichfaltige Art zum Nutzen 
und Schaden der Menſchen. Da nun Chriſtus als König, be— 
ſonders über die Menſchen als ſeine Schutzbefohlnen Aufſicht 


führt, fo muß er über Dies alles gebieten können, damit das 


Wohl der Menfchen, unter feiner Leitung, dadurch gefördert, 
Schaden und Nachtheil aber von ihnen abgewendet werde, Alle 
Hinderniffe, die den Bemühungen Chrifti, das wahre Wohl der 
Menfchen zu befördern, entgegenftehn, heißen 249008 Kguozod, 
(der Ausdruck ift aus Pf. 110, 2, entnommen) die er alle über: 
wunden hat und überwinden wird zum, Beften der Menfchen, 
1 Cor. 15, Denn: 
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2) Insbeſondere erſtreckt ſich ſeine Regierung und Herrſchaft, 
die er jetzt im Himmel auch als Menſch führt, über die Men— 
Ihen-(regn. gratiae). Dies Reich Chriſti iſt von doppelter 

Art: a) im weitern inne herrſcht Chriftus über alle Men: 
fen, fie mögen ihn Fennen und verehren, oder nicht, dei. 
ev forgt für Die geiftliche Wohlfarth aller Menſchen, fo weit fie. 
diefer feiner Vorſorge und Berathung empfänglic, find. Das iſt 
die ovoio ndong vagxög Joh. 17, 2. Vgl. Eph. 1, 10. ꝛc.; 
b) im engern Sinne herrſcht er befonders belehrend, bera- 

thend umd unterftüsend über feine Befenner (die an ihn Glau— 
benden), und über den ganzen Berein derfelben (ExxAnala), . 
defjen Oberhaupt (zeyady Eph. 1.) und Schutzherr er ift, und 
den er bis an's Weltende erhalten wird. Mat. 16, 18. Weber 
feine wahren und treuen Belkenner führt er die ſpeciellſte 
Aufſicht und Vorſorge; fie find r& rgdßara Tode, die flets auf 

feinen Winf und Stimme merfen, Joh. 10, 3.4, — Die Ab: 
ſicht bei dem allen ift, vie Menfchen zu befeligen (ebd. dwaw 
 adrois Comv alwvıov); von diefen durch ihn wirklich Befeligten 
‚heißt es daher auch: ovußaoıladoovou AÄgıoro, 3.8.2 Tim. 
2, 11.12. Dies nennt man auch regn. gloriae, Er herrſcht 
aber überall nicht durd) äußere Gewalt und Zwangsmittel über 
die Menjchen (mie irdifche Gemwalthaber ), fondern durch Die 
Kraft der Wahrheit, oder der wahren, von ihm verfündigten 
Lehre, wie er felbft fagt zum Pilatus 500.18, 37. — 
b) Aus dem bisherigen erflären fidy num die Bedeutungen 
des Ausdrucks Reid, Gottes in den Vorträgen Jeſu und der 
Apoftel. In diefen nemlich findet man die Ausdrüde: Reich 
Gottes (fo von feinem Stifter benannt), oder Reid) 
EHrifti won dem, der den Plan ausführte), oder Reid) Got: 
tes und Chrifti, und fie fommen da oft fo vor, daß fie von 
dem allen gebraucht werden, was dazu dient, den Menfchen zu 
feiner höhern Beftimmung zu führen (H eiligung, und die da= 
mit in Verhältniß flehende Glückfeligfeit, in diefer und der zufünfs 
tigen Welt, — Das Reid, Gottes und Chrifti, (in 
dem Sinn, wie e8 ſchon Johannes der Täufer, Chriftus und die 
Apoſtel nehmen,) faßt alfo in fich, theils das ganze Gefchäft 
Chriſti zum Heil der Menfchen, theils alles, was dadurch 
ausgerichtet wird, Heiligung und Befeligung der Menfchen; 
Gnapp, Biel, Slaubenslehre,) 32 5 
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furz, die durch Chriftum gemachten heilfamen Anflalten, und des 
ven Folgen und Wirfungenz und diefer Sprachgebraud) ift 
urfprünglich aus Dan. 7, 13. 14. Daher wird Paoıkeim Feod 
gebraucht: 1) von allen Wohlthaten, Rechten, Borzügen, Beloh— 


nungen, bie feine wahren Befenner hier und dort erhalten und 


genießen. Dahin gehört die Lehre Jeſu, Sündenvergebung, und 
die ganze GlücfeligFeit, die wie ihm verdanfen: Daher 


auch die Befenner felbft, Die dies alles genießen, Reiches 


bürger heißen. 2) Bon allem, was zu den Pflichten und 
der danfbaren Verehrung gehört, die wir Gott und Chrifto 


‚für diefes alles fhuldig find; die Bedingungen alfo, unter‘ 


denen wir jenes erlangen. Daraus verfieht man nun auch die 
viel umfafjenden Ausdrücke: intrare, videre regnum dei, 
ei aptum esse, Die viel mehr fagen wollen, als bloß: Mit- 


glied der hrifllihen Kirche werden ©. z. B. Joh. 3, 
3.5. Daher verfteht man aud) den Sinn der Loofung Johan— 





% 
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nis und Jeſu: „ändert den Sinn, glaubt an das Evangelium, 
das Himmelreich ift nahe!“, und den vollen Sinn des Gebetes: 


dein Reid, Fomme! Bol. Seripta var. arg., im Index re- 
rum, unter Pagıkeia Heod. — 


'F 


Drittes Eapitel. 


ar 


Bon dem doppelten Stande Chrifti, oder von der 
Geſchichte des Menfhen Jeſu in feiner Niedrigkeit 


und Hoheit. 


1.) Bon beiden Ständen überhaupt, den biblifchen 
DBenennungen derjelben, und einigen Hauptftellen, 


Zur Ausführung: des ganzen, C. II. befchriebnen Mittler« 
oder Erlöfungsgefchäfts Jeſu, war ein doppelter Zuftand 


des Menfchen Jeſu erforderlich; ſowohl ein niedriger, ale 


ein darauf erfolgter herrlicher, oder Hoheitsftand. Jener 


heißt in der heil. Schrift am gewöhnlichften Tarteivwoıg, 0008, 


Nusgaı vagxog Hebr. 5,7. (menfcliche Schwachheitstage, das | 
ganze niedrige Erdenleben), aud) zasrjuara; diefer: vvog | 
(Hoheit, Majeftät), fa, dogaosnvaı (fo Er felöft am | 
häufigften, bei Joh.), auch reieiworg, teheiwIivaı im Br. a, | 


d. Hebr., eigentlich von den Giegern in Kampfipielen und Mett: 
vennen, wenn fie die Siegerbelohnung erhalten. — Die 
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Hauptſtellen, bie von beiden Ständen zugleich Handeln, find: 
Phil. 2, 5—11. 2 Cor. 8,9. Hebr. 8,1. Hebr, 28.213; 
 19etw, 1, 11. 5,7—9. — Bier nur von den beiden, Phil. 
2, 5—11. und 2 Cor. 8, 9. Aus dieſen Stellen geht her— 
vor: 1) daß die Erniedrigung und Erhöhung eigentlich nur die 
Menſchheit Jeſu angehen; daß aljo von ihm als Meufchen 
hier die Nede fey, indem er als Gott Feiner Erniedrigung 
und Erhöhung fähig if. 2) Daß er ſich ſelbſt freiwillig 
in dieſe niedrigen Umflände begab, daß er freimiliig dem Ge: 
brauche feiner erhahnen göttlichen Vorzüge entfagte, fo fange 
er als Menſch auf Erden fichtbar lebte. 3) Daß dies aus Lie- 
be und Gehorfam und williger Unterwerfung unter den göttliz 
chen Willen geſchah; (aus demfelben Grunde alfo, woraus 
auch alle unfre Handlungen herfließen ſollen. Er iſt alſo dar— 
in uns Das größte Muſterl) 4) Daß es zu unferm wahren 
und ewigen Heil geſchah; uns dadurch vom Berderben zu 
erretten, und ewig felig zu machen. Hier ift alfo die Summe 
des göttlichen Gebots, Gottes- und Nächftenliebe, von 
j ibm als Menfch aufs volfommenfte erfüllt worden, fo, wie 
Fein Menfc)- fid) rühmen kann, Dies je erfüllt zu haben, Röm. 
5, 6—8. Dies Leiden aber, Das er für die Menfchen über: 
nahm, war bei ihm nicht, wie das Leiden feiner Brüder, Folge 
"begangener Sünden; denn er war ganz unfündlichz; fondern 


es war ein freiwillig und unfchuldig für die Menfchen übers ' 


nommenes Leiden. Die Urſache und der Zweck feiner Ernie: 
drigung wird daher im Der heil. Schrift immer fo angegeben, 
wie fie in Jeſaias Worten fchon angezeigt ift C. 53, 5. Und 
mit Diefen Worten giebt fie auch Petrus an, 1 Petr. 2, 24. 
5) Für Diefe vollfommene Unterwerfung unter den göttlichen 
Willen, wodurch Chriftus als Menfd) einen Beweis feiner 
Gottes = und Menfchenliebe ablegte, ward Chriſtus auch als 
Menſch von Gott belohnt. Er wurde zum höchften Gipfel 
der Herrlichfeit auc, als Menſch erhoben, (fo weit die Men— 
Ichennatur deſſen empfänglich ift,) und erhielt Die Herrfchaft 
aller Dinge (anderwärts: er fit zur Rechten Gottes), die er 
zur Ehre Gottes, d. i. zur Förderung der Abfichten Gottes, 
oder zur Ausbreitung und Förderung des Reichs der Wahr— 
heit, der Gittlichfeit und Glückſeligkeit anwendet. 
31 * 
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Von allem dieſen macht num die heil. Schrift die Anwen— 
dung, in Beziehung auf uns: 1) daß wir Chriſto in der Des 
muth, Selbflverleugnung, und in der geduldigen und anſpruchs— 
fofen Unterwerfung unter den göttlichen Willen, ähnlic, werden 


ſollen; 2) daß alle Handlungen bei ung, wie bei ihm, von der 


Liebe zu Gott ausgehn müffen (woraus Dann die willigfte Folg— 
famfeit von felbft folgt); daß wir aber 3) unfre Gottesliebe 
auch durch thätige Menfchenliebe zu beweifen haben; (1 oh. 
ganz). 4) Daß wir nicht nach äußerm Glanz und Anfehen vor 
der Welt, ftreben folen, fondern daß unfer Sinn nur dahin 
gehen fol, die Ubfichten Gottes zu erfüllen, und in der Lage, 
in die er ung geſetzt hat, treu unfre Pflicht zu thun, und Gutes 
zu fliften. 5) Daß wir uns von dieſem allen durd) Feine Leiden 
und Trübfale, und felbft durch fehmerzlichen und jchimpflichen 


Tod nicht jolen abhalten laffen. Daher wird es immer als et— 


was Ehrenvolles und Segensreiches vorgeftellt, mit Chrifto 
zu leiden. 6) Daß auch wir bei Diefer Gefinnung und Hand- 
fungsmeife.auf gleiche Belohnung rechnen können, wie Chris 
ſtus, jo weit wir derfelben empfänglich find (ovrdoSaosHnvear, 
ovußaoıkedew .). 7) Alle diefe Betrachtungen werden dann 
zulegt immer dahin gerichtet, uns zur innigen und danfbaren 
Liebe zu Chriſto aufzumunternz deſſen Erniedrigung und Erhö— 


bung wir unfere ganze Geligfeit in diefem und dem zukünftigen 


Leben verdanken (airıog, aExNYög owrngiag). Und wer von 
diefer Liebe befeelt und Durchdrungen ift, der Fann und wird 
auch von felbft alles thun, &v Xguoro, Ev Ovouarı Nouorod, 
in Hinficht, in Beziehung, im Vertrauen auf Ihn. 


11.) Von den Stufen der Erniedrigung, oder des nie= 
drigen Erdenlebens Chriſti. Sie werden gewöhnlich in der Ord— 
nung und Zahl angeführt, wie fie im apoflolifchen Symbolum 
aufeinander folgen. So aud hier, wiewohl fie Andere an: 
ders zählen und ordnen; worauf an fich nicht viel anfommt. 
Sie find: 1) feine niedrige Geburt; 2) feine niedrigen Jugend» 
umflände und armfelige Erziehung; 3) das Leiden, das er in 
den besten Jahren feines Lebens, fonderlich beim Ausgang deſſel— 
ben, erduldetez 4) fein gewaltfamer Tod; 5). fein Begräbniß. 
Vollſtändiger wird darüber in der Dogmatik gehandelt. 


— 
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. Anm. Die legten Leiden und der Tod Jeſu, find nicht bloß 
An einer, fondern in vielerlei Übfichten Lehrreich für uns; 
und es wurden mandyerlei Endzwede dadurch von Gott ers 
reicht; worauf auch die heil. Schrift aufmerkſam madt. Es 
ift alfo eine unbiblifche Einfeitigkeit, nıc einen Zwed dabei 
allein zu berukfichtigen und anguerfennen. Aber die Hauptfache 
dabei ift Sefu felbft, und feinen Apoſteln, immer die Lehre: 
‚Daß fein vielfaches Leiden ald Folge und Strafe unfrer Sins 
den anzufehen fey, und daß er es für uns, ftatt unfer, übers 
nommen habe. Daß wir alfo an ihm fehen follten, was wir 
verdient hätten zu leiden; womit wir aber nun um Seinet» 
‘willen von Gott verfhont würden, unter der Bedingung, 
wenn wie an Ihn glaubten; wie dies oben E.11. erläutert if. 
Etwa eine Stunde vor dem Antritt feines legten Leidens gab 
Refus dies felbft als den eigentlichen Hauptzwed feines Todes 
an, daß er fein Blut zue Vergebung der Suͤnden der 
Menſchen vergiefe, und fegte da zum Gedaͤchtniß feiner 
.  Aufopferung, dad Abendmahl ein, Mat. 26, 2. ©eine Angſt 
in Gethfemane entftand daher allerdings vornehmlich aus der 
Borftelung und, lebhaften Empfindung der großen Menge der 
Sünden, und ihrer Schädlichkeit und Strafbarkeit. Dies iſt 
der Hauptgefichtöpunt, in welchem ſchon Jeſ. 53. die ganze Ges 
ſchichte vom Leiden und Sterben Chriſti gefaßt wird; und fo 
fps auch Duchgängig im ganzen N. &., in den Evangelien 
und Briefen; und es wird von den Apofteln ſtets, nad) Iefu 
Vorgang, allen chriftlichen Lehrern zur unerlaͤßlichen Pflicht ges 
macht, diefe Lehre zu predigen; z. B. in den Briefen an Zim., 
Gor., Tit., dem 2. u. 3. Br. Ioh. 2c. — Die Behauptung der So— 
einianer und mehrerer Neuern, daß der Tod Jeſu den 8weck 
gehabt habe, daß dadurch feine Lehre habe beftätigt oder 
befiegelt werden follen, ift ganz ungegründet; ja, dad N. 

T. gedenkt die ſes 8weckes nirgends, fondern behauptet dies 

‚ vielmehr von feiner Auferftehung. Und dies fleht darum 
im R. 3. nirgends, weil ed ein unrichtiger Satz ift. Denn aus 
dem ftandhaften Bekenntniß und dem Tode der Märtyrer, läßt 

ſich nicht die Wahrheit und Göttlichkeit der Lehre, für die fie 
fterben, beweifen, ſondern nur ihre perfünliche (fubjective) 
fefte Ueberzgeugung von ber Wahrheit diefer Ehre. Das» 

her hat faft jede, auch noch fo falfche Keligion,, ihre Märtyrer 

“ aufzuweifen. Es beweifet alfo ihr Märtyrertod nur, daß fie 
für ihre Perfon, die Lehre, für die fie farben, für wahr biels 

tens nicht aber, daß diefe Lehre felbit die wahre fey. 


1.) Begriff der Erhöhung, deren Urfachen und 
Stufen. 
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1) Obgleic) das Wort Erhöhung von Chrifto in ver- « 
fehiedenem Sinne gebraucht wird im NT. (3. B. von Ihm 
feloft, von feiner Kreuzigung, Joh. 3, 13.14. ꝛc.), ſo 
zeigt es doch auch denjenigen herrlichen und vollfommnen Zur 
fand Chrifli als Menſch an, (fonft dose) der auf feine Nies 
drigfeit auf Erden gefolgt ift, und worin er fich noch jegt bee 
findet. So bei Paulus, Phil. 2, 9. ÜrtEgVWwoE, Gott hat 
ihn über alles hoch erhöht; erklärt durch: Er hat ihm ovoue 
ÜnEE 10V ovoua gegeben, d. i. den Namen xvgLog, Herr: 
ſcher, AUllgebieter. Die Stelle Apoe. 17, 14. ift wie Commentar 
hierüber: Orı zugLog zugiwv Eori, zal Baoıhevg Baoıkewv. — 
Diefe Erhöhung befleht num darin: a) daß er, nad) feiner 
auf Erden vollbrachten Erlöfung, zwar wahrer Menſch gebliee 
ben ift, aber doch alle Schwachheiten und Unvollfommenheiten 
. feiner irdifchen Menfchennatur abgelegt hat. Dies erwähnt, 
außer den bekannten fehon oben erflärten Stellen des N. T., 
fon die Stelle Jeſ. 53, 8. b) Daß er nun auch als Menſch 
den völligen Gebrauch feiner göttlichen Vollkommenheit und 
Würde angenommen hat, fo weit feine, erhöhete Menfchheit 
derfelben empfänglicy ift, und daß er denfelben einft noch mehr 
offenbaren wird. Davon reden die klaren Stellen, Chrifti Auss 
— Mat. 28, 18. Joh. 17, 5. und der Apoſtel Eph. 
| 20. ff. und 1 Petr. 3, 22, (©. oben vom Reiche Chriſti, 

II. Nr. 1, 2.) 

Dieſe Erhöhung wird nun immer als Belohnung Chri— 
fli befchrieben für die in feiner Niedrigkeit vollbrachte treue Aug: 
führung feiner meffianifchen Berrichtungen auf Erden. Daher 
heißt's Phil. 2, 9.: dıo ꝛc. So auch Soh. 17. dag ganze Cap. 
Sein eigentliches Hauptgefchäft aber in dieſem erhöheten Zu: 
ftand, ift in Beziehung auf uns Menfhen, die Wiederherftelz 
lung der Wohlfarth der Menfchen fortzufesen, und völlig zu 
Stande zu bringen: und eben darum ift feiner Herrfchaft, auch 
als Menfch, alles unterworfen. ©. obeu vom Reiche Ehrifti. 
Die Befeligung und Heiligung der Menfchen ift alfo fein eis 
gentlicher Zweck und Beruf in diefem erhöhten Zuftande; und 
derjenige edlere und glüclichere ‚Theil der Menſchheit, der dies 
jen feinen großen Zweck an ſich erreichen läßt, wird daher von 
Chriſto ſelbſt als ein theures Geſchenk beſchrieben, das ihm 
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der Vater gegeben habe, worüber ev hocherfreut fey, und des 
nen er dag ewige Leben geben wolle, Joh. 17, 2. Alles dies 
- faßt fchon die merfwürdige Stelle Jeſ. 53, 11. 12. zufammen, 
wo dies alg ein Siegesgeſchenk (etwas, das er, der Gieger, als 


- Beute davon trägt) vorgeftelt wird. 


2) Die Stufen der Erhöhung werden verjchteden 
‚gezählt und geordnet. Meiftens folgt man dem apoftolifchen 
Symbolum. | 

(1) Höllenfarth. Einige zählen fie zum Stande der 


Erniedrigung, andere zum Stande der Erhöhung, je nachdem 
‚man die Sache erflärt. Nach dem bibliſchen Begriff von der 


Hoͤllenfarth Chrifti, gehört fie noch zum Stande der Niedrig: 
Feit; jedoch fo, Daß fie den Uebergang zu feinem Hoheits« 
ſtande macht, der mit feiner Auferſtehung eigentlich begann. 
Von den verſchiedenen Meinungen der Theologen, und den theo⸗ 
logiſchen und exegetiſchen Streitigkeiten, ſ. Dogm. §. 96. Man 
pflegt drei Stellen davon anzuführen: 1 Petri 3, 18. 19.5 
Eyh. 4, 9.105 Yet. 2,27. 31. Die Stelle Eph. 4,9. 10. ge: 
hört wohl nicht hieher; aber die aus Act. 2, 27. 31., in ber Res 
de des Petrus, die ausdrücklich einen Aufenthalt Chrifti im Kong 
Todtenreiche) feiner menfchlichen Seele nach, in Beziehung 
auf Pf. 16., behauptet, ift nicht wegzueregefiren 5 und eben fo 


wenig 1 Petri 3., wenn nicht den Worten felbft und dem _ 
Eonterte ber ſonderlich Hier entfcheidet,) die äußerfle Ge: 


walt gefchehn fol. — Was wir davon nad) der Schrift be— 
Haupten Fünnen, ift diefes: 1) Mit dem Ausdruck, Chriſtus 
ift zur Hölle gefahren, wird (nad) dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauche der ganzen alten Welt, auch bei Homer) angezeigt, er fey 
virklich, körperlich todt geweſen (während der Zeit, daß ſein 
Leib im Grabe lag); ſeine menſchliche Seele aber ſey in demfele 
hen Zuftande und an demfelben (uns übrigens ganz unbekaunten) 
Orte gemefen, mo die Geelen aller verftorbnen Menfchen find, 
und bis zum Weltgerichte verbleiben. Er ward alfo aud) hierin 
andern Menfchen gleich; und es erhellt daraus deutlich, Daß er 
eine wahrhafte Menfcenjeele gehabt hat. Act. 2. 2) Nach 
Petrus Verſicherung 1 Petri 3., ift auch Dies zum Beten der 
Menfchen gefchehen. So wie Chriſtus auf Erden lehrte und 
predigte (ungvooeıv), ſo hat er, fagt Petrus, auch den ab: 
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gefhiebnen Geiftern gepredigt. Uber der ER 
dieſer Predigt, ihr eigentlicher Zweck und Erf olg, ift ung 
nicht befannt, wie fo vieles, mas in’s unfichtbare Geifterreich 
gehört; und der voͤllige Aufſchluß darüber wird uns vielleicht 
erſt dann zu Theil, wenn wir dieſem Reiche ganz angehören 
werden. 


(2) ——— Chriſti. Von dieſer Lehre wird im⸗ 


mer im N. T. die Stelle Pf. 16, 10. erklärt, und als dadurch 
erfüllt angefehn; fo mie auch Chriftus felbft feine Auferftehung, 
als ein den Weiffagungen der Propheten gemäßes Wunderers 
eigniß ftets vorausgefagt hatte. Es kommt aud) davon, außer 
Pſ. 16., Pf. 22. am Ende und ef. 53. deutlich vor. — Die 
Apoftel behaupten nun durchgängig, Daß Die Lehre von der 
Auferftehung Chrifli eine Hauptgreundwahrheit des Ehri- 
ftenthums fey. Die Apoftel heißen daher udorvges zig Ava- 
oTdoswg Ägıorov, und Paulus fagt, 1 Cor. 15, 14., wenn 
Chriftus nicht auferflanden wäre, fo wäre Die ganze Predigt 
des Evangeliums vergeblid), und der Glaube, und die Hoffnung 
feiner Befenner grundlos. Die Sache ift darum fo wichtig, weil 
a) von der Richtigkeit diefer Thatfache die Wahrheit und Glaub» 


mwürdigfeit der ganzen Lehre von den fortgefesten Bemühungen 
Chriſti im Himmel zum Heil der Menfchen, abhängt Sft es 


unwahr, daß Chriftus auferftanden ift, fo ift auch alles übrige 
unwahr, was die heil. Schrift als nachher von ihm gelei— 
ſtet verfihert. b) Auch Haben wir, nad) Paulus treffender Be— 


merfung 1 Cor. 15., in dieſer Auferſtehung Chrifti eine Beſtä— 


tigung unfrer Auferftehungz hingegen Dazu Feine Hoffnung, 
wenn Chriftus nicht auferftanden ift. Daher heißt’s Uet. 4, 2., 
die Apoftel hätten die Auferftehung gelehrt an Jeſu Beifpiel 
und Vorgang (Ev Inoov). Bott hatte verheißen, Chriftum auf: 
guerweden, wie e8 ung verheißen iſt. — Iſt jenes gefchehn, 
fo kann, jo wird auch uns dies erfüllt werden; ift es nicht 
gefchehn, fo erwarten auch wir es bei uns vergeblich. c) Weil 
diefe Auferflehung als die Hanptlegitimation oder Hauptbeglan- 
Digung Jeſu als des höchften göttlichen Gefandten, und als des 
alleinigen Weltheilandes, anzufehen iſt. Dadurch, daß Gott 


Chriſtum auferwedte, erhielt nun alles, was er während feiz 
nes Erdenfebens gelehrt, verheißen, und zum Beften der Mens 





\ 
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fhen gethan und gelitten hatte, feine eigentliche Beftätigung. 
Einen Betrüger, oder einen betrognen Schwärmer, 
Fann Gott nicht — fo mußte jeder Unbefangene denken — 
durch ein fo augenfcheinliches Wunder beglaubigen. Da Er aber 
: Das bei Jefu gethan hat, fo muß Sefus der feyn, wofür 
er fi) ausgab. Wäre es nun nicht gefchehn, wäre er nicht 
anferftanden, fo würde jeder mit vollem Rechte das Gegen- 
theil fchließen müffen. Dies iſt's nun, was Paulus fage: 
Röm. 1, 4: er fey durch die Auferftehung als Sohn Gottes, für 
den er fich ausgab, beglaubigt; desgl. Act. 17, 31, und Röm. 
4, 25. „er fey auferwedt, (dıa ınv dixaiwow Kuöv) um ung 
Gewißheit zu geben von unfrer Begnadigung bei Gott,‘ Bol, 
Rom. 10, 9, ; \ 
Beil num diefes Factum von fo großer Erheblichkeit ift, 

daß die Wahrheit der ganzen pofitiven chriftlichen Lehre Darauf 
beruht, fo ift es auch fo flarf documentirt, und durch fo viel 
unvermwerfliche Zeugniffe beftätigt „ wie fonft Feines in dem Grade 
in der evangelifchen Geſchichte. Merkwürdig iſt's, daß wir in 
der ganzen Apoftelgefchichte nicht finden, Daß irgend ei- 
ner von den erklärteften Feinden Jeſu, auch felbft das Syne— 
drium zu Serufalem nicht, ſich erfühnt hätte, zu behaupten, 
Jeſus fey nicht auferſtanden; ohnerachtet wir da fo vieles von 
‚Seindfeligfeiten und Widerfpruch gegen die von den Apofteln 
gepredigte Lehre von Jeſu, leſen. Nur davon findet ſich nir- 
gends etwas. Damals alfo wagte, es Feiner, Jeſu Aufer— 
ſtehung in Ernſt in Zweifel zu ziehen. Erſt in einem ſpätern 
Zeitalter konnten Scheingründe dagegen erfunden werden; ſo 
wie auch da erſt ſein wirklich erfolgter Tod bezweifelt werden 
konnte, den früherhin niemand bezweifelt hatte. — 

(3) Himmelfarth Chriſti. (Erhebung in den Himmel.) 
Nach feiner Auferſtehung war Chriftus noch 40 Tage lang auf Erden 
fihtbar gegenwärtig, um feine Sünger von feiner wirklich gejche: 
henen Auferftehung defto gewiffer zu überzeugen, fie noch manches 
nügliche zu lehren, und fchon zu ihrem Lehramte vorzubereiten, 
Het. 1,3. Dann fehrte er in den Himmel zurüd. m Die 

bibliſchen Ausdrüce davon find: dvapaiveır eig Tov ovgavov 
3: B. Act. 2, 34.5 ebenfo Errnogn, averjpın,, At, Ei 
Luc. 24. Im Hebräifchen zb und >33. So aud) von Elias, 
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2Reg. 2, 10. ff. Auch dies hatte er feinen Schülern vorausge- 
fagt, Ich. 14, 2 3.3 €, 6,62., C. 20, 17. und auch dieſe Lehre 
wird, wie * von Auferftehung, immer unter die Haupt— 
wahrheiten des Chriſtenthums gezählt, 1 Tim. 3, 16. (@veAnpsn 
&v Ö65n). — Unter dem Wort Himmel wird hier der Wohnz _ 
‚ort der Seligen und der ganzen höhern Geifterwelt verſtanden. 
Diefe Wohnungen find an einem für ung Menfchen unfichtbaren, 
und fo lang wir hier auf Erden leben, unzugänglichen Orte, 
Sie fünnen daher mit Feinem ſchicklichern Ausdrucke bezeichnet 
merden, als mit dem, welchen faft alle Bölfer und Sprachen 
in diefem inne nehmen, mit dem Worte Himmel, welches 
die heil. Schrift am häufigften davon braucht, und wo aud) das 
höchſte Heiligthum Gottes, fein Haus, fein höchfter Tem: 
pel gedacht wird, d. i. der Ort, mo ſich Gott, der Allgegen= 
mwärtige, am herrlichften offenbart. — Sefus gab num feinen 
Schülern immer Anleitung, wie fie diefe, ihn betreffenden gro- 
Ben Begebenheiten, praktiſch heilfam für fi) und andere feiner 
Bekenner anwenden ſollten; und darin folgen fie feiner Anleis 
tung in allen ihren. Vorträgen. Nemlich fie follen darin Be— 
fätigung feiner Zufagen, und Troft und Beruhigung 
fuchen:: fo wie er (der Erfterflandne) auferftanden und in den 
Himmel verfest fey, fo auch fie, — — wenn fie an ihn 
glauben und ihm vertrauen würden. Sie follen da feyn, wo 

Er ift, in der Heimath, im Haufe des Vaters, follen dort | 
feine Herrlichfeit fehn, und mit daran Antheil Haben. ©, — 
14, 2. ff. 17, 24. Hebr. 7, 25.0.5, 9. \ 

(4 Vom Sitzen Chrifli zur rehten Hand Gottes, | 

Diefe Nedensart kommt zum erfienmale Pf. 110, 1. vor, und 
wird mit beftändiger Rückficht auf diefe Stelle von Chrifto ge: 
braucht im N. T. Sie geht eigentlic) auffeine Menſchheit, oder 
genauer auf feine mit der Gottheit verbundene Menſchheit, 
der diefes erhabene Borrecht als Belohnung für die treue 
Ausführung aller Gefchäfte zum Heil der Menfchen vom Va— 
ter gegeben iſt. Mit andern Worten; fie wird von dem Men- 
Then Jeſu gebraucht im Stande feiner Erhöhung, fofern er 
Meſſias oder Heavdowrrog ft. ©, Pfr 110. u. Act. 2, 31—36. 
Eph. 1, 20. u. Hebr. 12,2. (Es ift verheißner Lohn des Ue— 
berwinders [reAeıwdeig], den er nach überflandenem langen 


' 
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und harten Kampfe empfängt.) Der Ausdrud ift von Königen 

hergenommen, die diejenigen, die fie vorzüglich ehrem wollten, 
oder die fie an Der Regierung Theil nehmen ließen, 
neben ſich zu ihrer Rechten figen ließen. ©. 2 Reg. 2, 19. Mat. | 
20, 21. In dieſem Sinne fommt der Ausdruck auch bei Homer 
und andern griechifchen und römifchen Slaffifern vor. -©. das Pro- 
gramm de Christo ad dextram dei sedente, Hal.1787., und Ser. var. _ 
arg. Nr. I. p. 37. sqq. Unter diefem Ausdrucke, von Chrifto ge- 
braucht, wird nun alles das zufammen begriffen, 'was zur Mae 
jeftät ChHrifti als Menfch in feinem erhöheten Zuftande gehört. 
Diefe nemlic, zeigt ficy eben darin, daß er Gottes Mit: 
regent ift, und als folcher die Herrfchaft über Das ganze 
Weltall (2Fovala Ev ode xai Erst vis yig), und vornehmlid) 
über das ganze Menfchengefchlecht (28. errı r&oav odpxe) hat. 
Es ift alfo der volle Gebrauch feiner Rechte und Berrichtungen 
als Meffias, den er gleich nad, feiner Himmelfarth angetreten 
hat, und bis ans Weltende übtz daher es auch immer mit 
feinee Himmelfarth verbunden wird. S. Mare. 16, 19, Act. 
2, 32. f. Umd Paulus erflärt es ſelbſt 1 Cor. 15, 25. durch 
Baoıhevew, Alfo gilt auch hier, mas oben vom Reiche Chriſti 
bemerft ift zu C. U. ©. die drei Stellen aus dem N. T.: Hebr, 
3,35 8, 1.9. 1 Petr. 3, 22. 

(5) Zur fünften Stufe gehört die ganze kunftige größere 
und allgemeine Offenbarung der Herrlichkeit Chriſti. Dazu iſt 
zu rechnen: 1) daß er fein Reich unter den Menſchen immer 
weiter ausbreiten wird; 2) daß er fichtbar wieder evfcheinen, 
die Todten erwecken und das Weltgericht halten wird; 
3) daß er die Menſchen, welche die ihnen vorgefchriebenen 
Bedingungen erfüllt haben, in’s Reich der Seligen einführen, 
oder ihre Seligkeit vollenden wird, — Paulus lehrt daher 
ansdrüdlich, dag jetzt noch nicht die ganze Herrlichkeit, 
in deren Beſitz Chriftus im Himmel if, uns Menſchen auf 
‚Erden fichtbar fey, fie werde ſich aber in Fünftigen Zeiten 
An einem immer hellern Lichte offenbaren, und bejonders ſolle 
Dies am Weltende (Ende der gegenwärtigen PWeltverfaffung) ge— 
fchehn, 1 Cor. 15, 26, 27, Hebr. 10,,13. Dann wird er (mad) 
Paulus und aller Apoſtel Lehre) fihtbar wieder erfcheinen, 
um die Todten zu erwecken — eine Erſcheinung zur 


x 
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Stiftung eines weltlichen Reichs iſt nicht zu erwarten, nach der 


— — 


J 


heil. Schrift), das Gericht über alle Todte und Lebende 


(nicht bloß über die Chriſt en) zu halten, und Belohnung 
und Strafen anszutheifen. Dies ift num die Zeit, wo, nad) 


Pf. 110., alle feine Feinde ihm unterworfen werden, _ 


und feine Beriiberaspssht anerfennen müffen, =. 4 Cor. 15.2c., 
vgl. 2 Theſſ. 1, Z— 10. 

Alles Diefee zufammen lehrte Chriſtus ſelbſt eben ſo. Als 
ein paar merkwürdige Stellen davon find Mat. 25, 31 —33, 
und Joh. 5, 20—29 auszuzeichnen, 


* 


Achter Artikel. 
Vom Heiligen Geiſte. 


1) Bon der Perſönlichkeit und Gottheit bes 
heil. Geiftes, ift oben Art. I. ©, 40. ff., befonders ©. 59 ff. 
gehandelt worden. 

1.) Bondem Gefhäfte und den Wirfungen des 
heil. Geiftes, die ihm in der heil. Schrift in Beziehung auf Die 
Menfchen zugefchrieben werden, im Allgemeinen. — Nach der 
Lehre der Bibel, giebt es mehrere gute und böfe ©cifter, De: 
ven Kraft und Wirffamfeit meit größer ift, als die Kraft und 
Wirffamfeit des menſchlichen Geiſtes; und dieſe wirfen auf 
mancherlei Art auf die Erde und auf die Menfchen. Befon- 
ders. aber giebt es einen, im vorzüglichen Sinne göttlihen 


Geift (ip mn, Drnda mm), einen unerfchaffenen Geiſt, 


von dem in der heil. Schrift nichts als lauter göttliche Prä- 
Difate gebraucht werden (Art. I. a. a. D.), der fo wohl in der 
phyſiſchen Welt, als auch in der moraliſchen, und hier 
vornehmlich bei und unter den treuen Verehrern Gottes 
wirkt. Er wirkt daher inſonderheit unter denjenigen Chriſten, 
die für ſeine Wirkungen Empfänglichkeit haben, ſo wie er auch 
vorher unter den Iſraeliten boſonders geſchäftig war. Das 
N. T., und Jeſus ſelbſt, führt dies beſtändig unter den Wohl 
thaten und Verdienſten Chriſti um uns, als eine Haupt- 
fache an, daß er uns dieſes Geiftes theilhaftig gemacht habe, 
Daß alſo dieſer Geift Gottes unter den Chriften gefchäftig ift, 
das verdanfen fie Chriſto; daher er ns 7EvEÜu« Aquorod 
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heißt, desgleichen der Paraklet, Berather der Frommen, den 
Chriſtus an feiner Statt vom Bater fendet. Joh. 14—16., 
‚38. €. 14, 16.17. und C. 15,26. Die Abficht Chrifti aber 
ift nicht, dort eine Verheißung zu geben, die bloß feine Apo- 
fiel ausfchließungsweife angehe. Denn a) er befchreibt dies 
als eine Wohfthat, die unter feinen Befennern beftändig forte 
dauern werde, 3.8. Joh. 14, 16.: uever ueI vuov eis Tov 
eiove. b) Es ift auch Far, daß feine Schüler felbft, Jeſum 
fo, und nicht anders, verftanden haben. Denn fie befchreiben 
in allen ihren Vorträgen den heil. Geift als gefchäftig und 
wirfend unter allen und jeden Chriften aller Zeiten, und alg 
allen unentbehrlich, fie mögen nun zum Lehrftande gehören, 
oder nicht. Nemlich, nad) ihrer Lehre, wirkt diefer heilige 
Gottesgeift auf das Herz aller derer, die an Chriftus glauben, 
und wohnt, oder zeigt fich fets thätig und wirffam in demfel- 
ben. Alles, was ein foldyer Chrift Gutes denft und thut, feine 
Religionsfenntniffe, feine Heiligung und fein ganzes Glück, hat 
er Ihm zu verdanfen, Er iſt's, der Chriftum erft recht ver= 
Färt in feinem Herzen (dodater), und ihn in alle Wahrheit lei: 
tet. Ohne feine Wirfung und Beiftand kann er nichts Gutes 
volbringen,. Er beffert und Heiligt Herz und Gefinnungen 
bei allen und jedem Chriften, welche Empfänglichkeit 
Dafür haben; und das Mittel, deſſen er ſich dazu bedient, 
ift die hriflliche Lehre. Diefe Wirfungen heißen gapiouer« 
(Gnadengaden 1 Cor. 12.) rveluerog Eyiov oder 9006, weil fie 
als umverdiente göttliche Wohlthat (als etwas nicht von uns: 
Ermworbenes) betrachtet werden. Diejenigen sun, die auf die 
fittliche Befferung und Vervollkommnung der Chriften Bezug ha— 
ben, heißen Heiligungsgaben, oder auch dona Sp. S. or- 
dinaria. ‘Aber bei Einigen brachte der heil. Geift auch nod) 
andere außerordentliche Wirfungen hervor, weil Dies zur Be— 
flätigung der Wahrheit und zur Begründung der Kirche nöthig 
war; er rüftete fie mit befondern Gaben zum Unterricht aus und 
zum Wunderthun, So bei den Propheten des A. T. und in Der er- 
ſten chriftlichen Kirche. Dies find die dona extraordinaria oder mi- 
raeulosa. Aber es ift ein und derfelbe Geift, der alles diefes wirft 
(das Ordentliche, wie das Außerordentliche). 1 Cor. 12, 4—11. 
Dies iſt kürzlich Die einfache und unverfünftelte Lehre der Heil, 
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Schrift von dem Gefchäft und den Wirfungen des Geil. Geiſtes. 
Vergl. die Abhandlung de 8. Sp. et Christo Paracletis, Ser. 
var, arg., Nr. 4. p. 125. sqq. — 5 


IT.) Lehre der heil. Schrift von der Art und Weife, 
wie der heil. Geift zur fittlihen Befferung, Deiligung und 
un der Menfchen wirke. Mehr Specielles von die— 
fer Materie, ſ. Th. IL, theils Art. 10. von der heil. Schrift, 
theils Art. 9. von der ee Hier alfo nur Furz- und ſum— 
marifch das Wefentlichfte. 

1) Nach der Lehre der Bibel, iſt Der heil. Geiſt derjenige, 
der das von Ehrifto angefangene große Werk der Heiligung und 
Befeligung der Menfchen fortfest und vollendet. Das Mittel, 
wodurch er dies bewirft, ift die in der heil, Schrift enthaltene 
Lehre, befonders die hriftliche, nach ihrem ganzen Inhal— 
te, ihren VBorfchriften und Verheißungen. Durd) diefen in der 
heil, Schrift uns aufbehaltenen Unterricht, wirft er auf das 
Herz des Menfchen, zu feiner Befferung, Heiligung und Beſeli⸗ 
gung. Daher ſagt Chriſtus, er wird es von dem Meinen 
nehmen, und euch verkündigen, Joh. 16, 14. Eben daher wird 
ihm auch die Befanntmachung Diefer Lehre in der heil. Schrift, 
beftändig zugefchrieben; er iſt es eigentlich, von dem Diefe 
Schriften herrühren; Denn die Propheten und Apoftel waren 
feine Werkzeuge, und redeten Ev rveduarı ayio, pegdusvon 
ro Tod veducrog Aylov, Marc. 12,36. 2 Petr. 1,21. u.a. 
Aber er ift es auch, der die Zueignung und Anwendung Die- 
fer Lehre bei einzelnen Menfchen,, nad) ven Bedürfniffen derſel— 
ben, befördert, der fie heilfam belehrt, und mit feinem Beiſtande 
unterflüßt. Daher denn (wie Nr. II. bemerkt ift) alles Gute und 
Edle, mas fid) bei den Ehriften findet, feinem Einfluffe und Wir- 
Fung zugefchrieben, und lediglich als fein Werf betrachtet wird. 
Deshalb wird nun felbft die Lehre des Evangeliums vorzugsweiſe 
nvedge genannt (meil fie vom heil. Geift geoffenbart ift, und 
gefördert wird); auch heißt fo die ganze vom heil. Gottes- 
geifte durch's Evangelium gebefferte Gefinnnung des Menfchenz 
desgleichen PooOPnu«@ rıweduarog; und die einzelnen Tugenden, 
die der gebefferte Chrift durch feinen Beiſtand vollbringt, heis 
Pen zugrrög nvevuaros. Chriſtus erwähnt ihn daher als den- 


I 
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jenigen, durch Den (Cd. i. durch deſſen Wirkung) der ſündige 
Menſch neugeboren werde, Joh. 3, 5 — 8. u. Tit. 8,5. — 
2) Das ganze Gefchäft des * Geiſtes zum veſten der 

Menſchen, pflegt man in den Lehrbüchern Häufig in vier Haupt— 

punften zufammen zu faffen. Und dies ift auch ganz fchriftmäßig. 

Er wirkt nemlich, fofern er die Menfchen 1) firafet @. i. ibe 

Gewiſſen rührt, und fie von dem begangenen Unrecht und Un 
glauben überzeugt, indem von der Sündenerfenntniß die 
Herzensbefjerung ausgehen muß) 5 fie 2) belehrt (wie fie num 
fromm und Gott gefälig leben ſollen); ſie dann ferner 8) be— 
rathet und unterſtützt, fie gleichſam in feine Zucht (Disci— 
plin) und Erziehung nimmt, daß fie num das alles wirklich lei— 
ſten und ausführen fünnenz daß es alfo nicht bei 'dem Wollen 
- ohne Kraft und ohne VBollbringen, und bei den guten Vorſä— 
ben ohne Ausführung, bleibt; und endlicy 4) fofern er Dieje- 
nigen, bie fid) feiner Berathung und Leitung gänzlich überlaſſen 
und derfelben treulich folgen, tröftet und beruhigt, fie des 
Wohlgefallens Gottes und ihrer Seligkeit gewiß, und alfo zu 
hochſt zufriedenen und glücklichen Menfchen macht. Daher ift nun 
die Eintheilung de office. Sp. S. quadrupliei, epanorthoti-. 
cum oder eleneticum, didascalicum, paedeuticum, 
paracleticum. — Diefe Begriffe find, in dem vorhin ange- 
"zeigten Sinne, alle ganz vollfommen bibliſch. Die heil. Schrift 
fehreibt dem h. ©eifte Dies alles wirklich fo zu; und dieſe Aus-— 
drücke find befonders aus den zwei Schriftftellen hergenommen, 
Joh. 16, 7—14., u. 2 Tim. 3, 16. 

3) Einige erläuternde Bemerfungen über diefe eben er— 
wähnten einzelnen Stüde, welche die heilige Schrift zum Ges 
fchäft des heil. Geiftes zur Heiligung und Befeligung der Men- 
fchen, rechnet: 

1) Ueber die Beftrafungen und Belehrungen deſſel— 
ben, in dem vorhin erflärten Sinne. Dabei ift zu erinnern: a) daß 
das Mittel, defjen er fich dabei bei ung Chriften bedient, die 
geoffenbarte Lehre des Chriftenthums ift, welche wir jest aus 
der heil, Schrift kennen lernen; oder, das durch die heil. Schrift 
uns befannt gemachte Wort Gottes; mie Jefus ſelbſt fagt: 
x tod &uod Anwerauz daß alfo Feine anderweitige neue, wun— 
derthätige und unmittelbare Belehrung zu erwarten if. Es find 
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daher auch alle diejenigen angeblichen Belehrungen des heil. Gei— 
ftes, die mit der Lehre Chrifti im Widerſpruch ftehen, oder in 
der Lehre Chriſti, und deren Erkenntnißquelle, der heil. Schrift, _ 
nicht gegründet find, gänzlich ausgefchloffen. Dies find Feine 
Belehrungen, die von ihm fommen. S. Ch. II. Art. von den Gna- 
denwirfungen. b) Wenn die heil. Schrift von der Beleh- 
rung redet, die der heil. Geift beabfichtige und wirfe, durch 
die chriftliche Lehre, fo ift da nicht von der bloß theoretifchen 
und hiftorifchen Erfenntnig der Heilswahrheiten die Rede. Diefe 
Fann jemand durch eignen Fleiß erlangen, und er kann es fehr 
meit darin bringen. Diefe ift nun an fich nicht verwerflich, fon- 
dern vielmehr fehr nüßlicy und nothwendig, befonders für die, 
die andere lehren wollen, ja es ift ihre unerläßliche Pflicht, allen 
Fleiß darauf zu verwenden. Aber fie macht es nicht allein aus. 
Die Erfahrung lehrt, daß Theorie und Praris nicht-immer bei= 
fammen find, oder gleichen Schritt halten. Man kann ein gro— 
Ber Gottesgefehrter feyn, die Wahrheiten des chriftlichen Glau— 
bens volftändig wiffen, fie auf's bündigfte beweifen und gegen 
die Gegner vertheidigen fünnen, und Dennod, Fann man die heil⸗ 
ſamen Wirkungen derſelben an ſeinem eignen Herzen noch nie er— 
fahren haben, und den Vorſchriften des Evangeliums nicht ge⸗ 
mäß leben: und daraus folgt denn, daß man in diefem Fall auch 
den ung verheißnen Nuben und Vortheil, bei aller noch fo voll- 
ftändigen Erfenntniß, nie erlangt, und daß man dann eben durch 
feine volftändigere Erfenntniß und Einficht, Die man vor andern 
voraus hat, defto verantwortlicher und ftrafbarer vor Gott wird. 
Luc. 12, 47, Jac. 4,17. Diele ftehen in dem Irrwahn, daß 
fie glauben, wenn der Menfch von der Wahrheit im Verſtan— 
de überzeugt fey, fo müffe dann ver Beifall des Willens und 
die Ausübung von jelbft nachfolgen, und fie lehren wohl un- 
verſtändiger Weife fo auf Kanzeln, in den Schufen und auf Uni: 
verfitäten, zum großen Schaden für. die, welche dies auf ihr 
Wort glauben und annehmen. Allerdings follte es fo ſeyn; 
aber es iſt jetzt bei uns Menſchen nicht wirklich ſo, wie jeden 
ſeine eigne Erfahrung lehren kann. In dem Ueberg ewicht 
unſerer Sinnlichkeit über unſere Vernunft (odo$), 
liegt eigentlic, hier das mächtige Hinderniß. Röm. 7. Es gehn da- 
her die Bemühungen Gottes, oder des h. Gottesgeiftes, — der 


\ 
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Lehre der heil. Schrift, eben dahin, dieſes Hinderniß hinweg⸗ 


zuräumen, und die Erkenntniß der Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums bei uns heil ſam zu machen. Heilfam aber, oder bee 
feligend, zum Leben führend, werden fie nur dadurch, daß fie 


lebendig werden, d, i. Fräftig auf den Willen wirkend, daß 


wir Liebe zum Guten und herzliche Neigung befommen, das 
erfannte Gute auszuüben, und Daß wir es dann auch wirklich 


ausüben. Weil es ung aber dazu an Kraft fehlt, (indem 


die Sinnlichkeit, odoS, das Nebergemicht bei ung hat), fo wer- 


den wir dabei durch den Beiſtand des heil, Geiftes unterftüßtz 


und verdanken es alſo ihm (nicht uns), daß die Erkenntniß 


der Wahrheiten bei nng lebendig und heilſam wird. ©. von 
den Gnadenmwirfungen. Kurz fagt dies Röm. 8,9. Bon diefer 
heilſamen und lebendigen Erfenntniß iſt auch Eph. 1, 17. die 


Rede. — Diefe Unterſtützung und Leitung iſt auch Luc, 


41, 13. gemeint. — Eben dies ift auch das xoloua, der heil- 
fame Unterricht, den wir Gott verdanfen, und der den From 


men allen anderweitigen bLoß menfchfichen Unterricht entbehr- 
lich macht; worüber 1 Joh. 2, 27. ce) Die heil. Schrift be- 


hauptet, daß diejenigen Religionslehren, die als vom heiligen 
Geifte geoffenbarte beglaubigte und anerkannt find, ganz. an— 
ders beurtheilt werden müßten, als foldye Lehren, die bloß von 
Menfchen erfunden und ausgefonnen wären; nemlich zvev- 
uarırag, d. i. aSiog nveöuer ayio, 1 Cor. 2, 14, 
(auf eine dem Geift Gottes gemäße oder würdige Art.) Der: 
gleichen von Menfchen erfonnene Lehren verwerfe man, oder 
man tadele fie, wenn fie ung nicht einleuchteten, oder ung miß- 
fielen. Die von Gott geoffenbarten Lehren aber müßten, weil 
Gott nicht irren fünne, auf andere Art beurtheilt und behan— 
delt, dürften mithin Darum nicht getadelt oder verworfen wer— 
den, weil fie uns nicht gefielen, oder ſchwer und uubegreiflic) 
fchienen. Als Chriftus dem Nicodemus Joh. 3: gefagt 
hatte, Der, heilige Geiſt wirfe Die fittliche Wiedergeburt beim, 





Menſchen, fo- fand diefer die Sache unbegreiflich, und wollte 


fie daher nicht glauben. Chriftus zeigt ihm DB. 8., es ſey 

thöricht, nichts glauben zu wollen, als nur dag, was man durd) 

die, äußern Sinne unmittelbar empfinde, und mo man bie Art 

und Weife, wie es gefchehe, gleichfam mit Augen fehen Fünne, 
(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 12 
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ip erläutert er mit dem Beifpiel des Windes, ben man 
auch nicht fehen und mit den Augen verfolgen Fünne, von Defe, 
fen wirflichem Dafeyn man ſich aber doc, durch die Wir- 
Fungen überzeugen könne, 3. B. daß man fein Braufen höre, 
Eben fo fey es auch hier. 


Eine fehr wichtige Stelle davon if auch 1 Cor 2 


6— 12. 
2) Ueber die Befchaffenheit der Berathung und Unters 


ſtützung der Frommen, oder die ganze Leitung und Erziehung 
derfelben, durch den heiligen Geift, oder über Das, mas zum 


officio Sp. Set. paedeutico (diseiplinari) gehört, fiehe die 


biblifchen Begriffe näher erläutert, im Art. von den Gnadenwir⸗— 


kungen. 
3) Zum olfßcio paracletico oder consolatorio Sof: 


oder Beruhigungsgefchäfte) rechnet man, daß der heil, Geiſt 
diejenigen, Die feiner Berathung und Leitung fich ganz übers 


faffen, tröftet oder beruhigt, fie der Vaterliebe Gottes, und 


folglic) ihrer Geligfeit gewiß, mithin zu höchſt zufriednen und > 


glücklichen Menfchen macht. Dies alles iſt Zweck und Er: 





folg des Vorhergehenden, und wird im N. Teft. - \ 


behauptet. 


Dahin gehörtdie Stelle, 2 Cor. 1,22. opgayıodusvogd. i. i 


Gott Hat uns als die Seinen anerkannt (feine Kinder), als folche ben 


zeichnet, beglaubigt, legitimirt. Der Tropus if hergenommen 
nicht vom Verſiegeln, fondern Befiegeln, oder Bezeich— 
nen, des Eigenthums, z. B. wie die Heren ihre Knechte mit dem 
Monogramm ihres Namens ; auch die, welche fi) der Gottheit 
gewidmet hatten. Vgl. Apoc. 7.1. 9, apygayig Feod Bezeich- 
nung). — Und Gott hat uns den h. Geiſt als ein Unter: 
pfand in unfer Herz gegeben, d.i. daß Gott ung diefen 
Geiſt in unfer Herz gegeben hat, (durch ihn auf unfer Herz 


wirft, )- und uns dadurch fromm und chriftlich -tugendhaft macht, 


dies ift uns ein Foflbares Unterpfand feiner Liebe, d. i. wir 
werden durch diefen Beweis feiner Gnade gewiß Davon verfi- 
chert, daß er uns Chriften wohl wolle, und ung ale feine 
gnädigen Berheißungen unfehlbar erfüllen werde. Daffelbe fagt 


Rom. 5, 5.: „die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unfre Her: 
zen, Durch dem heif. Geiſt,“ wie werden Durch den heil. Geiſt, 


! 
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‚der in uns wirft, von Der Waterliebe Gottes volfommen (über 
flüſſig) verfichert. — 

Ferner Eph. 4, 30.: betrübt nicht den heit, Geiſt, 
Di. thut nichts ihm mißfäliges, was eud) feines Beiſtands 
verluſtig machen könnte. — 2» (per quem) Eopgayiognre 

eis nusgev errokvrgwoewg d. i. dadurch, daß ihr diefen heit, 

Geiſt habt, euch feiner Leitung erfreut — ſeyd ihr beſiegelt, 

Deglaubigt, Tegitimirt (wor euch felbft und vor andern), nemlic, 

als Kinder Gottes, Gottgeliebte. S. C. 1, 13, 14, — pie auf 
. ben Tag der Befreiung (vom Körper), bis an euren Tor 
Destag, oder fo lang ihr auf Erden lebt. Der völlige Genuß 
der Kindfchaftsrechte, folgt nach diefem Befreiungstage, in eie 
ner beffern Welt. 

Die Chriften Finnen und folen ſich daher in allen Leis 
den und Widerwärtigkeiten beruhigen, weil ſie wiſſen, daß al⸗ 
les zu ihrem wahren Beſten gemeint ſey, und daß es einſt beſ⸗ 
ſer werden wird. Dahin gehört die Stelle Gal. 4, 6.: under, 
in uns von Gott durch den heil. Gottesgeiſt gemirfte Findliche 
zutrauliche Sinn (der dem Sinne Chriſti gleich ift, der auch. 
- Bott im tiefften Leiden, Bater nannte, Marc. 14, 56,) ruft 
Gott als feinen lieben Vater an, d. i. wer ihn hat, 
(und jeder wahre Chriſt muß ihn haben,) der zuft Gott in 
allen Anliegen, auch in den drückendften Leiden, Tiebevol und 
zutraulich als feinen lieben Vater an, wie dag Kind feinen 
Vater, wenn es Hülfe ſucht.“ — Auch im A. T. fchon wird 
den Frommen zugefagt, daß der gute Geift Gottes fie auf 
ebner Bahn führen (ihnen die Mittel zum wahren Heile 
zu gelangen, anweiſen) werde, Pf. 143, 10., fo wie Paulus 
auch (den Verheißungen Joh. 14— 16, gemäß) Röm. 8, 26, 27, 
behauptet, daß Er ihrer Schwahheit zu Hülfe Fomme, 
und ſelbſt dann, wenn fie nicht müßten, was und wie fie beten 
folten, fie aufs Befte vertrete, Zac). 12, 10. wird daher 
den Frommen verheißen, daß Gott über fie ausgieße den Geift 
der Gnaden und des Gebets, di, daß er ihnen den Beiftand 
ſeines Geiftes, der fie feiner Gnade verfichere und fie zum Gebet 
antreibe, veichlich verleihen wolle. Auch wenn die Frommen um 
des Befenntniffes der Wahrheit willen gefchmäht und verfolgt wer: 
den, fo ſollen fie fid damit tröften, fie ſollen das als eine Wohlthat 

12 * ; 
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und hohe Ehre anfehn, weil es ihnen Beweis ift, daß fie diefes 
Geiftes theilhaftig find, und von ihm regiert werden. Davon re⸗ 
det Petrus, im erſten Br. C. 4,14. — Daher nun Die Gefin. 
nung, die in der Stelle Act, 5, 41. ausgedrückt ift, „Die Apoſtel 
freueten fich Deffen, daß fie gewürdigt worden waren, um 
des Bekenntniſſes Chriſti willen gefchmäht zu werden,’ Dieſe 
Unehre vor Menfchen, war Würdigfeit vor Gott, 





— — 
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Die Hriftlihe Anthropologie, oder Lehre 
von dem Menfhen, wie derfelbe betrachtet 
wird in feinem Berhältniß gegen Gott und 
‚gegen die von Bott ihm vorgefhriebene 
| Heilsordnung. 
(Es wird hier von dem Menfchen, nad) feinem ehemaligen, 
gegenwärtigen und Fünftigen Zuftande, gehandelt.) 





Eriter Artikel. 


Vom Ebenbilde Gottes im Menfhen („de Dei in 
homine imagine“) und von dem Unſchulds— 
zuftande der erfien Menſchen. 


1) Einleitung Der Menſch iſt, in Hinficht auf fein 
Berhältniß gegen Gott, nad) der Lehre der heil. Schrift, in 
einem vierfachen Zuftande zu betrachten: 1) Der urfprüngliche 
 (primitivas status), oder Unſchuldszuſtand. 2) Der Stand 
der Sünde, und der fehädfichen Folgen, in welchen er nad, dem 
Verluſte jenes erftern verfegt iſt. 3) Der Zuftand Der ange: 
fangenen fittlichen Wiederherflelung, wodurch der Grund zu feis 
ner Seligfeit gelegt wird, und 4) der Zuftand der vollendeten 
Seligfeit des Menfchen. — Bon jedem ift in dieſem zmeiten 
Theile befonders zu handeln, und Die Bibellehre zu erklären. 
Diefer erfle Artikel handelt nun von Dem uranfänglichen Zu: 
ftande des Menfchen, oder Dem Unfchuldszuftande, nach der 
Lehre der Bibel. Einige machen die Ueberſchrift dieſes Artikels: 
vom Ebenbilde Gottes im Menſchen. Andere mißbil— 
ligen dies. Es läuft am Ende auf einen Wortſtreit hinaus. 
Rimmt man den Ausdruck imago dei, in der Bedeutung, 
Daß dadurch Der Subegriff aller derjenigen Bollfommen- 
heiten (befonders der Jittlichen) verftanden wird, welche nad) 
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der heit. Schrift den erflen Menfchen vor ihrem Fall eigen 
waren, fo iſt es mit status innocentiae einerlei. Dieſen Inbe— 
griff der Vollkommenheiten und der damit verbundenen geiſtlichen 
Wohlfahrt des Menſchen, beſitzen wir jetzt nicht mehr, wie 
die heil. Schrift und die Erfahrung lehrt. In dieſem Sinne 
alſo ſagt man ganz richtig und bibelgemäß, wir haben das Eben— 
bild Gottes nicht meh r, oder beſinden uns nicht mehr im Un— 
ſchuldszuſtande. Nimmt gnan aber das Wort Ebenbild Got— 

tes, oder GottähnlichFeit, im meitern Sinne, von gewiſ— 
fen Bolfommenheiten, wodurch der Menſch auch jest noch 
nad) dem Falle Gott ähnlich ift, (wie es aud) in der heil. Schrift 
fo vorfommt), fo ift es nicht einerfei mit status innocentiae, 
Man Fann alfo fchriftmäßig beides fagen: mir haben die Gott- 


ähnlichFeit im gegenwärtigen Zuftande nicht mehr; und auch 


eben fo fchriftmäßig: wir haben noch Gottähnlichfeit, Nemlich 
der Ausdrud Bild Gottes im Menfchen, oder Achnlicyfeit 
mit Gott, Fommt in der heil. Schrift felbft in einer dreifachen 
Bedeutung vor: 1) im meitern Sinne zeigt er gewiſſe Boll- 
Fommenheiten des Menfchen an, wodurch er auch in feinem ge- 
genwärtigen Zuflande noch mit Gott ähnlich if. Der Menſch 
heißt nemlich auch noch in feinem jebigen Zuftande, Gottes 
Bild, fofern er große Winde und Vorzüge vor andern Erden- 
geſchöpfen hat, durch, die ihm anerfchaffene Vernunft und ſitt— 
liche Natur; die er auch noch jest hat. Dadurch ifi er gött- 


lihen Geſchlechrs, nahe mit Gott verwandt; Tod ydo - 


yEvog Eau, Het. 17,28. Plato im Timäus (nad) Cic.): deorum 
immortal. quasi gentiles — divini generis appellantur, 
Darauf wird auch mit Gen. 1, 26.27. gezielt (indem da zum Eben— 
bilde Gottes, feine Herfchaft über die Thiere mit gerechnet wird), 
desgleichen fteht es fo Gen. 9, 6. Sirach 17, 3. f. Jac. 3, 9 
und 1 Cor. 11, 6.7. (Da geht's auf Merle; die der Denfch 
noch jet hat). 2) Im engern Sinne wird Darunter Dieje- 


nige Uebereinſtimmung folcher Eigenfchaften des Menfchen mit 


den göttlihen Vollkommenheiten verflanden, deren wir zwar 
durch die Sünde verfuftig gegangen find, die wir aber durch 
bie göttliche Gnade wieder erlangen Finnen und follen. So in 


den Steffen Col. 3, 10, und Eph. 4, 24. Endlich wird in eie 


nem ganz ausgezeichneten und vorzüglichen Verſtande 3) Chri— 


se 
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ftus felbft dag Ebenbild Gottes genannt, fowohl in Ab: 


ſicht feiner fittlichen Cigenfchaften, als auch anderer erhabnen 


göttlichen Volfommenpeiten, 2 Cor. 4, 4. Col. 1, 15. Hebr. 
1, 3.5 und es wird auch gefagt, daß wir feinem Bilde ähn- 
lich werden ſollen, Röm. 8, 29. — In unferm Artikel nun 


wird Das Wort in der zweiten Bedeutung genommen; und in _ 


dieſer bezeichnet es den ganzen Unſchul ds zuſtand der 
Menſchen. — 
IL) Die Grund: und Beweisftellen diefer Lehre ſte— 
hen: zunächſt Gen. 1,26.27. Dies die ältefte Stelle, in der Schd- 
pfungsurkunde feldft, wo die Nr. J. 1. u. 2. bemerften Bedentun- 
gen Des Ausdrucks Bild Gottes, verbunden find. Eine befonderg 
Deutliche Mofaifche Stelle, wo Ebenbild Gottes in dem 


Nr. I. angezeigten weiteflen Sinne gebraucht wird, und wor⸗ 


aus die Gtelle Gen. 1, 26. 27. zu erklären ift, fleht Gen. 9, 6: 
„Ber Menfchenblut vergießt, deffen Blut fol wieder von Men: 
ſchen vergoffen werden; weil der Menfd nad Gottes 
Bilde gemacht ifl,“ d. i. weil Gott ihm ausgezeichnete Vor— 
züge vor andern lebenden Gefchöpfen auf Erden gegeben hat, 
Deren Blut ungeflraft von ibm vergoffen werden 
darf. Aber nicht fo Menfchenblut! Hier ift alfo deutlid) ausge: 


Drüct, die ganz allgemeine Idee des prineipatus (Bors 


zugs) omnium reliqnorum in terra animantium, quem homo tenet, 
wie es Cic. fo nennt. In dem weiteſten Umfang, daß es fi) 
auf das Phyfifhe und Moralifche bezieht, nimmt auch 
Sirach das Ebenbild Gottes, E.17,3. ff. Ferner Col. 8, 10. 
und Eph. 4, 24. Was in der lebten Stelle flieht, das drückt 
auch Say. 9, 3. aus: „Gott habe den Menfchen durch feine 
Weisheit bereitet, daß er herrfche über die Welt &v (mit) Hossenze 
za dixeoovvn." — Hievon handeln nun fehr viele andere 
bibfifche Stellen; auch folche, worinnen nicht gerade der Aus— 
druck Bild Gottes gebraucht iſt; nemlich alle Die, welche Die 
Lehre vortragen, 1) daß die Menfchen Günder, und alfo Gott 
unähnlich, und folglicy unfelig find; daß aber 2) nad) Gottes 
ernfllihem Willen, die Heiligfeit und Glücffeligfeit der Menfchen 
wiederhergeflelt werden folle, und daß Er 3) auch wirklich Ver: 
anflaltungen dazu gemacht habez z. B. in den Briefen an die 
Römer, Joh. w. Dahin gehört auch bie Gtelle 2 Petr. 3,4: 





184 Zweiter Theil. Antpeopologie. 


„wermöge der göttlichen Berheißungen, follen wir werden Islas 
. zoıwwvolL PVoEwg (d. 1. Gott wieder ähnlich, zum göttlichen 
Ebenbilde erneuert) 5; aber Das werden wir nur dann, wenn 
wenn wir den, unter den Ungläubigen (x0ouog) herrfchenden- 
fündfichen und verderblichen Lüften (die uns Gott unähnlich und. 
mißfälig machen) entſagen.“ — 

Es liegt nun in allen diefen Stellen folgendes: föfern alle 
Nachkommen Adams noch jetzt Bernunft und eine fittliche Natur 
haben, und das Gebrauchsrecht der ſämmtlichen Gefchöpfe der 
Erde, haben fie noch jest Gottes Ebenbild (im mweitern Sinne): 
aber 1) fofern fie nicht mehr fo fromm und rechtfchaffen find, 
wie die Menfchen in ihrem urfprünglichen Zuftande waren, ha— 
ben fie es (im engeren Sinne) nicht mehr; auch 2) fofern ihr 
Leib flerblich iftz welches Testere die Bibel eben als Folge 
der verlorenen Unſchuld und Cittenreinigfeit der erſten Menz ; 
Then darſtellt (ſ. unten). Aber die Menfcen werden Gott 
wieder ähnlich, oder das Ebenbild Gottes wird in ihnen er- i 
neuert, 1) fofern fie wieder fromm, , rechtfchaffen und gottgefälig 
merden: (wozu Ehriftus ihnen verhilft durch feine Lehre und 
übrigen Verdienſte): 2) fofern fie einſt felige Unſterblich— 
Feit wieder erlangen (die Bibelftelen unten). 

11.) Die Perfonen, in welchen ſich das göttliche Ehen 
bild in feiner ganzen Vollkommenheit und in feinem ganzen Um: 
fange wirklich befunden hat, waren, nad) der Lehre der h. Schrift, 
die beiden erfien Menjchen in ihrem urſprünglichen 
Zuſtande; und es erflveckte ſich auf ihre weſentlichen Theile, 
Leib und Seele und alle Kräfte. Denn es iſt nicht nur der erſte 
Menſch Adam gottähnlich erſchaffen (ſoweit nemlich feine Na— 
tur Empfänglichkeit dafür hatte), Gen. 1, 26.5 ſondern es 
wird auch der Stammmutter des efhlihen Gefchlechts, der 
Eva, dieſe gemeinfchaftliche Vollkommenheit ausdrücklich beige: 
legt. ©. Gen. 1,27. (oben); daher auch ihnen beiden einer- 
lei Geſetz von Sort gegeben wurde, deſſen Uebertretung 
den Verluſt des Ebenbildes, und den Tod, bei beiden nach ſich 
ziehen werde, und auch wirklich nad) fich zog. ©. €. 3,3. 

Aber alle dieſe, zur GottähnlichFeit gehörigen Vorzüge 
und Vollkommenheiten, waren nicht bloß für fie allein beftimmt, 
jondern auch ihren Nachkommen zugedacht; und die Abficht Gote 


\ 
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te3 ging dahin, daß fie durch die Zeugung auf ihre Nachfommen 
fortgepflanzt werden follten. Aus Gen. 1, 27. 28, ift Flar, daß 
dies wirklich beabfichtigt war. Denn überhaupt alles das, was 
‚ In der ganzen Mofaifchen Urkunde als von Gott bey und nad) 
De Hervorbringung der einzelnen Geſchöpfe allgemein ausge- 
fprochen wird, geht durchgängig nicht bloß auf die einzelnen da— 
mals hervorgebrachten Individuen, ſondern auf die ganze 
Gattung Dir finden daher auch, daß 1) die Ueberbleibfel 
diefer Gottähnlichkeit bei den Menfchen, eben fo wie 2) die Män- 
gel, die in die Stelle der urfprünglichen Bollfommenheiten ge: 
fommen find, noch jest durch die Zeugung fortgepflanzt, und 
von den Eltern auf die Kinder vererbt werden. Daher heißt's 
auch vom Adam, Gen. 5, 1—3., er zeugte einen Sohn (Seth), 
der feinem Bilde ähnlich war („puue Inmra bhN), (ähnliche 
Dorzüge und Mängel, oder ähnliche Bollfommenheiten und Un- 
vollkommenheiten hatte, wie er); und Dies kann nun fo immer 
ort von allen Menfchenvätern und ihren Kindern gefagt werden. 


IV.) Bibellehre von Der Befchaffenheit des urfprüng- 
fichen Zuſtandes der erſten Menfchen, in welchem fie die Gott— 
ähnlichFeit im volffommenften Sinne, und ganzen Umfange be- 
ſaßen. — Es find diefe Vorzüge und Bolfommenheiten des Men- 
ſchen in jenem urfprünglichen Zuſtande, theils innere, die in 
der wefentlichen Einrichtung der menfchlichen Natur felbft ge- 
gründet find. Dahin gehören die ſämmtlichen Vollkommenheiten 
der Seele und des Leibes. ‚ Theils find es Äußere, die auf 
die Berbindung des Menfchen mit andern Gefchöpfen außer ihm, 
ihre Beziehung haben; als die Herrfchaft und der Gebrauch) 

der Übrigen Gefchöpfe der Erde. Alfo: 
| 1) Bon den innern Vorzügen, und zwar: 

A.) Der Seele, Hiebei ift zweierlei zu unterfcheiden, in 
Hinficht auf die beiden Hauptfräfte und Kraftäußerungen der— 
felben: (Berftand und Willen.) 

a) Die Vollfommenheiten des Verſtandes. Paulus red- 
net Col. 3, 10. die Zmiyvwoıg mit vollem Rechte zur Gott: 
 ähnfichkeitz weil Heiligkeit und Unfträflichfeit gar nicht an— 
ders flott finden Finne, als wenn der Menfd) Erfenntniß be— 
fit von dem, mas fittlich gut und böfe iſt. Diefes edle Ge— 
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fehenf der Berftandesfähigkeiten, das der Menſch von Gott 
empfing, blieb ſchon während des Unfchuloszuftandes der erſten 


Menfchen nicht ungebraucht und mäßig. Vielmehr befehrte fie 
Gott: 1) durch die unbelebte und lebende Natur, die fie une 
gab, nach Gen, 2. u. 3. Go übten fie 3. B. an den Thieren 
und anderen Gegenfländen ihre Denffraft und Sprache. Auch 


gefchah dies. 2) durch nähere Offenbarung, da Gott ſich ihnen 





mittheilte, fie belehrte, mit ihnen redete, ihnen Borfchriften des , 


Berhaltens gab. ©. E. 2, 16. 17. 1, 29.30. ff.; Desgl, ©. 3. 
Aber die Erfenntniffe felbft waren ihnen von Gott nicht 
" anerfehaffen, fondern nur dag Erfenntnißvermögen. 
Große und ausgebreitete Kenntniffe, oder Gelchrfamfeit, wer- 
den ihnen nirgends in der heil, Schrift zugefchrieben. Deren 
bedurften fie auch in ihrem damaligen Kindheitszuftande nicht, 
und fie Hätten nicht einmal Gebrauch Davon machen Fünnen. 
Auch ihre Neligionsfenntniß, der theoretifchen und praftifchen 


Wahrheiten, brauchte nur aus wenigen, einfachen und foßli- 


chen Säben zu beflehen. — Aber hiebei läßt fi) auch eine 
wichtige Bemerkung machen in Hinficht auf jenen urſprüngli— 


‚ chen, und den gegenmärtigen Zufland der Menfchheit. Der Er 


fenntniß der Wahrheit. (im Neligiöfen und fonft) ſteht jegt da— 
Durch ein mächtiges Hinderniß im Wege, daß Vernunft und 
Sinnlichkeit bei uns nicht im gehörigen Verhältniß ftehen, 
und daß legtere (0ag5) das Webergewicht hat, oder daß — 
wie Panlus Sal, 5, 17. fagt — dem Fleiſche gelüftet 
wider den Geift, oder daß, wie Sefus ſelbſt es ausdrückt, 
auch dann, - wenn der Geift willig ift, dennoch das Fleiſch 
ſchwach ift (Mat. 26, 41). Dies war in jenem urfprünglis 
chen Zufland nicht, nach der Lehre der Schrift. Alſo, obgleid) 
die Mafje von Kenntniffen, welche die erſten Menfchen im Un: 
ſchuldszuſtande hatten — Der mac) Mofes nicht lange dauerte —, 
nur Flein war, gegen die, welche das Menfchengefchlecht nach— 
her im Ablaufe mehrerer Jahrtauſende gefammelt und aufge— 
häuft hat: jo ift Doc, gewiß, daß der Umfang der menfchlichen 
Kenntniffe jest noch weit größer feyn würde, und daß auch 
diefe Kenntniſſe jelbft weit volfommner, reiner und unvermifch- 


fer mit Irthum feyn würden, wenn der, in der Bibel gefchil: - 


derte urfprüngliche Zufland geblieben wäre. Die ganze Ent: 


> RER — 


rer, 
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wickelung und Ausbildung des menſchlichen Erfenntnigvermö- 
gens hätte dann einen andern Gang genommen. 

b) Die Bollfommenheiten des menfchlichen Willens, Diefe 
‚zeigten ſich vornemlich in der gehörigen Drdnung und Regel: 
mäßigfeit der Begierden der erfien Menfchen; daß nemlich die 
Bernunft die Herrfchaft führte, und alfo die Ginnlichfeit noch 
nicht das Mebergewicht über die Bernunft hatte, Nach Moſes 
Schilderung, muß man ſich jedoch die erſten Menſchen im ur— 
ſprünglichen Zuſtande, nicht als Leute von ausgezeichneten und 
heldenmäßigen Tugenden, denken. Hätte er's fo dargeſtellt, 
ſo müßte man feine Erzählung unmahrfcheinlich finden. Denn 

Dazu fehlte es ihnen noch an Gelegenheit, an Uebung umd 
Fertigkeit; die fie erſt erlangt haben würden, wenn fie mit 
ihrer Erkenntniß treu umgegangen wären. Sondern ihre Un- 
ſchuld, war der Kindesunfchuld ahnlich. Es war ankörng, 
2 Cor. 11, 3. (ein einfacher, redlicher, Gott allein ergebner. 
anfpruchslofer Sinn). — Gap. 9, 3. heißts eögdrng WoyÄg 
(gerader, aufrichtiger Sinn) mit Ruͤckſicht auf Kopel, 7, 30. 
on welcher Stelle weiter unten). Dieg wird in einem einzel- 
nen Falle fchön auch, in Den Worten angedeutet Gen. 2, 25. 
fie wußten nicht, daß fie nackend waren. ‘As fie 
‚aber diefe Unſchuld verfcherzt hatten, erfuhren fiees. S 
8.3,17. Ihr ganzer Sinn gegen Gott, war Kindesfin Ks 
aber der Sinn gehorfamer umd -gutgearteter Kinder. ©ie ge: 
horchten darum, weil es Gott geboten hatte, aus Findlichem 
Gehorſam, der ſich auf Ehrfurcht und dankbare Liebe gründete. 
Darum ſagte Eva damals, als ſie dieſen Sinn noch hatte, da 
die Schlange fie verführen wollte: Gott hat’s verboten, 
hievon nicht zu effen. Das. alleiw überwog bei ihr da= 
mals alle andere noch, fo feheinbare Gründe, Gen. 3, 3, 
Sobald fie aber hievon abging, und auf anderweitige ſcheinbare 
Vorſtellungen Rüdficht nahm, hatte fie ihre Unſchuld verloren, 
und wurde Uebertreterin des göttlichen Gebots, Gen. 3,7. Das 
her heißt's 2 Cor. 11, 3, Eva fey durch die Liſt der Schlange 
verführt worden, Daß fie von der arrAdrng (Einfalt, Redlichkeit, 
Einfachheit des Sinnes) abgekommen ſey. Jener Sinn ſoll nun 
bei allen denen wieder geweckt und hergeſtellt werden, bei de— 
nen die Gottähnlichkeit erneuert wird; nad) Eph. 4. u. Col. 3. 
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Daher empfiehlt es Chriſtus jo angelegentlich, zu werden 
wie die Kinder (guter Art). Sa, der ganze Zweck beim 
Unterricht des Evangeliums, geht eben dahin, daß wir in die⸗ 
ſem Sinne werden wie die Kinder (Mat. 18, 3.4), Dt. 
daß wir wieder zum willigen Gehorfam gegen Gott und Chri- 


ſtum, aus danfbarer Liebe gegen fie, zurückfehren folen. Je 


weiter wir es Darin gebracht haben, deflo mehr find wir den 


erften Menfchen in ihrem Unfchuldszuftande wieder ähnlich, oder, 


deſto mehr ift das Ehbenbild Gottes in uns erneuert. Daß 


wir diefen Kindegfinn, dieſen willigen Gehorfam gegen Gott, ' 


und das Damit verbundne innige Wohlgefallen an allem ſittli— 


chen Guten, jest nicht mehr bei uns finden, in unferm uns 


gebefjerten Zuftande, das Fommt eben daher, (nad) der Lehre 


der heil: Schrift und Erfahrung), weil in diefem Zuflande 
unfere Sinnlichfeit (o&g5) der Vernunft (voög, wreöne) nit 
gehorcht, jondern Diefelbe beherrfcht, Rom. 7. Diesmwar da= 


mals nicht jo; und fobald es dahin Fam bei den erften 


Menfchen, daß die finnlichen Triebe das Uebergewicht erhielten, 
da hatten fie ihre Unfchuld und Heiligfeit (Sittenreinigfeit) ver: 
loren. Dahin geht alfo der große Zweck Gottes bei den, durdy 
Chriſtum gemachten Unflalten, es dahin wieder bei uns zu brin⸗ 
gen, daß der Sinnlichkeit (0608), ihre Herrichaft genommen 
werde, Damit — wie die heil. Schrift (Eol., Eph.) ſagt — die 
GottähnlichFeit bei uns wieder erneuert werden Fünne. Röm. 


7, 24. 25. und C. 8 — 


Bon diefer Abweichung der Menfchen von ihrer urfprünge 


lichen Beflimmung und Rechtfchaffenheit, Die ſich jest bei al 
Yen Nachfommen Adams Außert, redet auch Die Stelle, Koh. 


7, 30. — Nr, (reetus Vulg.) gerade, aufrichtig, rechte 


fchaffen, ev9og. (dd Sy) — nizsör oder Gedanken, an 
dieſer Stelle im üblen Sinne, wie niaVzn, niarn u. a. wel- 
che Worte Gedanfen bedeuten. und von argen, böfen Gedan— 
ken gebraucht werden, (Vulg. quaestiones oder mit Luther Künz 
fle, wie im Cateinifchen artes [machinationes] sc. malae, pra- 
vae), Lift, Kunſtgriff, Känke. Denn 2 Chr. 26, 15. wird dag 
Wort von Fünftlihen Werkzeugen (Schleudern) oder Ma— 
ſchinen gebraucht. Der Sinn ift: „die den Menſchen von Gott 


verliehene natürliche (urfprüngliche) Anlage (primitiva indoles), 








* 
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war v Aufrichtigfeit, Redlichkeit; aber der Menſch iſt davon abge: 


wichen, und auf Srrwege - ‚gerathen, daß er nun aufdas Böſe 
(auf Lift und Ränfe) finnt, Daß er nad) dem Böfen, nicht nad) 
dem Guten, ſtrebt.“ 

B Borzüge oder Volfommenheiten des Leibes der er 
fen, Menfchen im Unfchuldszuflande. a) Die Mofaifche Ur- 
Funde befchreibt den damaligen menfchlihen Körper. überhaupt 
als gefund, ftarf und Fraftvollz welches Denn auch bei der ger 
nauen Berbindung der Seele mit dem Leibe, und bei dem ge- 
genſeitigen Einfluffe diefer beiden weſentlichen Theile des Men- 
ſchen anf einander, der Geele fehr zu Statten Fam. Mens erat 
sana in corpore sano. Die Fürperlichen Kräfte der erſten Men— 
fchen wurden durch Feine Krankheit zerrüttet, oder geichloächt: 
und die finnlichen Begierden (Die jetzt oft. Leib und Geele zer 


rutten), waren gemäßigt und regelmäßig. ©. Gen. 2, 25. 3,7. 


— Aber b) als ein befonderer Vorzug. der erſten Menfchen 
wird bei Moſes, und immer in der heil. Schrift, die Unfterbe 
lich keit Des Leibes ausdruücklich angegeben. So wie auch 
in der ganzen alten Welt ſtets in der Unſterblichkeit eine 


h Hauptaͤhnlichkeit mit der Gottheit geſetzt wurde; daher auch die 
Götter der Griechen bei Homer vorzugsweiſe die Unfterbli« 
chen hießen, und die einzelnen Menſchen verliehene Unflerbe 


lichFeit, in den alten griechifhen Mythen als das größefte Göt— 
tergefchenf betrachtet wird. Die Hauptflellen find Gen. 2, 17. 
und Gen. 3,3. Nachher wird C. 3.8.19, bemerft, daß diefelbe 
auch wirklich durch die Verfündigung verloren gegangen fey. 
Dies ift dann auch unter den folgenden Sfraelitifchen und den ere 
ften chriftlichen Lehrern, Die befländige Lehre geweſen; und man 
hat dies immer als etwas zum göttlichen Ebenbilde gehöriges 
angefehen. So Say. 2,23. ff.; Röm. 5, 12.5 1 Cor. 15,21. 
22,5 u. Röm.6,23. faßt es Paulus kurz: za —— (Folge, 
Strafe) ns duagrlag, Icvarog. — Wenn aber die Unfterbe 
fichfeit des Leibes im Unſchuldsſtande, behauptet wird, fo wird 
damit nicht gelehrt, daß der Menfchenförper, feiner ihm ans 
erſchaffenen Natur nad), fo unveränderlich gewefen fey, Daß 
er nicht habe flerben Fünnen. Denn der irdiſche Körper. der 
erſten Menfchen war an fich immer ein vergänglicher,, zerſtör— 
barer Körper, eben darum, weil er irdifch war, aus irdi- 
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ſchem Stoff (1oixöv) 1 Cor. 15, 47 — 49: aber, da 
Mofes Lehre, würde er dennoch, nicht geftorben feyn, wenn die 
Menfchen die ihnen vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt hätten. 
Nemlich zu feiner Erhaltung diente der Genuß der Frucht vom 


Lebensbaume (Gefundheitsbaume) Gen. 2, 9., deren Ge 


nuß ihm nach feiner Berfündigung unterfagt ward. Die Menfchen 


murden aus Eden vertrieben, „damit fie nicht genöffen von den 


Früchten des Lebensbaums, und ewig lebten.” C. 3, 22, — 

So wie nun.aber die heil. Schrift immer im Allgemeinen 
behauptet, (als Röm. 5, 15.), daß wir durd, Chriftus mehr ge— 
wonnen hätten, als wir durch Adam verloren haben, (wenn wir 
die Bedingungen erfüllen), fo iſt es auch hier in Abficht der Lehre 


von der Unfterblichfeit des menfchlichen Leibes. Nemlich obgleich 
unfer gegenmwärtiger irdifcher Körper durch den Tod zerftört wers 
den wirp, fo ſollen wir doc, einft im Fünftigen Leben einen voll- - 


fommnern Körper wieder erhalten, ver nicht von demfelben gro⸗ 


ben irdiſchen Stoff, wieder jetzige, iſt, dergleichen auch Adam hat⸗ — 
te, ſondern aus feinerm Stoff, wie auch Chriſtus dergleichen hat, 
ſeitdem er in den Himmel aufgenommen iſt; einen Körper alſo, 
der auch Feiner ir diſchen Nahrung bedürfen wird, wie der 
jegige, und wie auch Adams Leib vor feinem Fall dergleichen be= “ 
durfte; und einen Körper, der ungerftörbar feyn wird. &.1&r 


15, 47—49. und B. 54, — 


Anmerk. Bon der Schöpfung des Menfchenkörpers , feinen 





Ey 


Hauptbeftandtheilen, und von der Belebung defjelben, 


handelt die Stelle Gen. 2,7. (Bgl. Gen.3, 17. Daher der Rame 
Adam d. i. der Erdgeborne, ynyevis. Bgl. Pf. 104, 29. 30.) 


2) Bon den äußern VBorzügen des Menfchen im’ 


Unfchuldsftande, die auf die äußere Verbindung des Menfchen 
‚mit andern Gefchöpfen der Erde ihre Beziehung haben; die aber 
nicht flatt finden Fünnten, wenn der Menſch nicht jene inneren 


Vorzüge, Nr. 1., beſäße. Man faßt fie unter dem bibliſchen 


Ausdruck, Herrſchaft über die Erde oder Geſchöpfe 
der Erde, Gebrauchsrecht), zuſammen. Die —— da⸗ 
von im Moſes ſteht Gen. 1, 26. 28. 30. vgl. Gen. 9,2. Der 
Sinn ift: Gott hat den Menfchen das Necht und die Befugniß 
gegeben, die fümmtlichen Erdgefchöpfe zu ihrem Nutzen, zur 


Abhelfung ihrer Bebürfniffe, und zur Erhaltung und Erleichte⸗ 


? 
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rung ihres Lebens zu gebrauchen; und er hat ihnen auch die 
Kraft und GefchicklichFeit verliehen, fie dazu zu nöthigen. < Die 
andern lebenden Gefchöpfe auf Erden, haben Feine Vernunft 
und ſittliche Natur, wie der Menſch; haben alfo auch von Gott 
Feine Begtiffe, und folglich auch Feine Pflichten gegen ihn, 
Ihre Vorflellungen gehen über das S ihtbare nicht hinaus; 
ihr Höchfter fichtbarer Gebieter ift dee Menſch, von dem fie et- 
was wien. Dieſe Herrſchaft über die Thiere und ganze Erden: 
ſchöpfung, hat auch durch die Verſündigung der erſten Menſchen 
nicht ganz aufgehört; weil ſie dem Menſchen zu feiner Erhal⸗ 
tung unentbehrlich iſt. Die Bibel beſchreibt ſie daher immer 
als noch fortdauernd, als Gen. 9, 2. Worte Gottes zu Noah 
und Noah's Göhnen: Die Furcht und das Schreden des Men- 
ſchen iſt über alle Thiere auf Erden — fie find in feine Hand 
gegeben —); Pf. 8, 6—9,, welche Stelle Commentar über 
Gen. 1,26, f. u. Gen. 9, 2, iſt. Indeß beſitzt fie der Menſch 
nach dem Falle (nad) der Lehre der Bibel) doch nicgf mehr in 
ihrem ganzen ehemaligen Umfange und in ihrer urfprüng« 
* lichen Bollfommenheit. Denn damals waren alle <hiere 
dem Menfchen zugethan; Feins war wild, feindfelig und wider: 
fpenflig gegen den Menfchen. ©, Gen. 2, 19. 20. Daher 
heißes auch bei den Propheten immer in den Schilderungen von 
der Wiederfehr des goldenen Zeitalters, Fein Thier werde dann 
dem Menjchen fchaden, alle Thiere würden wieder zahm, und 
ihm zugethan ſeyn; z. B. Ief. 11, 6. ff. C.65, 25. ꝛc. — Es 
war aber die thieriſche Schöpfung auch ein fehr wichtiger 
Gegenftand für die erſten Menſchen zu ihrer geiftigen Aus: 
bildung, und zur Hebung ihres Spra hvermögensz welches 
legtere ein großer Borzug ift, den ihnen Gott vor andern Ge— 
ſchöpfen der Erde gegeben hat. Die Thiere find dem Menjchen 
näher verwandt, als Die ganze übrige leblofe Schöpfung, und 
Daher war es fehr natürlich, an diefen fich zuerſt zu üben, Er 
gab ihnen daher durch Zuruf, und durch Nachahmung ihrer 
Stimmen und Laute, Namen; und übte daran fein Denf- und 
Sprachvermögen. Und dies war Beranflaltung und Wille Gote 
tes. Davon handelt Gen. 2, 19. 20. 
Aus Diefer, in der Natur des Menfchen gegründeten Herr: 
(haft über die Thiere, und dem Gebrauchsrechte derſelben, fol- 
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gen «aber auch wichtige Pflichten für den Menfchen, Die er 8 


bei der Behandlung diefer, ihm zu feinem Dienft gegebnen Mit- 
gefehöpfe, zu beobachten hatz ihre weitere Erörterung gehört in 
die Moral. 


Anm. 1. Die Befchreibung von einem urfprünglichen höchft glüds 


lichen Zuftande des Menfchengefchlechts 2 die ‚wir bei mehrer 
heidnifchen Völkern älterer und neuerer Zeiten finden, (f.die Stels 
len in Ser. var. arg. Nr.1. not.1.), vom goldenen Weltalter, 
- haben zwar mitder Mofaifchen mandes Aehnliche; gleichwohl 
aber zeichnet ſich die ſe ſehr zu ihrem Vortheil aus vor je» 
nen. Jene tragen das Gepräge der Dichtung an ſich; diefe 
aber das Gepräge der innern Wahrheit. © ift e8 in jenen 
Schilderungen der meiften heidnifchen Nationen Alterer und neues 
rer Zeit ein gewöhnlicher Fehler, daß ſie ich diefen urfprunglichen 
gluͤcklichen Zuftand als unthätig und geſchaͤftslos vorftellten, bloß als 


Zuſtand des Genuffes, ohne alle Arbeit und Anwendung der Kräfte; 


"etwa fo, wie Epicur feine feligen Götter befchrieb, von denen Gic. 


(de N. D.) fagt, daß fie unmöglich felig feyn Eönnten, weil fie 


die ganze Ewigkeit hindurch nichts weiter zu thun haͤtten, als 
nur immer zu denken: belIe mihinest! (o, wie mir fo wohl 


if!) — ©o nicht die heil. Schrift. — Nach der Bibel wurden 
gleich im Unfchuldszuftande die Kräfte des Menfchen geübt, auf 


EIN 


eine feiner Natur hoͤchſt angemeffene Art (f. oben): er war nicht 


unthätig, ex vegetirte nicht bloß, ohne Arbeit. Er wurde be- 
ſchaͤftigt 1) mit den Thieren; lernte an ihnen, gewohnte fie 


an fi), lernte fie. brauchen zu. feinem Nugen. Gen. 1, 28. ff. ni 


2) mit dem Aderbau. Dies wird ald die erfte Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung befchrieben, die ihm von Gott‘ felbft angewiefen ward. 
©. Gen. 2, 5.u.8,17—19. 5, nur daß diefe Befhäftigung damals 


‚nicht das Muͤhevolle und Befchwerliche hatte, was fiernachher 


/ bekam. ©.d.a. O. Auch gleich nach der großen Fluth wor Noahs 
an und der Noachiden Beflimmung wieder der Land» und Weins 
bau, Gen. 9, 20. — Wir lernen alfo daraus, dag die erften 
Menſchen nicht als rohe Wilde in der heil. Schrift geſchildert 
‚werden. Zum Aderbau gehört fchon ein gewifjer Grad der Eul- 
tur; und der Uderbau führt auch am fehnellften und ficherften 


zu immer- höherer Cultur. Eben fo) fchildert nun auch die heil. 
Schrift, und die chriftliche Lehre, den feligen Zuftand derjenie 


gen Menfchen, in denen das Ebenhbild Gotted wieder erneuert 
ift, in Diefer und in jener Welt, nicht als einen Zus 
ftand der müßigen Unthätigkeit und Gefchäftslofigkeit, fondern 
vielmehr ald einen Zuftand der zweckmaͤßigſten Thätigkeit; und 
fo macht fie ihnen auch eben diefe Arbeitfamkeit zur unerläßlis 
en Pflicht, fo lange fie hier auf Erden leben. Sie gebietet 


J 
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und beguͤnſtigt daher keineswegs arbeitsloſe Ruhe und muͤßige 
Beſchaulichkeit, ſondern macht vielmehr auf die Unzulaͤſſigkeit 
derſelben, und die Gefahr, welche daraus für Leib und Seele ent- 
ſteht, bei jeder Gelegenheit aufmerkfam. 2 Theff. 3, 10, — 
Anm. 2. Die Stellen, die vom Wohnort der erften Menfchen in 
der afiatifchen Landfchaft Eden handeln, ftehn Gen. 2, 8—15,, 
und ihre Vertreibung daraus nach dem Falle, C. 3, 23. 24. 
©. Dogm. $.52. am Ende. Man nennt dieſe Gegend gewöhnlich 
bad Paradies, weil die Septuaginta und Vulgata 6. 2, 8. 73 fo 
überfegen. Das Wort ift aus dem Periifhen (O2) Koh. 2, 
5. u. a., und bedeutet eigentlich ein großes Stuͤck Land, Park, 


e 


mit Bäumen, Pflanzen und Thieren befegt, Luftgarten. (S. 
Xenoph. im Oeconom.) — Damit werden denn auch die Woh⸗ 
nungen der Seligen verglichen, und daher fo benannt, als 
Luc. 23,43. Wir erlangen da wieder, was wir hier auf Erden 
verloren haben; und weit mehr, ald wir an jenem ivdifchen 


Paradiefe verloren haben, 





Zweiter Artikel, 


Bom Falle (fittlichen Verfalle) und der Sünde 
Des Menſchen. r 


1) Einleitung. 1) Unter Sünde wird die Abwei— 
hung vom göttlichen Gefek in Gedanken und äußern Hand- 
hingen (in innern umd äußern Handlungen) verftandenz oder 
alles, was dem göttlichen Geſetz zumider ift in unfern Ge— 
finnungen und äußern Handlungen (dvoule), oder was nicht 

iſt zard 7ö Ielmua 9800. Die Stelle 1 Soh. 3, 4, ift zwar 
feine fchulgerechte Definition der Sünde; aber fie befchreibt 
doc die Natur und DBefchaffenheit derfelben jehr genau und 
richtig. — Das deutfhe Wort Sünde aber wird immer nur 
in Bezug auf Gott als Gefebgeber gebraucht. Die Deut- 
ſche Sprache hat darin einen Borzug vor andern, daß fie ein 
eigenthümliches Wort dafür Hat. Daher erklärt ſich die Ver— 
fehiedenheit im Sprachgebraucye der Religionslehrer und der 
Nechtslehrer. Die letztern gebrauchen, wenn fie von menſchli⸗ 
chen Rechten und Geſetzen und deren Uebertretung reden, das 
Wort Berbrechenz die erſtern betrachten den Menfchen im Ver⸗ 
hältniß gegen Gott, den höchſten Oberheren und G eſetzgeber, 
(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 13 
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und nennen alfo die Abweichung vom göttlichen Gefeß, Sünde. 
2. ift zu bemerfen: (1) Daß nur freie Handlungen dem 

Menfchen als Sünde zugeredynet werden können. Sobald die 
dem göttlichen Geſetz zumider laufende Handlung nicht frei 
war, Fann fie nicht als meine Handlung angefehen werden, 
und ich alfo deshalb nicht verantwortlich feyn. So auch immer 
die heil. Schrift. (2) Das Gefe iſt's eigentlih, was eine 
Handlung zur Sünde macht. Wenn alſo Fein Geſetz Gottes 
da ift, oder die Handlung, welche Sünde feyn fol, in dem⸗ 
ſelben nicht unterſagt iſt, ſo kann keine Sünde ſtatt finden. 
So Röm. 4, 15. — Man fagt daher von Thieren nicht, daß 
fie Berbrechen begehn, oder daß fie fündigen, theils weil 
fie Feine moralifche (vernünftig » fittliche) Natur, und — 
lich Feine wahre Freiheit haben, theils weil ihnen weder menfch- 
ficye nod) göttliche Gefege gegeben find, dergleichen nur mora= 
lifchen Naturen gegeben werden können. — Gottes Geſetze 
aber find ung theils durch die Natur und das Gewiſſen be— 
Fannt geworden, theils durch nähere Offenbarungen in der 
h. Schrift. Gott hat nemlich, nad) der Lehre der h. Schrift, 
nicht nur dur, die Natur und das Gewiſſen, fondern aud) 
durch anderweitige nähere Offenbarun 9, Erklärungen über 
feine Abſichten und. feinen Willen gegeben, melde Regel für 
die Menfchen feyn follen, um ihr Verhalten danach einzurichten. 
Sn der lebtern wird das Naturgefeb wiederholt, beftätigt, 
erläutert; aber auch vervolftändigt und ergänzt. 


Anm. Es ift ganz falfch, wenn viele behaupten, daß die — 
der Suͤnde in der Kurzſichtigkeit und Unbefangenheit des menſch⸗ 
lichen Verſtandes Liege, der ſich, je nachdem er gebildet ſey, mehr 
oder minder durch finnlihe Eindruͤcke reizen laffe, fein wahres 
Gluͤck zu ve Eennen und daffelbe einem bloßen. Scheingute nach— 
zufegen. — Die Urſach Liegt vielmehr eigentlich in dem Wil- 
len des Menſchen, wie auch die h. Schrift immer erfahrungs- 
mäßig behauptet. Läge fie in einem Fehler des Verftan 
‚des, fo Eönnte fie nicht zugerechnet werden. Aber eben dadurch 
will der Menſch gewöhnlich fich entfehuldigen, damit er ſowohl 
vor feinem eignen Gewifjen, als auch vor andern Menſchen nit 

ſtrafbar erfcheine. 


2) Die heil. Schrift betrachtet alle Menfchen in ihrem ge 
genwärtigen Iufiande ohne Ausnahme als Hebertreter der gütt- 
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lihen Geſetze, obgleich in verſchiedenen Graden, und nennt fie 
daher Sünder. Bon diefem Sage geht die ganze geoffenbarte 
Lehre des A. u. N. T. befländig aus. ©. Sein. 6, 5. von den 
Menſchen vor der Fluth, daſſelbe E.8, 22. nad) der Fluth. Und 
daher dringen nun alle Propheten, ſo wie Chriſtus und Die Apo— 
fiel, auf die Erkenntniß unſrer Sündhaftigkeit und Straf: ’ 
barkeit vor Gottz und fehen dies als den Anfang der fittlichen 
Beſſerung an, wie Seneca fagt: initium salutis est, n0- 
titia peccati., Daher der Ausſpruch Pauli, Röm. 3, 28. ff. 
alle ſind Sünder, und mangeln:e., d. i. Feiner kann 
ſich rühmen, Gottes Gebote nicht übertreten zu haben, daher 
hat Feiner gegründeten Anſpruch auf die ehrenvollen Belohnun: 
gen, Die Den Beobachten der göttlichen Gebote verheißen find. 
Begnadigt ung Gott nun dennoch, belohnt er Ing ſogar, fo ift 
- bies Gnade, oder unverdiente Wohlthatz und diefe verdanken 
wir Ehrifto. 3) Die beftändige, feftftehende Lehre der ganzeit 
heil. Schrift ift die, daß das fittliche Verderben (vitiositas) Der 
Menjchen, welches ſich durch Das Uebergewicht der ſinnlichen 
Begierden über die Dernunft an den Tag legt, bei allen Men- 
ſchen ohne Ausnahme anzutreffen fey. Diefe Lehre wird auch 
durch die unläugbare Erfahrung aller Menſchen und aller Zeiten 
beſtätigt, und jeder Menſch kann ſich durch eigne und fremde Er: 
fahrung täglich davon überzeugen. Auch heidnifche Bölfer, und 
die vorzüglichften Philofophen unter ihrten, die von wirklichen 
Beobachtungen des Menſchen ausgingen, haben dies faſt allge— 
mein atterfannt. Es find davon nachdrüuckliche Stellen bei Pla— 
to, Cicero, Seneca; und ſchon die Griechen nannten e8 zö 
GvyyEveg aanov. — Wäre es bei ung Menfchen fo, wie es feyn 
folte, fo müßten wir unfern Willen ſogleich durch das regie— 
ven laffen, und Das ausüben, was unfer Verftand als wahr 
und gut erkannt hat. Aber die Erfahrung lehrt, daß es nicht 
fo fey. Es ift daher ein ivriger Sa: alles Fomme allein 
auf Belehrung des VBerftandes und Berichtigung der Erfennt- 
niß an: der Wille werde ſodann von felbft nacdyfolgen. ©o 
folite es ſeyn: aber es ift jest fo nicht bei und Menſchen. 
Bei uns allen ift es vielmehr jet jo, wie Paulus fagt, Röm. 
7,145. „ich weiß nicht, was ich thue (handle gegen meine Eins | 

fiht und Borfaß gefeswidrig): was ich (meine Vernunft) für recht 
313 * 
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halte, thue ich oft nicht: ich thne vielmehr, was ich mißbilfige und 
verabfcheue. Video meliora proboque, deteriora sequor (Ovid.), 
und B.18. das Wollen (wie das. Erfennen) des Gu- 
ten habe ich wohl, aber das Bollbringen fehlt mir, 


Alles dieſes find lauter allgemeine Erfahrungsſätze; und jeder _ 


muß es wie aus feiner Seele heransgefchrieben finden, Nur, 
weil wir das Schlechte an ung felbft nicht gern einräumen, fo 
hat es nie an folchen gefehlt, die fich Dies, der Erfahrung zum 
Trotz, dennoch nicht haben eingeftehen wollen ; und einige Phi— 
loſophen, befonders einige neuere, find ihnen darin durd, allerlei 
fophiftifche Demonftrationen zu Hülfe gekommen; worauf dann 
mehrere fogar ganze Erziehungsfyfteme und neue Methoden des 
‚ Religionsunterrichts gegründet haben, die man an ihren- jchäd- 
lichen Früchten am beften erfennen Fann. Unter den neuern 
Philofophen hat Kant befonders in Abficht diefes Punktes die 
JIrrwege falfcher Speeulationen deutlich entdeckt, und die Phi— 
loſophen auf den fihern Erfahrungsmeg mieder auf- 
merffam gemacht, auf welchem ſich noch jebt eben die Haupt: 
vefultate finden, welche die Bibel vor Sahrtaufenden fehon dar— 
gelegt hat. 4) Ob nun gleich das Dafeyn Diefes Mebels von 
der Philofophie eingeräumt werden muß, fo Fann fie doch über 
den Urfprung deffelben durchaus Feine befriedigende Ausfunft 


geben. ©. Kant vom radicalen Böfen. — Alte Hypothefen. 


‚Darüber, von Arifloteles bis auf Leibnig, Kant, Fichte, 
Schelling, Fries und Hegel herab, ſind voll ſichtbarer 
Mängel und Lücken: und es drängt ſich uns dabei eine un— 
beantwortliche Frage nach der andern auf. Faſt unter allen 
Völkern, die über Gott und den Menſchen Beobachtungen an— 
geſtellt haben, ohne ſich jedoch im tiefſinnige Speculationen a 
priori einzulaſſen, finden wir die Behauptung, daß Gott das 
Menſchengeſchlecht in einem vollkommnern Zuſtande, beſonders 
auch in moraliſcher Hinſicht, geſchaffen haben müſſe, als der 
iſt, worin es ſich jetzt befindet. Dieſe ſo ſehr verbreitete Mei— 
nung gründet ſich wohl theils auf alte geſchichtliche Ueberliefe— 
rungen, theils auf das Gefühl eines dringenden Bedürfniſſes, 
diefes anzunehmen, weil man das Gegentheil mit den göttlichen 
Eigenfchaften, und deren andermeitigen Dffenbarungen im gan— 
zen Weltall, unvereinbar fand. Die Philofophen fühlen diefes 


gr — 


—— 
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Bedürfniß zwar auch; aber weil die ſich felbft überlaffne Ber- 
uunft von einem urfprünglichen beffern Zuftande nichts mit 
Gewißheit (als faetum) erkennt, fo bemühten fie fich häufig 
diefe Erfceheinung auf andere Weife zu erflären, und mit den 
Eigenſchaften Gottes zu vereinigen. Daß fie aber darin, we— 
der fich ſelbſt, noch andern ein Genüge gethan haben, davon 
iſt ſchon Das Beweis genug, daß fie ſich immer genöthigt ge- 
fehen haben, die frühern Hypothefen hierüber wieder aufzuges 
ben, und neue Hypothefen zu erfinnen, wovon immer wieder 
eine die andere verdrängt hat. Die heil. Schrift autorifiet jene 
Behauptung, die fich auf das Gefühl des Bedürfniffes gründet, 
und, ftellt fie Hiftorifch als Thatfache auf; und ihre einfache Lehre 
darüber iſt folgende: 1) „Gott habe alles gut und zweckmäßig 
. gefchaffen, folglich aucd, den Menfchen nad) Leib und Seele, 
und zwar. ohne Sünde. Denn von ihm Fünne nichts fommen, 
als wag gut und zwedmäßig ſey; er fey alfo nicht der Urhe— 
ber des Böſen.“ — Diefe Säbe trägt die heil. Schrift fehr oft 
vor, und flimmt Darin vollfommen mit dem überein, was auch 
die Vernunft erfennt. ©. Gen. 1,31. Jac. 1,13. 130. 2,16. Nun 
aber giebt die Bibel weiter 2) folgende Belehrung: „durch eine ge— 
fährliche Webertretung der Stammeltern des Menfchengefchledhts 
fei die Ratur des Menfchen, infittlicher Hinficht befonders, geändert 
worden, aus einer reinen und unfterblichen Natur fey fie unrein, 
fehlerhaft und fterblich geworden; und Gott habe dies gefchehen 
Yaffen, weil er es doc, zu unferm wahren Beſten habe lenfen 
koͤnnen; und dazu fey es auch wirklich von ihm gelenkt wor— 
den.“ — Wer nun diefe biblifche Löfung des großen Räth- 
fels für bloße Lehrdichtung erklärt, und unbedachtfam genug iſt, 
dies auch dem Volke und der Jugend vorzutragen, der nimmt 
etwas weg, wofür er Feinen Erfah wieder geben kann; wür— 
digt dadurch das Anfehen der Bibel beim Volke herab, ſtellt das 
ganze Bibelfyftem von dem Verluſt der Heiligung und Geligfeit 
des Menfchen und deren Wiederherftellung, als unzufammen- 
hängend und ineonfequent dar, und fliftet durch alles dies einen 
‚Schaden, den er durch nichts wieder gut machen kana. — Nun 
Die Darftellung der Bibellehre felbft, aus der Bibel, 

1.) Ueber die biblifche Erzählung von der Verfündt- 
gung der erften Menfchen und den Folgen derfelben. (Ausführ: 
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licher wird dies behandelt in der Dogm. $. 75., vgl. mit $. 49, 
und 52,, mofelbft ſich auch die nöthigen fitprarifchen und his 
florifchen Bemerkungen finden.) 


1) Bemerkungen. über die Erflärungsart dieſer 
Gefchichte. Man hat dreierlei Erflärungsarten von Gen. 3,: 


a) alleg orifche von ſehr verſchiedener Art; und dieſe Ver— 
ſchiedenheit lehrt ſchon, daß auf dieſem Wege nichts Sicheres 
zu erwarten ſey. Auch hat der Erzähler den Schlüſſel zur Al— 
fegorie nicht gegeben. Man wollte die Erzählung den Ideen 
neuerer Zeiten anpaſſen; man fand fie zu einfach und ungelehrt, 
und wollte den Autor etwas Befferes und Gelehrteres (vopw- 
TE909 zı) Jagen laffen, als was in den fimpeln Worten liegt; - 
. gerade wie die allegorifchen Ansleger des Homer, befonders 
die Stoifer (Grates), die alle ihre neuern Stoiſchen Philofo- 
pheme durd) allegorifche Deutung dem alten Sänger unterlegten, _ 
b) Die Behauptung, daß das Gange Erzählung von laus 
ter wirflich geſchehenen Begebenheiten fey, Die ſich ganz jo zu— 

getsagen haben, mie fie hier ſtehen. c) Daß es ein Lehr: 
mythus fey, oder daß der Erzähler nur eine belehrende oder 
moralifche Dichtung habe aufftelfen wollen. Eins von beis 
den muß angenommen werden, nacı vichtigern Snterpretationgs | 
grundſätzen; entweder hat der DVerfaffer ganz Gefchichte 
liefern wollen d. i, er war felbft der Meinung, dies alles 
fey Faftum, was er hier erzählt; oder er wollte es ganz als 
Lehrmythus vortragen. In beiden Fällen muß man bei Aus- 
fegung der einzelnen Theile, von völlig gleichen Grundfägen 
ausgehen. Die Erzählung ift ganz im Geifte der alten Welt, 
fie hat innere Wahrheit und SchieklichFeit, fie werde nun alg 
Gefchichte oder Lehrmythus ausgelegt. Die Unterredung mit 
Thieren iſt etwas, was dem Menſchen im Kindheitszuftande, 
ohne verfeinerte Ausbildung, gar nicht auffält als. etwas Un— 
glaubliches und ihm fogar ganz gewöhnlich ifi. An unfern Kins 
dern fehn wir's täglich, wie fie mit fogar leblofen Dingen, nod) 
häufiger aber: mit Thieren fprechen, fich ihre Antwort Hinzuden- 
fen und wieder Darauf antworten; auch Andern ihre Gefpräche 
mit Thieren erzählen. Go iſt's auch noch) bei allen ganz natürz 
lichen und ungebildeten erwachfenen Menſchen. Daher er- 
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en klärt ſich s warum bei ſolchen ehedem die Aeſopiſche Fabel ein ter 
bendigeres Intereſſe hatte, und größere Wirkung hervorbrachte, 


als jetzt. — Auch das Sprechen Gottes konnte ſich der 
Verfaſſer, und ſeine erſten Leſer, nicht anders, als ein ver— 


nehmliches und wirkliches, articulirtes Sprechen (etwa 


mit Donnerſtimme) denken. Denn die Idee von der immer 
gleichſam perfünlichen Gegenwart der Gottheit, und dem ver: 
tranlichften, menfchenähnlichen Umgang Gottes mit den erften 
Menfchen, mar im Ulterthum allgemein, etwa wie bei den Grie— 
chen im heroifchen Zeitalter. — Es fey nun aber diefe Er: 
zählung entweder wirkliche Gefchichte, oder nur moralijche 
Dichtung, fo ift fie auch der Natur der menfchlichen Seele 
vollfommen gemäß; fie hat innere Wahrheit, und fehildert die 
Sefchichte der Verführung des Menſchen, wie fie ſich auch jest 


noch immer zuträgt, durch die Eindrücfe, welche die finnlichen 


Begenftände auf ihn machen. — Es mird nun hier in ber 
Mofaifchen Stelle jelbft an dem Beifpiel der erften Menfchen 
zweierlei gezeigt: d) auf welche Art die Sünde zu entflehen 


. pflege, und 6) wirklich auch zuerft in der Welt entflanden fey. 
Uber eben hieraus erhellt, daß der Verfafjer diefer Urkunde, fey 


es Mofes oder ein andrer, nicht zur Abficht gehabt Haben Fünne, 


eine Dichtung zu liefern, ſondern daß er, für feine Perfon, Die 


Sache für Faktum gehalten habe. Denn alles das Borherge: 
hende und Folgende erzählt er ja Doc, als Fakta, die ſich jo 


zugetragen hätten; und bei dieſer Erzählung giebt er auch nicht 


den entfernteften Winf, daß er anders, als im Vorhergehenden 


und Folgenden, verftanden feyn wolle. Er will alfo hier die 
Geſchichte der erflen Verfündigung der erflen Menfchen erzäh- 


‚Yen; und er thut dies in eben der Manier, wie er bie Geſchich⸗ 


te von ihrem Unſchuldszuſtande erzählte, Die er Doc) unläugbar 
für Faktum hielt, welches letztere auch von Allen zugeflanden 
wird. Auch in der ganzen heil. Schrift, U. u. N. Tis, findet 
ſich nie die entfernteſte Spur, daß die Propheten, Chriſtus und 
die Apoſtel dies als bloßen Lehrmythus (Lehrdichtung) aus— 


gelegt hätten; vielmehr ſahen ſie's immer als Thatſache an. 


Sie bemerken aber auch zugleich, daß die Geſchichte der Berfüh- 
rung derMenfchen durd) finnliche Gegenſtände, noch immer die— 
ſelbe ſey, und daß fie aljo Warnungsbeifpiel für bie Spätern 
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fen; als Hof. 6,7. und Paulus 2 Cor. 11, 3.: „ich fürchte, 
daß, fo mie die Schlange Eva’n verführt hat durd, ihre Lift, 
auch ihr. auf gleiche Art verführt werden möchtet ꝛc. — Nun 
frägt ficy noch: ift Die Verführung durch Die Schlange, fo zu 
verftehen, daß dabei ein unfichtbares böfes Wefen als Werkzeug 
gefchäftig gemefen fey? Im Mofes felbft wird Fein unfichtbares 
böfes Wefen ausdrücklid, erwähnt; auch findet man in den übri- 
gen Büchern des U. T. vor dem babylonifchen Eril Feine deutliche 
Spur, daß man damals diefe Stelle fo erflärt habe; ob man 
gleich aud) aus Feiner Stelle darthun Fann, daß Mofes oder ein 
anderer im U. T. Die Einwirfung eines unfichtbaren böfen We: 
fens hiev ausgefchloffen habe. Mber zur Zeit des babylo- 
nifchen Erils und Furz nach demfelben, erhielten die Juden durch 
ihre Propheten verfchiedne vorher unter ihnen weniger befannte 
Belehrungen und Auffchlüffe über die ©eifterlehre. ©. Th.1. 
Art. 4. Seit der Zeit finden wir nun dieſe beftimmte Aus- 
Vegung als die gewöhnliche unter ihnen, 3. ®. Gap. 1, 13, E 
14. und 2, 23.24. (pIövo dınßokov). Folgt nundasn.T, 
diefer Erflärung auch? Dies läßt ſich a) ſchon daher erwar- 
ten, 1) weil es damals unter den Juden die herrfchende war, 
und Chriftus und die Apoftel ihr nie widerfprochen, oder nur 
von fern her etwas geäußert haben, was ihr entgegen wäre, und 
2) weil es auch mit ihren übrigen Behauptungen von den, dem i 
Menfchengefchlecht verderblichen Wirkungen und Einflüffen mora- 
liſch böfer Geifter, völlig übereinftimmt. Dazu kommt b) daß 
im N. T. allerdings Stellen vorkommen, die diefe Erflärung 
vorausfegen, und woraus klar ift, Daß Chriftus und die Apo— 
fiel ihre beigetreten find, und fie autorifivt haben. Er und die 
Apoſtel fehen den Teufel als denjenigen an, der die Sünde 
und die fämmtlichen fchädlichen Folgen derfelben, in die Welt 
gebracht habe. ©. Th. 1. Art. 4. Bgl. Joh. 8, 44.5 desgl. 

1 30h. 3, 8: an? Goxng 0 dıaßoAog Auegrdver; und 
die Benennung doaxwv ueyag, 6 Oyıg 6 Goyeiog, (der fchon 
vor Alters, von Anbeginn des Menfchengefchlechts an, nach 
Schlangenart handelte) Apoc. 12, 9. Alſo, dies haben fie 
hierbei vorausgefeßt und anerfannt, daß ein böfer Geift auf ir: 
gend eine Art dabei gefchäftig geweſen, und die eigentliche 
‚veranlaffende Urſach des Falls gewefen ſey. Die Art felbft 
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aber beftimmen fie nicht näher; fagen auch nicht, daß er felbft 
durch die Schlange gefprochen habe, 
Unm. Im Unterrichte für Volk und Jugend, muß dieſe Gefchichte 
als Faktum vorgetragen und behandelt werden, weil fie die heit. 
Schrift und das PR. T. fo behandelt. Da das N. ®. auch einen 
böfen Geift als gefhäaftig dabei vorausfegt und annimmt, fo 
muß der chriſtliche Religionslehrer auch dabei bleiben; fich aber 
nicht anmaßen, die Art und Weife beftimmen zu wollen, 
worüber die heil. Schrift ſchweigt — Mit den Streitigkeiten 
und Hypotheſen der Gelehrten, ift Bolt und Jugend ganz zu 
verfhonen: dagegen muß das ganze Beſtreben des Lehrers da- 
hin gehn, feine Anvertrauten auf die innere Wahrheit diefer Er⸗ 
zählung, und auf’s Praktiſche darin, aufmerkſam zu machen, 
und ſie ganz praktiſch zu behandeln. Er gehe aus von der Be- 
merkung, daß hier a) am Beifpiel unfter Stammeltern gezeigt 
werde, auf welche Art die Sünde unter Menfchen entftehe, auch 
noch jest zu entfiehn pflege, und b) auch wirklich zuerft ent 
fanden fey. Dabei Eann er am beiten Jac. 1, 13— 15. zum 
Grunde legen, und dann die Sache mit Beifpielen, wie fie täg- 
lid) noch vorkommen, und wie fie jeder an ſich felbft-erfährt, - 
erläutern und anfchaulich machen. So wird er auch am ficher- 
fen allem leichtfinnigen Gefpötte über diefe Geſchichte worbeu: 
gen, und feinen Anvertrauten Gelegenheit geben, die innere Wahr; 
heit der Erzählung zu erkennen und zu fühlen, und zugleich 
ſehr ernfthafte und heilfame Betrachtungen darüber anzuftellen, 
Vergl. meinen Auffag über die Frage: „Gehoͤrt die Lehre von 
dem fittlihen Verderben des Menſchen in den Volks» und Zus 
gendunterricht, und wie ift fie darin zweckmaͤßig vorzutragen 
in Ewald's chriſtlicher Monatsfchrift, 2. Sahrg. 1802, Bd. 2, 
St. 1. N. 1. S. 3. ff. | 
2) Erläuterung. einiger einzelnen Theile und Ausdrücke 
diefer Erzählung vom Fall und defien Folgen (Sen. 2. u. 3.): 
a) Dom göttlichen Geſetz, deſſen Hebertretung und der 
Verführung dazu. Das Verbot ift enthalten Gen. 2, 17. 
(nrarn nn, Symmachus: Iynvög Zon). Der Baum des Er- 
Fennens oder der Unterfcheidung des Guten und Böfen 
heißt darum fo, weil der Menfch an diefem Baume Kfug- 
heit lernen, dadurch Elug und gewitzigt werden ſollte. AB er 
nicht Davon, fo diente es zu feinem Heilz er handelte Flug und 
vorſichtig: aß er, fo war's fein Schaden, er ward num durch 
Schaden Flug, und konnte Daran lernen, Fünftig vorfichtiger zu 
feyn. Bgl.C,3,22. Gutes und Böſes erfennen oder unter: 
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fcheiden, heißtin den alten Sprachen Flug fe yn, Ueberlegung, 
Einſicht bekommen. So bei Homer in der Odyſſe oft von Tele⸗ 
mach. Dieſer verbotne Baum ſteht entgegen dem Lebensbaum, 
d.i. Gefundheitsbaum. So nannten die Alten (officinelle) medici— 


nifche Gewaͤchſe, deren Früchte, Blätter, Rindenze. zur Geſundheit 


‚und Lebenserhaltung dienen; 3.8. Prov. 3, 18. Dadurch) ſollte 
im Stande der Unſchuld dem Menſchen das Leben erhalten werden. 
Hieraus haben num ſchon einige der aͤltern Ausleger den Schluß 
gemacht, daß der verbotene Baum ein Giftbaum geweſen fey; 
und diefe Erklärung hat bei den neueren Interpreten fonderlic) 
deswegen fo viel Beifall gefunden, weil man die Zerrüttung Der 
menfchlichen Natur, daraus natürlich erklären zu fünnen 
glaubte, daß nemlich die genofjene giftige Frucht, Krankhei— 
ten und Tod zur Folge gehabt habe. Aber dann würde mohl der 


Ausdruck Baum des Todes (als Gegenfab) oder der Bitterfeit ‘ 


(womit Gift bezeichnet wird in den orient. Spradyen) gebraucht 
feyn ; auch paßt der Giftbaum im Paradiefe nicht zu Der 


Borftellung von demfelben, und vom goldnen Weltalter überhaupt. 


Der Zweck war hier Prüfung der Menfchen, ob fie den Bor: 


ſchriften Gottes unbedingt Folge leiften würden; und ihr Gehor- E 





Se 





am Fonnte an dem Verbot des Genuffes einer Baumfrucht, die 
7 


auch an ſich nicht giftig war, eben fo gut auf die Probe geftelt 
‚werden. Daher jagt ſchon Theophil. Antioch. ad Autolye. 2, 34.: 


„Der Baum des Erfenntnifjes und feine Frucht an fi), waren 
gut. Nicht der Baum (mie Einige meinen) enthielt den Tod, 


fondern der Ungehorfam (00 Idvazov eiys TO Ebhov, ah 


7) nagaxon),.’ So aud) Novatian. in libr. de Trinit. — Und 


fo lehrt auch das N. T. darüber, wie wir fpäter fehen werden. 
Denn wir follen Gott unbedingt gehorchen ; auch, da, wo 
wir den Grund feiner Anordnung nicht einfehen, oder, wo wir 
glauben, es hätte anders angeordnet werden müffen. Die 
Schlange C. 3. iſt in der heil. Schrift und allenthalben Sym— 


bol der Verfchlagenheit und Arglift. Das weibliche Geſchlecht 


iſt das reizbarere. Die Verführung beginnt daher bei der Evaz 


ihre weiblihe Neugier und Vorwitz verweilt zuerft bei den Ge= 
genftänden der Verführung. Daher erinnert auch Paulus dar 


an, Daß fie zu erſt verfühet fey. 1 Tim. 2, 14, Sie ſieht 


die Schlange am Baume, ohne daß es der Schlange Scha— 
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ben bringt, und läßt ficd) dadurch zu dem Trugſchluß verleiten, 
der fehr fcheinbar war, daß der Genuß von biefem Baume wohl 
fo ſchädlich nicht feyn Fünne, daß er wohl gar gut und heilfam 
fey, da die Schlange fo gefund, fo lebhaft und klug wäre (lauter 
ſolche Trugſchlüſſe, wie auch wir ſie jetzt noch machen, wenn 
ſinnliche Gegenſtände uns hinreißen). Auch dies dann iſt äu— 
ßerſt natürlich, daß der Mann ſo ſchwach iſt, dem Zureden 
der Frau nachzugeben, von ihr die Frucht anzunehmen, und 
ſelbſt zu eſſen. S. Gen. 3,6. Bei der im N. T. auch ange⸗ 
nommenen Erklärung, daß ein böſer Geiſt dabei geſchäftig gewe— 
ſen ſey, wird in der Auslegung der Mofaifchen Urkunde ſelbſt 
nichts geändert. Er wird nur als ein unſichtbarer Veranſtal— 
ter und Gelegenheitsmacher hinzugedacht, etwa, wie ein heim— 
tückiſcher Feind, der jemand im Verborgnen dadurch ſchadet, daß 
er ihn zum Genuß einer verbotenen Lockſpeiſe reizt, es gefchehe 
num mit Worten oder auf andere Weife. — Die eigentliche Ver— 
ſundigung der erſten Menfchen beftand im Ungehorfam gegen 
Gott, 7090x07,.Röm.5, 19. Diefer Ungehorfam gegen Gott 
(ſonſt aud) arreideıa oder Arrıoria genannt,) ift nach der heil, 
Schrift das größte Unrecht, die verdammlichfle Sünde, welche die 
fchredlichflen Folgen hat, es äußere ſich übrigens diefer Unge— 
horſam in großen oder Fleinen Dingen. Sie thaten, mas Gott. 
verboten hatte, unter der DVorftellung, es ſey Kleinigkeit, habe 
nicht viel auf ſich, es könne ungeftraft gefchehen (wie die Men- 
ſchen zu thun pflegen). Darauf folgte dann Abneigung gegen 
Gott, Misstrauen, Neigung zur Unabhängigfeit von ihm. Er gönnt 
uns nicht, daß wir ihm gleich feyn follen. Vor diefem Gedanfen 
Hätten fie erſchrecken, und ihn im erſten Keime erflicken ſollen. 

b) Die Folgen der Verfündigung der erften Menfchen, für 
fie felbft und für ihre Nachfommen , werden Gen. 3, 7. ff. er- 
zählt, und inandern Gtelfen der Schrift (f. unten) : 1) das auf- 
gehobene glückliche Gleichgewicht der Kräfte und Neigungen ber 
menfchlichen Seele, und das unglückliche Uebergewicht, welches 
von nun an bei ihnen die finnlichen Triebe über die Vernunft bes 
Famen, Jenes glücliche Gleichgewicht war eben der Vorzug 
des Unfchuldgzuftands (f. Art. 1); und indem Dies aufhörte, 
hörte auch diefer Unfchuldszuftand auf, S. Art. 1. Dies wird 
83.7. in den Worten angedeutet: fie wurden gewahr, daß 
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fie nadt warenz euphemiftifd), in diefem Sinne: fie fühl- 
ten zum erflenmal ungewöhnliche Heftige finnliche Triebe, mie 
fie folche zuvor nicht gefühlt hatten, und die fie nicht mehr, wie ' 
zuvor, beherrſchen Eonnten, fondern von denen fie beherrfcht 
und überwältigt wurden. Daraus entfland Schaam bei ihnen, 
‚wie noch jest bei der unfchuldigen Jugend, wenn fie dergleichen 
zuerft zu fühlen anfängt. 2) Im Unfchuldszuflande war zwar 
nicht Müßiggang und Unthätigfeit das Loos der erſten Menfchen 
(j. Urt. 1.): aber doch Feine faure, entfräftende Arbeitz Der 
Menſch Iebte forgenfrei, und fühlte Feine Schmerzen. Alles 
dies hörte nun auf; und die nunmehr entflandnen entgegenfte= 
henden Uebel, die ficdy noc) bei den Nachfommen finden, wer: 
den als Folgen des Ungehorfams der erften Menſchen betrachtet. 
©. Gen. 3, 16,17. 3) Als eine Folge oder Strafe ihrer Me 
bertretung wird aud) Dies betrachtet, und zwar Diefes ganz 
vorzüglich, daß fie von nun an ſterblich feyn folten &. 2, 17. ' 
und C. 3,19. Da heißt's nach dem Falle: „du folft zur Er= 
de wiederfehren, aus der du gebildet bifl.” Daher wurden fie 
" auch) aus dem Paradiefe entfernt, um nicht fernerhin vom Les 
bens = oder Unfterblichfeitsbaume zu effen. Der Berluft ihrer 
Unfterblichfeit Hatte nun auch für ihre Nahfommen, die Fol: 
ge, daß auch Diefe der Gterblichfeit unterworfen waren. Dies. 
wird in der heil. Schrift als eine Zurehnung der Verfün- 
Digung der Stammeltern befchrichen. Aber die Lehre der Heil. 
Schriftvon Zurehnung der Adamitifchen Sünde, ift eigent- 
lic) dieſe: Adam und Eva wurden wegen ihrer Uebertretung des 
göttlichen Gefebes mit dem Tode beftraft, und waren von da 
an fterblich. Diefe flerblichen Stammeltern nun Fonnten Feine 
andere, als fterbliche Nachfommen zeugen. ©. 1 Cor. 15, 48—50, 
Vgl. Gen.s, 3. Daher find wir und alle Menfchen als Nach⸗ 
kommen flerblicher Boreltern, ebenfalls ſterblich. Der Grund 
dieſer allgemeinen Sterblichkeit liegt alfo in unfern erften Stamm: 
eltern, und unfere Sterblichkeit iſt Folge ihrer Uebertretung. 
— Zurechn ung im ſtrengen juriſtiſchen, ſchulgerechten Sinne 
findet eigentlich nur bei eigner Verſchuldung durch Berfündi- 
gung ſtatt: dies behauptet auch ſonſt die heil. Schrift ausdrück⸗ 
lic) (jeder trägt feine eigne Miffethat — der Sohn nicht die des 

‚ Baters ꝛc.), aber im populären Gimme und im gemeinen Rede: 


— 
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gebraucye, nennt man das oft Zurehnung, wenn jemand die 
Folgen des DVergehens eines andern tragen muß, ohne, 
das Vergehen felbft begangen, oder felbft Antheil daran . 
genommen zu haben. Aber warum braucht die heil. Schrift 
in dieſer Materie folche Ausprüce, melde fonft von Strafe 
und Zurechnung gebraucht werden, auch von Adams Nach— 
fommen? Der Hauptgrund liegt darin, weil ſich bei allen Nach— 
Eommen Adams das Uebergemicht der Sinnlichkeit auch findet, 
und Dies fie eben fo, wie ihre Stammeltern, zur Sünde verlei- 
tet; wodurch fie unvermeidlich ftrafbar werden, im eigent- 
lichen Sinne. Gott würde nicht alle Menfchen, dem Adam 
gleich, als Sünder behandeln, wenn fie nicht hierin alle dem 
Adam Ähnlich wären. — Diefe Lehre von der Zurechnung der 
Adamitifchen Sünde in Diefem Gimme, wurde auc, immer 
‚von dem jüdifchen Lehrern vorgetragen, in den chaldäifchen Pa- 
raphraſen, in den Apokryphen (als Gap. 2, 23. 24, Gir. 25, 
32, (Or. V. 24.) und beiden Rabbinem; und letztere ha- 
ben diefelben Ausdrüce, wie Paulus. ©. Werftein. Die beiden 
Pauliniſchen Hauprftellen find: 1) die Fürzere, 1 Cor. 15,21. 22: 
und 2) die ausführlichere Röm. 5, 12. ff. In lebterer Stelle 
wird eigentlich fo argumentirt: „dem Adam wurde Der Tod ge⸗ 
droht, wenn er Gottes Geſetz übertreten würde, und er mußte 
wirklich fterben. Dies war bei ihm Strafe, im eigentlichen Sin- 
‚ne. Don da an aber müffen alfe feine Nachkommen flerben, auch 
die, die kein ausdrückliches Geſetz Gottes übertreten hatten, wie 
Adam. Sie werden alſo, indem ſie alle ſterben müſſen, alle 
als Sünder behandelt, wie Adam (V. 12, mavreg Juagrov, 
wird erklärt B. 19. auaprwloi narsordImoav). Co we- 
nig nun aber der Grund Diefer ihrer Verurtheilung zum Tode 
in ihnen felbft liegt, fo wenig auch der zu ihrer Begnadigung. 
Sener ift in Adam zu fuchen, diefer in Chriſto, dem zwei— 
ten Adam. Und durch Diefen haben wir mehr gewonnen, als 
‚wir durch jenen verloren haben. “ 
II.) Lehre der heil. Schrift vom natürlichen fitt- 
lichen Verderben des Menfchen (vitiositas moralis). 
1) Worin es beftehe, oder beffer, wie und wodurch es 
fid) äußere, und wie e8 die Bibel benenne. Es zeigt ſich in 
dem Uebergewichte der Sinnlichfeit oder finnlichen Begierden über 
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die Vernunft des Menſchen. Die vernünf tige Natur des 

Menſchen ſoll die geſetzgebende und gebietende ſeyn, und die 
ſinnliche die gehorchende: aber letztere gehorcht der erſtern 
nicht. Es befindet ſich bei jedem Menſchen jetzt eine Anlage 
(Dispofition) zu fündlichen ‚Leidenfchaften oder gefegwidrigen 

Trieben, fobald er Gegenftände feiner Begierden, oder Gefebe, 
Eennen lernt. Röm. 7,7. ff. Dies ift bei allen Menfchen jo, 
obgleich die Triebe nicht bei allen gleich flarf find, noch audy 
bei allen auf. diefelben Gegenftände gehen. Daher behauptet 
man mit Net, nach der Erfahrung und der heil, Schrift, 

es fey Das Uebel allgemein. ©. Röm. 3, 195 Gal. 5, 

17-—24; 1 Soh. 1, 8.105 Hiob 14,4. Es zeigt Sich fer- 
ner 2) bei allen fchon in der früheften Jugend, fobald ſich 
die Kräfte derfelben zu entwicfeln anfangen. Daher nennt man 

es das natürliche oder angeborne VBerderben, in demfelben 
Sinne; wie wir von angebornen Mängeln, Krankheiten, Sehlern, 
Tugenden ze. reden. In der h. Schrift heißt es uam Pf. 58, 4., 

braen Gen. 8,21. (Kant nennt, es das radifale Böſe.) 
3) Daß dies Uebel von den Eltern auf die Kinder fortgepflanzt 
werde, folgt aus der Allgemeinheit defjelben, und aus der völs 
lig gleichen weſentlichen Befchaffenheit defjelben bei allen Mens 
ſchen, obgleich mit verfchiedenen Graden und Aeußerungen; 
Röm. 5. Joh. 3,6. 20. Daher nennt man es angeerbt oder 
erblich. Daher aud der Ausdrud Erbjünde, richtiger 
Erbübel. (Hier ift das Lateinifche peecatum originale 

weniger fehlerhaft, als der deutfche Ausdrud Sünde, weil 

peccatum auch Fehler bedeutet. Doch zweideutig iſt 
es immer. Beſſer auch bier: malum [pravitas] originale, 
naturale, vitiositas originmalis, naturalis; Tertullian: origi- 

nis vitium.) Indemſelben Sinne reden wir von angeerbten 
Sehlern oder Krankheiten, wenn wir darin eine Gleichheit zwi— 
fchen Eltern und Kindern bemerfen. 

Benennungen davon in der h. Schrift. 1) Dow 
der gegenwärtigen fehlerhaften Befchaffenheit der Menfchen über 
haupt in fittlichee Hinficht, wird das Wort 9900 oft gez 
braucht, d. i. eine folche Befchaffenheit, ein Zuftand, der ans 
Ders und beſſer ſeyn follte, oder der nicht fo ift, 
wie er jeyn ſoll. 2 Petr. 2,19. 1Tim. 6,5, Eph. 4, 22- 


\ 
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2) auegria, vitiositas, Sündenhang, und mit Zufähen ı &vor- 
#0000 auegria (Sündhaftigfeit), Röm. 7, 17.; aud) vouog 
Quapriacg, Röm. 8,2, (Dies nennen die Scholaftifer dietamen < _ 
[praeseriptum]sensuum, quod nos obnoxios faeit peccato.) 3) Eine 

der älteften und gemöhnfichften Benennungen iſt ua und agoE. 
Es bedeutet eigentlich corpus, nachher aud) Menf ch ſelbſt, 
aber immer entweder fofern er ſchwach, unvollfommen, fterb> 
lic ift, oder in moralifcher Hinficht, fofern er zum fehlen und 
fündigen geneigt ift, oder auch in Hinficht auf dieſes beides zu- 
gleich. Dagegen ift mn oder eveüue, das Geiftige, die Bernunft, 
das fittliche, heilige, vollfommmne, Göttliche. — DieLehre der Bibel 
ift, Daß der eigentliche Hauptſitz der Sinnlichfeit im Körper 
fey.  Einflimmig mit der aus der Erfahrung gefchöpften Lehre 
des ganzen Altertbums. Daher auch bei den Gofratifern, Pla: 
‚to, Zenophon, die did oduarog ndovai — Owuarızai. — 
. Bei Cicero u.a. corporea labes xc. Vgl. die Abhandlung über 
Röom. 7. u. 8. iu Ser. var, arg. Nr. 12. der 2. Ausg. Deshalb 
heißt aud) in der h. Schrift diefes allen Menſchen eigne Verder— 
ben, das ſich eben im Uebergewicht der finnlichen Triebe zeigt, 
ſchon in den ältern Stellen der heil. Schrift "a2, Gen. 6, 5. 
€. 8, 21. Daher ſetzt Paulus die Worte ode und voög 
oder wvedue einander beftändig entgegen, fehildert den Streit 
zwifchen beiden, und die Hinderniffe die aus jenem entſtänden; 
als Röm. 7, 18— 25. Cr fagt: „in ihm (rovrdorıv &v 
0a_gxi) fey nicht der Sit des fittlicd Guten (Ayasov): es 
fehle ihm (ſofern er ein finnlicher Menfch ſey) die Kraft, das 
Gute, was fein Verfland (vovs, rwvevue) als gut erfenne, 
auszuführen. In feinen Gliedern (uekeor, d. i, owuarı) 
fey ein anderes Gefeß, das Gejeb der Günde (dietamen 
‚sensunm), das dem Gefeb der Sittlichkeit, (dietamini oder 
praescripto rationis).die der vernünftige Geift ihm gebiete, 
entgegenftrebe”; und ruft am Ende aus: mer wird mid) erlöfen 
Erd OWueTog Tod Javdrov vovrov (mortifero)! — Daher 
nun auch die Ausdrüde Zrrıdvwiar oagxınai; &Qya 0ugrög 
(Sal. 5, 19.), voös, Ieinuc, poovnua 00gxog (Röm. 8, 7.), 
Negınareiv var oagxd x. Daher o@ua “uagrias 
Röm. 6,6. (. 1. den fündlichen Begierden, die im Körper 
ihren Sit haben, fol die Macht genommen werben). Die Bi⸗ 
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bef lehrt alfo, Daß dies allen Menfchen eigene Verderben, zwar 
feinen Hauptfib im Körper habe, Daß es aber ſehr mächtig auf 
die Seele (Verſtand und Willen) wirfe; daß wir es aber den 
Anſtalten Chriſti zu unferm Heil zu verdanfen haben, daß wir 
von der Herrfchaft der fündlichen Begierden frei werden . 
Fönnen und follen, wenn wir uns in die, von ihm vorgefchrie= 
bene, Ordnung begeben. Doch hört dies Nebel felbft dann 
erft völlig auf, wenn wir von diefem Körper befreit feyn wer— 
den; fo lange find wir immer auch als gebefferte Chriften den 
Anfechtungen, Reizen und Berfuchungen der Ginnlichfeit ausge- 
fest, und haben dagegen zu Fämpfen. Röm. 7.5 f. auch Gat. 5, 
17. ff. Die chriflliche Sittenlehre trägt es übrigens nicht auf 
Ausrottung der Leidenfchaften an (wie einige Aftermoralen), 
ſondern auf die Verbefferung und rechte Richtung derfelben, und 
weiſt uns dazu die Mittel in der Lehre Sefu an. Röm. 8, 3. Anf. 
2) Wie die Lehre vom natürlichen Verderben aus Der 
heil. Schrift bewiefen werde, und wie fie Re Schrift 
gemäß vorzutragen fey: J 
[1] Der Beweis aus der heil. Schrift läßt ſich am klarſten 
und überzeugendften, und zugleic, aud) mit praftifchee Anwen— 
dung, auf folgende Art führen und darftellen. Was in der 
Urkunde Gen. 2. und 3., von den Stammeltern gefagt ift, daB 
fie nad) Mebertretung des Geſetzes flerblicd, gemorden wären, 
daß fie Die Mebermacht der Ginnlichfeit erfahren hätten, und 
andern Uebeln ausgefest gewefen wären, als Folgen der ver- 
lornen Unfchuld, das findet ſich jest noch, nad, Behauptung der 
Bibel, und nad) der Erfahrung, eben fo bei allen ihren Nach— 
fommen zu allen Zeiten. Ales das Mangelhafte (in phyſi— 
fcher und moralifcher Hinficht), was unter Sa und odoE zu= 
fammen begriffen wird (N. 1.), wird immer als unglückliche 
Folge des Falls der Stammeltern gedacht: a) Schwäche und 
Sterblichkeit der Menfchen, und b) Uebergewicht der Sinnlich— 
Feit und der Daraus entflehende Sündenhang. Hierin liegt alfo 
der Keim alles Uebels, und aller Sittenverderbniß bei den Men- 
hen. Die Bibel fchildert es als allgemeine, erbliche Krank: 
heit, die fich daher bei jedem Menfchen von Jugend auf (ary3n, 
52%) ge die folglidy nicht erft Durch böſe Beifpiele und 
durch Erziehungsfehfer entftanden fey, wenn fie auch Da- 
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durch vermehrt werden kann. Dahin gehort der Ausſpruch Got⸗ 
tes von dem von Adam herſtammenden Menſchengeſchlechte vor 
der Fluth, Gen. 6,5. (ORd iſt oft Beſchaffenheit, Weſen, Pf. 
103, 14.; daher die Rabbinen von 2 922 reden). Auch bei 
den nach der Fluth lebenden Menſchen war hierin Feine Bew 
‚Änderung vorgegangen: man machte gleich nachher diefelbe bee 
trübte Erfahrung unter den Menfchen. Es wird Daher derfelbe 
göttliche Ausfpruch wiederholt C. 8, 21., und da noch das 
77339 ausdrücklich hinzugeſetzt. Die tägliche Erfahrung der 
folgenden Zeiten beftätigte diefen Satz immer mehr, daß es da⸗ 
"ber ein Hauptfaß der bibfifchen Offenbarung wurde, worauf auch) 
elle Propheten ſich gründen und immer zurücführen, wenn fie 
‚don der Sünde und dem unter den Menfchen herrfchenden fitte 
lchen Verderben reden. So lehrten daher auch die fpätern ju⸗ 
Difchen Lehrer nad) dem Exil immer davon, wie aus ihren 
Schriften erhellt, z. B. aus den Apokryphen des A. T., den 
chaldäiſchen Paraphraſen, den Septuaginta ꝛc. Von eben dieſer 
Lehre gehen nun auch Chriſtus und die Apoſtel beſtändig aus; 
und fie wenden fie Dazu an, zu zeigen, wie fehr der Menfch 
einer gänzlichen Umänderung und Beſſerung bedürfe, einer 
Gvaxalvwoıg, Avayevrnoıs, (Herzensbefchneidung,) wie uns 
vermögend er aber fey, fich felbft zu helfen aus eigener 
Kraft, und wie er dazu nur durch die aus unverdienter götte 
licher Gnade von Chrifto gemachten Anftalten gelange, wenn 
er ſich in die vorgefchriebene Drdnung begebe, Davon redet 
Paulus umſtändlich in den oben oft berührten Stellen, Röm— 
7. und 8. — Als ein paar Hauptftellen des N. T. gehören 
hieher: en 
a) Eph. 2,3, Doors bei Juden und Claffifern oft von an 
gebornen, eigenthimlichen Eigenfchaften, Anlagen und Befchaf« 
fenheiten einer Sache, oder Perſon: nataralis indoles, habitus, 
wie auch Röm. 11, 21. 24, Es zeigt alfo den Zuftand eines 
Menfchen an, der den finnlichen Begierden folgt, wie dag der 
natürliche Hang bei allen Menfchen if, Das Ichren aud) bie 
Gegenſätze B. 5. und 10. Alſo: „wir Menfchen alle, ohne 
Ausnahme (Juden oder Helden), werben mit einem gefährli« 
chen Uebergewicht der Ginnlichfeit geboren, und werden alle 
dadurch ſtrafwürdig, indem wir alle durd) dieſen ung natür« 
(Knapp, BIBI, Glaubentlehre.) 34 — 
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lichen Hang, u wirflichen Sünden verleitet werden. Denn wo 
iſt cin Menſch auf Erden, der davon unverführt geblieben wäre? 
Alſo find alle flraffällig vor Gott.“ re 

b) Der Ausſpruch Jeſu an Nicodemus, Joh. 3, 6. Darin 
fiegt deutlich der Gab, daß dies Mebel allgemein ſey, und 
durdy die Zengung fortgepflanzt werde. Bon diefen Grund— 
fügen geht nun die heil. Schrift aus, wenn fie behauptet, daß 
alle Menfchen ohne Ausnahme Sünder und daher flraffällig 
‚wären, als Joh. a. a.O., Röm. 3, 9. 19. 20.5 und daß fie aljo 
alle der Begnadigungsanftalt bedürftig mären, die Gott 
durch Chriſtum gefliftet hat. 

[2] Ueber den Vortrag dieſer Lehre vom FE Verder⸗ 
ben im Volks- und Jugendunterrichte: 
a) Die Lehre von der Verderbtheit des Menfchen ift in 
neuern Zeiten von vielen im Volks- und Jugendunterrichte 
ganz beifeitgefest, und dagegen die Lehre von dem Hohen 
Adel und der Würde des Menfchen mit defto größerer Anger 
(egenheit gesgieben worden. in chriftlicher Lehrer, der den Bes 
lehrungen der Bibel folgt, und wahre Menfchenfenntniß befist, 
wird diefes thun, und jenes nicht laffen. Er wird beides fo 
mit einander verbinden, wie es in der heil, Schrift gefchieht. 
Die lestere Lehre für ſich allein vorgetragen, nährt den Stolz 
. und die Eigengerechtigfeit des Menfchen, hindert die höchſtnö— 
thige Selbfterfenntniß, leitet zu dem höchſt ſchädlichen Egois— 
mus hin (dem Feinde aller SittlichFeit und Religiofität,) und 
führt den Menfchen von der Ginnesänderung ab, Es ift auch 
faljch und wider die Erfahrung, wenn man behauptet, Daß die 
Lehre vom natürlichen Berderben den Menfchen muthlos zum 
Guten mache, ihn. zur unmwürdigen Verachtung feiner felbft und 
zur Verzweiflung führe: fo vorgetragen, wie fie die heil. Schrift 
vorträgt, hat fie diefe Wirfung nicht, fondern fie feuert den 
Menfchen vielmehr zum Guten an, und zur Anflvengung feiner 
Kräfte und Zum Gebrauch der ihm. dargebotenen Heil- oder 
Befferungsmittel: Weil aber dieſe Lehre für den finnfich und. 
egoiftifch gefinnten Menfchen viel demüthigendes hat, ihn in 
feinem finnlidyen Genuffe flört, weil fie ihn beunruhigt, und 
unangenehme Gefühle bei ihm erweckt, die er lieber vor fich 
fefbft verbirgt, fo ift’s Fein Wunder, «daß er nicht gern davon 
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hört, und daß es ihm Freude macht, wenn es jemand gelingt, 
dieſe Lehre ihm und andern verdächtig oder verächtlich und 
lächerlich zu machen. Er ift dem Kranfen gleich, der es fich 
feloft nicht eingeftehn will, daß er krank fey, um nur Feine 
- bittere Arzneimittel einnehmen zu müffen. Kein Wunder daher, 
daß gerade in den Zeiten, Die ſich durch Egoismus, ſtolze Selbſt— 
genügſamkeit und Hang zum ſinnlichen Genuß vornemlich aus⸗ 
zeichnen, Die Lehre ſehr herrſchend iſt, Daß der Menfch bei 
weitem fo verderbt nicht fey, und daß die hriftlichen Beffe- 
vungsmittel entbehrlich wären. Kein Wander alfo auch, daß 
jest viele hriftliche Lehrer in Kiechen und Schulen dem Geift des 
Zeitalters folgen, weil fie den Beifall und die Ehre bei Men: 
ſchen lieber haben, als die Ehre bei Gott. Das ächte bibfifche 
Chriſtenthum will die Menfchen auch nicht als folche behandelt wife 
fen, die mehr der Beredlung, als der Verbefferung bedürfen, 
‚Daher braucht die Schrift auch immer die ftarfen Ausdrücke von 
Neugeburt, Umfhaffung, Erneuerung, Umgefal. 
tung, Ausziehung des alten Menfhen und Anzies 
bung des neuen, wenn fie von der Befferung des Mens 
ſchen redet. Allen denen aber, ‚Die fich einen fehrift = und 
erfahrungsmwidrigen alguvortheilhaften Begriff von dem wirk⸗ 
lichen Menfchen machen, und immer nur von den ideal» | 
fhen Schilderungen der Menſchennatur überhaupt und in 
abstracto ausgehn, ift die biblifche Lehre vom Glauben 
und der Sinnesänderung anflößie, und, fie wollen fie nicht 
gepredigt. mwiffen, weil fie derjelben nicht zu bedürfen glauben 
und ſich und Andere für zu gut und volfommen dazu-halten: -- 
b) Hieraus ergiebt fid) alſo, Daß es unerläßliche. Pflicht des 
hriftlichen Lehrers fey, die Lehre von der ſittlichen Verderbtheit, 
ohne Menfchenfurcht und Menjchengefälligfeit vorzutragen 5: wie 
ihm darin die biblifchen Lehrer mit ihrem Beifpiel vorangegangen 
find. Erſt durd) diefe Lehre wird Die Nothmendigfeit einer gänz⸗ 
lichen ſittlichen Beſſerung in ein recht helles Licht geſetzt: der 
Menſch lernt ſich dadurch ſelbſt kennen und demüthigen, lernt 
Die mächtigen Hinderniſſe und Schwierigkeiten ber Befferung eins 
‚fehen und fühlen, und wird überzeugt, daß er Hülfe nöth ig 
Habe, und daß er hier ohne göttlichen Beiſtand nichts: vermöge. 
Es muß aber diefe Lehre, nach dem Rn Muſter der 
an ° 
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heiligen Echrift, wicht bloß im Allgemeinen vorgetragen were 


den, jondern ed muß mehr mit Anwendung auf einzelne Fälle: 
und Subfefte davon geredet werden. Es ift alfo im chriſtli— 
chen Unterricht 4) davon der Anfang zu machen, Daß man 


den Menfchen auf fih felbft aufmerffam macht, und. 


ihn von feinem eignen Verderben und dem Uebergewicht 
feiner Sinnlichkeit zu überzeugen fucht, damit er das davon. 
Gefagte ſich zueigne, und fogleich ‚auf ſich jelbft anwende. 
Dadurd, kann denn auch der, der diefer Lehre jpottet, am 
Leichteften zum Gtilffchweigen gebracht werden. Jedem Men: 
ſchen fagt fein eignes fittliches Gefühl, er jey nicht jo, wie er 
ſeyn fole Darauf mache man ihn zuerjt aufmerffam. 
Und dann zeige man ihm, 2) daß die heil. Schrift eben fo 
davon Lehre, wie ihm fein eigenes Gewifjen und feine Erfah— 
rung fagt, daß es auch bei ihm felbft fey. Auf diefe Weife 


= 


wird ee Achtung für die Bibel befommen, indem er fieht, daß fie 


Keine idealifche Schilderung von dem Menfchen macht, jondern 


ihn. fo fehildert, wie er wirklich ifl. Denn wer z. B. Roͤm— 4 


7, 7—23. lieft, wird befennen müffen, ja, auch id) bin jo, 


es ift, als hätte der Apoſtel mic, felbft gefchildert, und die 


ganze geheime Gefchichte meines eigenen Herzens bejchrie= 


ben! Iſt num jemand erft dahin gefommen, jo ift Hoffnung, 
daß er geneigt werden wird, die Heilmittel gegen diefe Kranfe 


beit, die in dee heil. Schrift, befonders in der Lehre Chrifti, 
vorgefchrieben find, zu beachten und zu gebrauchen; zumal 
"wenn ihm gezeigt wird, wie und warum fie jo mohlthätig wir: 
fen, und wenn man ihm bemerflid, macht, daß unfere bloßen 
guten Vorſätze und ale die Mittel, womit wir ung 
ſelbſt Helfen zu Fünnen vermeinen, unzulänglich find. So 
ift das Gefühl des Bebürfniffes einer Hälfe und eines Hel— 
fers bei den Menfchen zu wecken. 

IV.) Bon wirklichen (thätlichen) Sünden (peccata actna- 
lia) oder von fündlihen Handlungen (male facta). — 
Grund der erfiern Benennung. Actualis heißt hier, im 


Thun beitehend, was wirflidy gethan oder begangen - 


wird. Es flieht hier dem natürlichen VBerderben oder Ers— 
übel entgegen, weil dies nicht eine vorübergehende Handlung 
‚(aetus) iſt, ſondern ein fündhafter Zuftand (status), der 


’ 


1 
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bis an den Tod des Menfchen fortdauert, Aus diefem Zuſtande 
bes Menfchen aber (vitiositas) fließen nun einzelne vorüberges 
hende fündliche Handlungen (vitia) des Menfchen als Fol- 
gen und Wirkungen deſſelben ber; und biefe nennt man. 
peccata actualia. (Actualis har zuerft Macrobius am Ende. 
des 4. Jahrh. Quintilian und Seneca drüden bas Thätige 
und Thätliche, oder das in Thätigfeit oder im Thun Beſte— 
hende, durch activus aus, thätig fid) bemeifenn. Cicero hat 
Actuosus. Daherder Gegenſatz: nihilagens, unthätig. Aber 
ev hat auch virtus actuosa, Nat. Deor.1,40.) Man verfteht alfo 
darunter alle vom göttlichen Oefeg abweichende Handlungen des 
Menfchen. Unter Handlungen aber werden nicht bloß die äu⸗ 
Berlichen verflanden, die durch den Körper und deffen Glieder _ 
begangen werden, fondern aud) die Innern, die bloß in ber Geele 
. vorgehn, in Gedanfen, Begierden 2c. (morüber unten): daher man . 
fie in peccata actualia externa und interna eintheilt. 
Es fommt aber bei Benrtheilung einer Handlung, ob fie 
- fündlicd) fey, auf folgende Drei Stüde an: 1) der Menfch, ber 
die Handlung begeht, muß Kenntniß vom Geſetz gehabt 
haben. 2) Die Handlung muß wirklich mit bem Gefeb nicht. 
übereingeflimmt haben. 3) Der Menfch muß den Gebraud 
feines freien Willens dabei gehabt haben. Iſt dies nicht, 
jo Fan einem Menfchen die Handlung nicht zugerechnet werden; _ 
es ift nicht als feine Handlung anzufehn. Mehr darüber in 
der Dogmatif, Alles diefes wird auch in der heil, Schrift im. 
mer vorausgefegt, und ausdrüdlich behauptet, z. B. Jac. 4,175 
Luc. 12, 475 Mat. 15, 19. — Su diefen Stellen, befonders 
Zac. 4. und. andermärts in der h. Schrift, werden and) zugleich 
Begehungs:» und Unterlaffungsfünden unterjchieden. 
Dies gründet ſich darauf, mweilim göttlichen Geſetz Gebote uud 
Berbote enthalten find. Wenn jemand etmas im Geſetz Ber: 
botmes thut, fo iſtss Begehungsfünde; verfäumt er etwas 
im Geſetz Gebotnes, fo iſt's Unterlaffungsjünde Dar- 
‚über Zac. 4 Die lebtern find fo gut Sünde und ſtrafwürdig, 
wie die erſtern. Go beftändig die h. Schrift, wie a. aa. DOO.5 und 
zwar aus gutem Grunde; obgleich wider die gewöhnliche Mei- 
nung der Menfchen, was in die Moral gehört. — Nach Mat.25, 
41 — 46. folgt den Unterlaffungsfünden die Verdammniß 
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Verſchiedene Eintheilung en der Sünden: — 


1 In Hinſicht auf den Willen des Menſchen, theit 
man die Sünden ein, in vorſetzliche und unvorfehlide; 
. voluntaria und involuntaria (mit verfchiedenen Arten). 


A.) Vorfeglidhe Sünden (peccata voluntaria, proaereti- 
ea, consulto commissa) . werden begangen mit einer Entſchlie— 
ßung, Gottes Gefeb zu übertreten. Man hat vorſetzlich 
(eonsnlto) gefündigt, (wenn man das Gefeb Fannte, und ſich, ehe 
man die Sünde beging, defjelben auch erinnerte, oder doch hätte 
erinnern Fönnen und folen. Der höchſte Grad der Vorſatzſün-— 
den find muthwillige Sünden, oder Bosheitsfünden 
 (peecatum frivolim oder &xodcıov, oder Lat. proterva, proterve 
lſchaamlos, frech, unverfchämt] commissa peccata). Jede Bos- 
heitsſünde, iſt vorfeßliche Sünder aber nicht jede vorſetzliche . 
Sünde, iſt Bosheitsfünde, Letztere findet nur dann flatt, wenn 

jemand das Geſetz übertritt, ohne daß er durch Neigungen oder ’ 
Gelegenheiten von außen her, dazu wäre verleitet worden. Der - 
Ausdruck felbft Erovoiwg auagraveı, Fommt vor Hebr. 
" 10, 26, (Vulg. voluntarie peccantesz aus rem Antriee 
be, nicht von Außen her veranlagt, fündigen). — Hierbei be— n 
merfe man noch: (1.). da wir fehuldig find, Gott als unferm 
höchften Oberheren und Gefehgeber zu gehorchen, fo werden 
alle vorfehliche Sünden als Widerſetzlichkeit, Empdrung 
oder Rebellion gegen Gott angeſehn, und fo benannt; und 
die vorſetzlichen Uebertreter heißen Em pörer gegen Gott, 
Feinde Gottes, Stolze oder Freche (die ſich den göttli— 
chen Geboten nicht unterwerfen wollen). Dagegen heißen die 
From men (die aus dankbarer Liebe und Gehorſam gegen 
Gott Handeln) Gehorfame und Demüthige. Die vor 
feglihen Sünden heißen in der heil. Schrift auch Sünden, 
Diemit aufgehobner Hand (gegen Gott) begangen werden, 
weil ein jolcher Sünder gegen Gott flreitet, fic, gegen ihn empörtz! 
befonders die Bosheitsfünden, als4Mof. 15,30, (2) Wenn‘. 
ans der oftmaligen Wiederholung der Sünde, eine Fertigkeit 
(assuetudo) im Sündigen entſteht (habitus), ſo nennt man die 
zur Fertigkeit gewordne Sünde, Lafer (scelus, peccatum ha- 
bituale), z. B, Laſter der Trunkenheit. Es ift alfo jeder Laſter⸗ 
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hate ein Sünder (ein Ueberireter des Geſetzes), aber nicht jeder 
Sünder, ein Lafterhafter. Wer nun im Sündigen fortfährt, 
und Fertigkeit darin erlangt, der wird des Böfen fo gewohnt, 
Daß er, es nicht unterlaffen kann. Dies drück die heil. Schrift 
jo aus, die Sünde herrfcht über ihn, er iſt Selave 
der Sünde, dient der Sünde, iſt verkauft unter die Herrſchaft 
‚ver Sünde, wie ein Sclave. So z. B. Röm. 6, 12. 16., und 


% 


Chriſtus Joh. 8, 34. (ebenſo Röm. 6, 12.). Von diefer - 


Herrſchaft der Sünde follen wir num befreiet werden; und 
dahin gehn alle durch Chriftum gemachte Anftalten, Joh. 
8, 34. 36. Röm, 6, 18. 22. Wie die Gefinnungs» und Hands 
lungsweife eines wahren Chriften beſchaffen jeyn müffe, und 
wie er ſich darin von andern, Die das nicht find, kenntlich un- 
terfcheide, faßt Johannes Furz zufammen, 130. 3,8 —10. 

B.) Unvorfegliche Sünden (non voluntaria oder incon- 
sulte [oder inconsulto] commissa), wenn jemand Gottes Gefeb 
übertritt, ohne eigentlidy die Entfchließung oder den Vorſatz ge: 
faßt zu haben, Daffelbe zu übertreten. Dahin gehören: 

a) Unmiffenheitsjünden (peccata ignorantiae, per igno- 
rantiam commissa). Cie werden dann begangen, wenn ein Menjch 
die Gelegenheit, die er hatte, Kenntniß vom Gefeh Gottes 
zu erlangen, verabfäumt hat. Sn diefem Sale ift feine Un: 
wiffenheit nicht unverſchuldet, und folglic, ſtrafwürdig. Er 


hält das, was er thut, nicht für Sünde, d. i. für verboten im 


Gefebe: aber er ift doch Darum flraffällig, weil er durch feine 


Nachlaͤſſigkeit, durch fein Nichtunterfuchen, Nichtnachforfchen, 


Schuld an dieſer Ummiffenheit if. Dahin gehört Pf. 19, 13., 
auch Luc. 23, 34. (wergieb ihnen: alfo war Sünde vor 
handen; bean an Gelegenheit hatte es nicht gefehlt, ſich eines 
Beffern zu belehren; aber Manches milderte das: Vergehen: 


daher fest er hinzu: denn fie wiffen nicht, was fie 


thun.) 


b) Webereilungsfünden (peccata praceipitantiae oder 


festinationis oder incogitantiae [Plaut.], per incogitantiam com- 
 missa, aus Unbedachtfamfeit, Gedanfenlofigfeit) werden theils 
dann begangen, wenn jemand fo geſchwind oder eilfertig 
handelt, daß ihm das Gefeß, welches die Handlung unterfagt, 
‚nicht beifiel, theils wenn-er zu voreilig, vorſchnell baudeite, 
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ohne die Gruͤnde für ober wider die Handlung forgfältig erwo⸗ 
gen zu haben. Davon redet Gal, 6, 4., wo zur Vorſicht da⸗ 


gegen, und zur ſanftmüthigen Zurechtweifung folder Sünder ers 


mahnt wird. Ein anderes Beifpielgiebt Petrus, Mat. 26, 51. 


c) Schwadhheitsfünden -(peccata infirmitatis) finden 


dann flatt, wenn jemand im Guten noc) nicht befeftigt ift, und 
noch nicht Fertigkeit darin erlangt hat, daß er fich daher von 
feinen Leidenfchaften hinreißen läßt, oder zu träge ift, feine Pflicht 
» zu erfüllen. Darüber Mat. 26, 41. „der Geift ift willig 
(rooFvuov) zum Guten; aber der Leib, unter deſſen Ein- 
flug die Seele fo ſehr fteht, iſt zu ſchwach.“ Wir find oft als 
ſchwache Menfchen, deren Geift im hinfäligen Leibe wohnt, zu 
ohnmärhtig die guten Vorſätze auszuführen, zu Denen wir Wil 


ligfeit haben, Unfere Sinnlichfeit macht, daß wir der Verſu— 


ung zur Sünde unterliegen. — Alſo ganz verderbte Men: 
fhen, deren fittliches Gefühl gänzlich erftickt ift, Fünnen Feine 
Schmwarhheitsfünden begehn. Denn diefe fehen immer fchon 
eine gewiſſe Herzensgüte, und den ernſtlichen Vorſatz, Die 


Ps 


Sünde zu meiden, voraus; auch ernflliche. Rene des begang- 


nen Bergehens. — MUeberhaupt aber müffen ale Die Sün— 


ben, die zu den unvorfeglichen gehören, nicht gering gead)= 


tet werden, wie audy die h. Schrift lehrt, Denn fie Eönnen 


ung oft fehr großen Schaden bringen; und fobald fie öfter wie— 
derhoft werden, hören fie auf unvorfegliche Sünden zu feyn. 
2) Su Hinficht aufs Objeft, oder den Öegenftand, 


an bem man ſich verfündigt, werden die Sünden eingetheilt in 


Sünden gegen Gott, gegen ſich ſelbſt, und gegen andere 
Menfchen, wie andere Geſchöpfe). Diefe Eintheilung ift in 
dem popnlären Redegebrauc gegründet, und fie kann daher 
auc im populären Unterrichte gar wohl beibehalten werden, 
wenn man Dabei nur erinnert, daß das Objeft d. h. der, au dem 
man ſich verfündigt, von jeder Sünde, immer Gott feloft ift, 
wenn auch die Sünde nicht unmittelbar gegen ihn begangen ift. 
Denn die Verbindlichkeit gegen alle Gefese, ift von Gott al- 
fein herzuleiten, Auch begeht jeder, der Sünde thut, die Sünde 


allemal zugleih gegen ſich ſelbſt, weil er fi immer das 


mit ſchadet. Diefe Bemerkungen find bei Stellen zu machen, 
wie 1 Tim. 1,9, 105 Mat, 10, 33; 1Joh. 2, 22, 23; 1 Cor, 


u) 


* 
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6,18. %,, und liegen zum Theil darin. Ueber die Steffen felbft 
fe Die Lehre vom göttlichen Geſetze. 


3) In Hinſicht auf die Perſonen, die Sünde begehn, 
oder in Hinficht auf das handelnde Subjekt, werden die Gün- 
den eingetheilt a) in innere (peceata interna oder cordis) 
und Äußere (externa oder corporis), Diefe Eintheilung fin: 
det fi) auch im N. Teſt. z.B. Mat. 9,4, €. 15, 19. und 
2 Cor. 7, 1. (uolvauös vugzög zal nveduaros.) Wir hans 
dein nemlich entweder bloß mit unfrer Seele, oder mit Seele 


und Leib zugleih. Innerliche Sünden find alfo, die bloß 


in der Geele des Menfchen begangen werden, mit dem Ber: 
ftande, Willen, Einbildungsfraft, Gedächtniß, und den fämmt: 
lichen Begierden, Aenßerliche, die aud) mit dem Körper 
und deſſen Gliedern begangen werden, durch Gebärden, Worte 


und Werfe, Die Förperlichen Handlungen aber find nur in fo- 


fern ſündlich, und folglich ftrafbar, fofern fie von der Seele 
abhängen. S. Mat. 15, 19, (dx zapdiag 2Eloyorrau a 
Weil num die innern Sünden andern Menſchen verborgen. blei- 
ben, und daher auc von menfchlichen Gerichten nicht geftraft 
werben Fünnen, fo entfleht daher das gewöhnliche, höchſt ſchäd⸗ 
liche Vorurtheil, daß dieſe weniger ſtrafbar wären, als die 
äußerlichen. Allein dies findet nicht ſtatt, da Gott Herzens 
Fündiger ift, dem die bloßen Gedanfen des Menfchen eben 
fo befannt find, als deſſen Außere Handlungen. Auch find in 
vielen Fällen innerliche Sünden vor Gott noch viel frafbarer, 
als äußere, wovon in der Moral. (Der Sa alfo, Gedanken 
find firaffrei, gilt nicht im göttlichen Gericht.) 

b) Geheime, verborgene, und offenbare (oceulıa, 
clandestina oder clanculum commissa, im Gegenſatz von manife- 
sta, palam commissa; erftere heißen in derh. Schrift auch im Fin- 
fern begangene, &gya zoo oxorovg, Eph.5, 11). Diefe 
Eintheilung gründet ſich auf die Berfchiedenheit der Charaftere 
und des Naturells einzelner Menfchen, oder es wirfen auch wohl 
äußere Umſtände dabei mit. Mancher Menfch, der verfchloffen ift 
und ſich verftellen Fann, begeht die Sünden heimlich, und wird 
wohl gar für einen Tugendhaften gehalten; wobei ihn aud) äu⸗ 
Bere Umflände der Zeit, des Orts, des Standes, begünftigen: 

ein anderer, bei dem von allem dieſem das Gegentheil ift, if an- 


4 
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“ dern fo befannt, wie er wirklich ift, und wird von ihnen auch 
oft für noc) ärger gehalten, als er wirklich if. Dies nennt man 
‚einen offenbaren Sünder, der feine Sünden nicht verhehlt. 


Aber der geheime Sünder kann oft weit fchlimmer, fehädlicher 


und flrafbarer vor Gott feyn, als diefer. Daher empfiehlt auch 


die heil. Schrift das forgfältige Studium des Menfchen, wenn 
man ſich jemand zum Umgang mähle, oder ihn zu wichtigen 
Berrichtungen brauchen wolle, weil man ‚hier fo leicht getäufcht 
werden Fann, 3.8. 1 Tim. 5, 24., wo von Kirhenämtern 
die Rede ift. 

oO Schreiende und ffumme Sünden *). Der Ausdrud 
elamantia ift biblifch: aber nicht als beflimmtes Kennzeis 
chen gemiffer einzelner Sünden, fondern Der Ausdruck Fann über: 
haupt von allen und jeden großen und ſchweren Verbrechen ge= 


braucht werden, die fehrecliche Folgen haben, die aber Doch 
„auf Erden nicht beftraft werden, entweder weil fie den 


Menfchen unbefannt bleiben, oder.weil man fiemegen großer Sit⸗ 
tenverderbniß nicht für Sünde erfennt. Bon allen dieſen fagt der 


EN TE PR 


Hebräer: fie ſchreien zu Gott, fie fordern Gott zur Rache 
auf, D.i. fie werden von Gott befonders hart beftraft, da fie 


von Menfchen nicht geachtet und beftraft werden. ges 


hören die Stellen: en. 4,10. und Jac. 5, 4. 

9) In Unfehung Gottes; in f Die; die unter göttlicher 
Geduld ſtehn (tolerata, — welche Gott Nachſicht oder 
Schonung beweiſet), und die das Maaß erfüllen (mensuram 
implentia). Die Bibel bezeichnet mit dieſen Ausdrücken folgen: 
den Erfahrungsfab, den die Gefchichte alfer Zeiten beftätigt: 
Gott findet aus mancherlei weiſen Urfachen bisweilen für gut, 
geroiffe grobe Vergehungen, denen er in feinen Gefegen Strafe 
gedroht hat, eine Zeitlang nicht zu ſtrafen, oder fie auch wohl 
in diefem Leben gar nicht, wenigftens andern nicht fichtbar, zu 
ſtrafen (daher die glüdlichen Frevler): oft läßt er auch 
vecht viele Sünden erft zufammen Fommen, ehe er fraft, und 
dies gefchieht oft darum, um die Strafe defto auffallender und 


*) Nach dem Diſtichon: 
Clamitat ad coelum vox sanguinis et Sodomorum, - 
Vox oppressorum, merces detenta laborum. 


abfchreckender für andere zu machen, wie bei Pharao in Aegyp=- 


weiter Art, Dom Falle und der Suͤnde. 919 


‚ten. Dies letztere wird mit einem An- und Aufhaͤufen eines 


Maaßes verglichen, ehe es überläuft oder ausgeſchüttet wird. 


Hierüber ſ. Gen. 15,16. u. Mat. 28, 31. 382. Vgl. Plutarch: de 
sera Numinis viodieta. Valerius Max. 1, 2.: „Lento quidem 
‚gradu ad vindietam sui divina procedit ira, tarditatemque siup- 


plicii gravitate compensat.“ Juvenal. 13, 100,: ,„‚Üt sit 'ma- 


. gna, tamen certe lenta ira deorum est.“ — 


4) Bon einigen andern Arten der, Sünden und ideen: * 
terſchiede. 

A.) Ueber die Ungleichheit und Stufenverſchleb en⸗ 
heit der Sünden. Alle Sünden find zwar einander ähnlich, 
aber nicht gleich (paria, nad) dem Stoiſchen Paradoron). 
Denn wer jündigt, handelt allemal gegen die BerbindlichFeit, 


‚die er auf fi, hat, gewiffe Pflichten zu erfüllen. Aber: da 
- die Gegenftände, an denen man ſich verfündigt, desgleichen da 


die Kräfte und Beweggründe des Handelnden verfchieden | ſeyn 


köonnen, fo macht dies in Abſicht der Surechnung der Süriden 
einen Unterfchied. Daher auch im gemeinen Leben von gro⸗ 
ben, ſchweren, großen Vergehungen die Rede iſt, fo wie 


von leichten, geringen, kleinen. Bergehungen gegen Er 
tern begangen, hält man 3. B. mit Recht für größer und 
ſtrafwürdiger, als andere Verfündigungen gegen den Nächflenz _ 
weil wir diefen mehr Berbindlichfeit ſchuldig find. Desglei chen 


je mehr Kräfte, und je flärfere Beweggründe der Sünder: zu 


pflihtmäßigen Handlungen hatte, deſto größer ift feine Sün— 
de, umd folglich defto härter die Strafe. ' Co urtheilt auch die 


heil, Schrift immer von der Stufenverfciedenheit der Sünden 


und deren Gtrafbarfeit, 3. B. Chriftus, Joh. 19, 10, 11., eben⸗ 
fo Paulus 1 Tim. 5, 8.5 auch gehört dahin Luc. 12, 47., (der 
Knecht, der feines Ba Willen weiß ꝛc.) und viele andre ‚Stel: 


ten, 3. B. Mat. 5, 22. ff. 


Für die ſchwerſte und. unerläßliche Berfündigung, erflärt 


Ehriflus die Sünde wider den heil. Geift, oder richtiger: 


die Läfterung Des heiligen Geiftes, Mat. 12, 31. 32, 
and in den Parallelftellen. Sie heißt darım fo, weil fie ge- 
gen diejenigen göttlichen Wirfungen begangen wurde, welche die 
heil. Schrift dem heil. Geifte vorzugsmeife als Urheber, 
oder wirfender Urfache, zufchreibt. Die Phariſäer begingen fie, 
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indem fie. bie Thaten Jeſu, die er zur Beglaubigung feiner 
göttlichen Sendung und Lehre that, wider ihre eigne innere, 
beffere Ueberzeugung, nicht nur beharrlid für Trug und Volks⸗ 
täuſchung ausgaben, ſondern ſogar behaupteten, er thue ſie als 
Zauberer, der mit einem böſen Geiſte im Bunde ſtehe, in der 
boshaften Abſicht, ihn und ſeine Lehre verdächtig zu machen. 
Dies war eine vorſetzliche und überlegte Gottesläſterung, die ſie 
auch nicht zu bereuen und zurückzunehmen Willens waren. Aber 
warum wird dieſe Sünde für unerläßlich erklärt? (1) Die Er: 
fahrung lehrt überhaupt, daß ein Menſch bei einem fo hohen Grade 
von vorfeglicher Bosheit, äußerſt felten zur Erkenntniß und Beſſe— 
rung fommt. Daher auch Paulus von ähnlichen Frevlern fagt: 
adövarov Zorı, Hebr. 6, 4—6. und 10, 26. ff. (Nemlidy da 
ift von Abtrünnigen die Rede, die fchon viel Erfahrungen im 
Chriſtenthum gemacht hatten, und wider beffer Wiffen und Ges 
wiffen Chriftum verleugneten, ihn läfterten und feine Lehre für 
Betrug ausgabenz alfo zwar nicht ganz von demfelben, aber 
doch von einem fehr ähnlichen Falle.) (2) Chriftus wird 
immer als Herzensfündiger gefchildert, der wohl mußte, 
was im Menfchen war, und Feiner Belehrung darüber bedurf: 
te, wie Joh. 2, 25. ff. fagt. Als Herzensfündiger mußte er 
num, daß dieſe Leute jene vorfegliche und überlegte Gotteslä- 

fterung nie bereuen und zurücknehmen, fondern dabei ftets be» 
harren würden. Darum redet er in diefem vorliegenden Falle 
fo beftimmt und entjcheidend. — Aus dieſem allen 
geht hervor, a) daß es falſch fey, wenn einige als ganz aus: 
gemacht behaupten, die Läſterung gegen den heil. Geift könne 
jest nie mehr begangen werden, weil man die zur Beftäti 
gung der göttlichen Sendung Jeſu gefchehenen Wunder, jebt 
nicht mehr felbft ſehe, wie damals die Pharifäer. Denn auf 
das Selbfifehn kommt's nicht an, fondern auf die Leber: 
zeugung. Sft diefe bei einem, der nicht Augenzeuge war, 
eben jo flarf, wie bei einem, der fie ſelbſt gefehn hatte, fo if 
der Grad der Verfchuldung eben fo groß. Ob nun gleid, der 
Ball jest felten eintreten wird, (mie er auch felbft zu Chriſti 
' Zeiten zu den feltenen gehörte,) fo ift doc, die MöglichFeit im- 
mer auch noch jebt da. b) Daß wir Menfchen jebt in feinem 
eingelnen gegebnen Falle beftimmen Fönnen, ob jemand Die von 
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Chriſto befchriebne unerläßliche Läfterung des heil, Geiftes bes 
gangen habe, weil wir nemlich nicht, wie Chriftus, Herzens: 
fündiger find; mithin aud) nie vorauswiffen und behaupten kön⸗ 
nen, daß jemand dabei immer beharren werde, Jeder foll nur 
zu feiner eignen Belehrung und Warnung diefen Ausſpruch 
Jeſu benugen, indem wir daraus lernen, daß es, auch bei wirf- 
lichen und eingebildeten großen Einfichten in Religionsſachen (wie 
bei den Pharifäern) möglich ſey, in fo hohem Grade frevelhaft 
und gottesvergefien zu handeln, fo daß Feine Befferung und 
Bergebung zu hoffen if. Wir müffen alfo dabei nicht ſowohl 
an Andere, als vielmehr an ung ſelbſt denfen. 

B.) Theilnehmungsfünden (peccata participationis, 
societas peccati alieni). Der Ausdrud felbft, zowwvew und 
Gvyrowwveiv Auapriaus ahkoreicıs, fteht im N. T., 1 Tim. 
5, 22. Eph. 5, 7.11. Zheilnehmungsfünde findet dann 
flatt bei jemandem, menn er zu der Sünde, die ein anderer 
begeht, etwas beiträgt, es gefchehe nun folhes auf eine ent= 
 ferntere Weife, durch) Aergerniſſe, oder auf eine nä— 
here Art, ſowohl mittelbar und unvermerft, 3. B. durch 
Verheimlichung, Unterlaſſung des möglichſten Widerſtands, der 
nöthigen Warnung, Erinnerung, Beſtrafung (1 Sam. 3. 13.), 
als auch unmittelbar und geradezu, durd) Befehl, böfen Rath 
amd Vorſchub, Beifall ꝛc. (Joh. 18, 14. 2 Sam. 16, 21.). 
Nicht immer hat der Theilnehmer, mit dem, der das Berge: 
hen felbft begangen hat, gleiche Verſchuldung. Die Ber- 
fhuldung des Theilnehmers Fann geringer, aber fie kann auch 
größer ſeyn: bisweilen ſind ſie auch einander gleich. 

Anm. 1. Die Lehre der heil. Schrift von den Sündenftrafen und 

der Vergebung der Sünden wird unten erklärt werden, Art. 7. 

. von der Rechtfertigung. 
Unm.2. Die ganze heil. Schrift, fowohl im A. als N. Teſt., 
dringt immer mit großer Angelegenheit auf die lebendige Er⸗ 
kenntniß unferes ſuͤndlichen Zuftandes und unferer großen fitte 
lichen Unvolllommenheit. Sie dringt bei jeder Gelegenheit dars 
auf, daB wir dies fündliche Verderben der menſchlichen Natur, 
nicht bloß als einen allgemeinen Lehrfas anerkennen und glaus 
ben follen, fondern daß jeder für feine Perfon ſich davon auf’s 
lebhaftefte überzeugen und es in Demuth erkennen muͤſſe, daß 
auch er ein fündiger Menſch fey, der in diefem feinen natur, 
lichen Zuftande auf Gottes Gnade und Wohlgefallen Eeine An. 
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fprüche machen Eönne, fondern vielmehr Ungnade und Strafe 
verdient habe. Diefe Erkenntniß der Sün‘haftigkeit.fahen auch 
ſchon mehrere heidnifche Weife, ald unumgänglich nothwendig, 
und als die eigentliche Grundlage der fittlichen Beſſerung des 
Menfchen an. Seneca fagt mit Recht, Ep. 28. (vergl. Ep. 6. 
zu Anf.), es fey ein vortrefflicher Ausſpruch des Epicur: ini- 
tium Balatia est notitia peccati, und fest hinzu, es 
ſey ein ſicheres Kennzeichen, daß es einem Menſchen mit ſeiner 
Beſſerung kein Ernſt ſey, wenn er ſich nicht fuͤr einen Suͤnder 
erkenne. — Nach dieſem Grundſatz verfahren auch alle bibli⸗ 
ſche Lehrer des A. und N. T., und zwar auf eine weit genüs 
gendere und mufterhaftere Weife, ald irgend einer der heidnis 
fhen Philofophen des Alterthums. Wer alfo als chriftlicher 
Lehrer wahren Nugen bei feinen Zuhörern ftiften, und fie auf 
die rechte Art zur chriftlichen Befjerung anleiten will, der muß 
davon immer nusgehn, und darauf ernftlich dringen. — 
Davon handeln die Stellen Luc. 15, 17— 21; 18, 135 2 Cor. 
7, 1. 2c. — Diefe Erkenntniß der Sündhaftigkeit und Unwuͤrdig— 
keit muß aber auch bei den gebefjerten und begnadigten Chris 
ſten ununterbrochen fortgehn; fie muß gleichfam die Summe 
der weifen Grundfäge eines jeden wahren Chriften feyn. Ze weis 
ter jemand im Guten gekommen ift, defto Lebhafter und druͤcken⸗ 
der: ift diefes Gefühl bei ihm, und vefto mehr traut er dem Beis 
ftande Gottes; feinen Kräften aber defto weniger zu. Die, 
heil. Schrift lehrt uns daher auch dies an den Beifpielen der 
größten Heiligen, indem gerade diefe in diefer Erkenntniß ihrer 
Sündhaftigkeit am weiteften gefommen waren, und daher als 
folche gefchildert werden,- die der Gnade Gottes am empfängs 
lichften gewefen wären. Man erinnere fih an die Befenntniffe 
Davids und Pauli, Roͤm. 7. und anderwärtd in feinen Briefen 
und Reden. Daher der alte Ausſpruch: „Gott macht niemand 
zum großen Heiligen, er mache denn zuvor zum großen 
Sünder. — 

“Anm. 3. Durch diefe lebendige Erkenntniß unfers fündhaften Zus 
ftandes, unfrer Ohnmacht, Unwuͤrdigkeit und Strafbarkeit, wird 
nun erſt das Gefühl bei uns auf's lebhafteſte geweckt, daß wir 
eines Helfers und Netters bedürfen, durch den wir Sünden» 
vergebung erlangen, und von dem wir g leitet, und in Abſicht 
unferer veiftlichen Wohlfarth berathen werden. Denn was hilft 
es und, zu willen, daß wir nicht fo find, wie wir feyn follen; 
und was nüßt e8 und, in der Cittenlehre zu lernen, wie wir 
eigentlich feyn follten, wenn wir nicht a) zugleich erfahren, wie 
wir dazu gelangen, fo zu werden; und. wenn wir nicht b) mit 
Kraft unterftügt werden, da wir und viel zu ohnmächtig fuͤh⸗ 
len, fo zu werden? wenn wir ferner c) die TIEREN nicht | 


| 
| 
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wiſſen, unter denen und Gott begnadigen und befeligen wit ? 

Dieſe Punkte find daher in allen Hriftlichen Lehrvortraͤgen (Pres 
digten und Gatechifationen) ftets zu berücfichtigen. Denn die 
bloßen Moralpredigten, die ſich nur mit Unpreifung und 
Einfhärfung der Chriftenpflichten befchäftigen, führen bei weis 
tem noch nicht zur Erfüllung der Chriftenpflichten. — Die ' 
heil. Schrift ftelt num ducchgängig Jefum Ghriftum als 
denjenigen vor, dem wir dies alles verdanken, ſowohl unfere - 
DBegnadigung bei Gott, als auch die vollkommene Belehrung 
über die Erfüllung unferer Pflichten, und. die Kraft zu einem 
frommen, gottgefälligen Lebenswandel, Die Lehre von Chrifto, 
dem Berföohner und Sündentilger, wird daher immer als Haupts 
und Grundlehre des Chriſtenthums vorgetragen von der die 
Apoſtel beftändig ausgehn; die aber eigentlich nur dem erft 
theuer und ſchaͤtzbar ift, der die in Anm. 2. befchriebenen Gefins 
nungen hat. Petrus fagt, darin wären ſchon alle Propheten eins 
verflanden gewefen, (daß duch ihn [övoua avzoo] alle, die an 
ihn glauben, Süundenvergebung erlangen follen.) Act. 10, 43. 
Hieher gehört auch die Stelle: Zef. 53, 3.8. 3.5. So lehrte 
auch von Ihm derjenige Prophet, der an der Grenzſcheide deg 
A. u. N. T. ftand, Johannes der Zäufer, von dem Jefus ſelbſt 
ſagt, daß unter allen Weibgebornen kein groͤßerer Prophet ge⸗ 
weſen ſey, als er, 3.8. Joh. 1, 29. So auch beſtaͤndig Chris 
ſtus felbft (3. B. Joh. 3.) und alle feine Apoftel. Es wird das 
her in diefen Schriften jedem chriftlichen Lehrer zur unerläßlis- 
hen Pflicht gemacht, dies als Haupt» und Grundlehre anzufehn, 
von der man immer auszugehn, und auf die man alles zuruͤck⸗ 
zuführen habe. ©. z. B. 2 Cor. 5, 18 21 Es ift daher 
ein großer Mangel mehrerer neueren Lehrbücher der hriftli- 
hen Moral, daß fie zu wenig Ruͤckſicht nehmen auf die Pers 
fon und perfönlichen Berdienfte Jeſu, die er nad) der Lehre 
der h. Schrift fi) um die Menfchheit in Hinficht auf ihre Bes 
gnadigung, Heiligung und Befeligung erworben hat. Ganz ans 
ders verfaͤhrt er felbft hierin, und alle feine Apoftel in ihren 
mündlichen und ſchriftlichen Vorträgen, indem fie alle Pflichten 
und Zugendlehren ſtets zugleich hiftorifch begründen und motis 
viren, aus der Geſchichte der Perfon Jeſu Chrifti, fowohl in 
feiner Niedrigkeit auf Erden, als in feinem Soheitsftande im 
Simmel. Kurz, fie gründen die Hriftlide Moral überall 
auf die Thatſachen der Hriftlihen Offenbarung. Mit Recht 
hat auf diefen Mangel neuerlich de Wette in feinem Lehrbuche 
aufmerkfam gemacht *), fo wenig auch feine eigene Behandlung 





*) 0. de Wette, hriftlipe Sittenlehre, Th. 1, Berl. 1819. 


8b. 2. 1821, 
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dee Urkunden des A. u. N. T., und feine Modifitation der Sit» 
tenlehre Iefu nach der Friefifhen Pa ver⸗ 


dient. — i 
; ! 


Dritter Artifel. 
Bon dem freien Willen des Menſchen. 


1) Dem Menfchen wird in der heil. Schrift ausdrück⸗ 
lich Freiheit des Willens zugefchrieben, d. i. das Bermögen, 
fidy nach vorhergegangener deutlicher Erfenntniß zu beflimmen 
(oder zu wollen und zu handeln). Es hat nemlid) der Menſch 
4) das Vermögen, (als ein vernünftiges Wefen) etwas einzu— 
fehen und zu überlegen, und 2) diefer feiner Erfenntnig gemäß 
feinen Willen zu beflimmen; oder nad) feiner vernünftigen 
Einficht zu wählen und zu wollen. Dies ift das Eigenthum 
aller fittlichen Naturen. Aber die heil. Schrift behanptet 
auch eben fo ausdrücklich, daß der Menfc in feinem gegen 
wärtigen Zuftande nicht den vollen Gebrauch diejes Vermögens 
habe, befonders im geiftlihen und göttlichen Dingen. Und 
dies beſtätigt auch die tägliche Erfahrung. Hätten wir den 
ungehinderten Gebrauch diefes Vermögens, jo müßte das, was 
unfer Verſtand als wahr und richtig erfannt hat, jedesmal 
unfehlbar die Wirfung hervorbringen, daß wir unfern Willen 
danach beftimmten, und alfo unferer vernünftigen Erfenntniß 
ftets gemäß handelten. So ift e8 bei den vollkommnern mo= 
N raliſchen Weſen, bei Gott, bei den guten Engeln; und ſo war 
es, nach der Lehre der heil. Schrift, auch bei den Menſchen 
in ihrem urſprünglichen Zuſtande. Aber daß es jetzt nicht ſo 
bei uns iſt, kann jeder wiſſen, wenn er nur auf ſich ſelbſt merkt. 
Das große Hinderniß beim Gebrauch unſrer Freiheit, iſt nun, 
nach der heil. Schrift und Erfahrung, das Uebergewicht 
der Sinnlichfeit über die Bernunft (ocagd). Dadurch 
wird der Menfch oft gehindert, Das zu wollen und zu volle 
dringen, was fein Berftand als gut und nüßlic) erfennt. Das 
durch wird er ein Diener und Sclave der Sünde, von der 
ihm fein Verſtand lehrt, daß fie böfe und ſchädlich fey. So— 
fern nun dem Menfchen dies mächtige Hinderniß im Wege fteht, 
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kann man f inen Willen einen En echtif chen,dienftbaren Wil 
5 ten nennen; und diefe Ausdrüde, die Dienftbarkeit and 
Knechtſchaft desmenfchlichen Willens bezeichnen, braucht auch 
die h. Schrift. — Die Ueberfchrift diefes Artikels ift daher in 
den theologijchen Schulen verfcieden gemacht worden. Bon eini- 
gen: de libero arbitrio, von andern: de servo arbitrio (wo⸗ 
von auch Luthers und Erasmus Schriften bekannt ſind): und 
beides leidet, nach dem bisherigen, eine gute Erklärung. Weil 
aber doc) beide Benennungen, ohne vorhergegangene Erklärung, 
leicht einer Mißdentung unterworfen find: fo iſt es rathfamer, 
mit andern die Veberfchrift zu machen: von den natürli- 
hen Kräften Des Menfchen oder von der menfchlichen 
Willensfreiheit, und deren Gebrauch in geiftlichen und göttlichen 
Dingen nad) dem Falle, oder von dem Unvermögen des Men: 
hen zum fittlicy Guten in feinem gegenwärtigen Zuftande nad) 
dem Falle, — Ueber diefe Lehre, und den genau Damit ver- 
bundenen Xrtifel von den Gnadenmirfungen, ift von Alters 
‚ber viel Streit unter Theologen und Philofophen gewefen (be: 
ſonders zwifchen den Auguftinianern und Pelagianern), deffen 
Erörterung und Beurtheilung für Die Dogmatif gehört. Hier 
halten wir uns bloß an das, was flar Davon in der heil. Schrift 
fteht, und was praftifche Brauchbarfeit hat. 

U.) Zu den bibliihen Hauptſtellen, Die diefe Lehre in 
der Kürze darftellen, gehören 1 Cor. 2, 14. Joh. 15, 4. 5. Phil, 
23 verbunden mit Joh. 8, 34. 36. Röm. 8,7. 8. und ans 
dere ähnliche Stellen. Su dieſen Stellen liegen folgende Haupt— 
ſäſtze, die anderwärts in der heil. Schrift einzeln weiter ausge— 
führt werden: 1) das, was den Gebrauch unſrer Freiheit in 
geiftlichen und göttlichen Dingen (d. 1. in Dingen, welche die 
wahre Wohlfarth unferes Geiftes angehn, Die wir der gnädi— 
gen Beranflaltung Gottes verdanfen) mächtig hindert, ift die 
SinnlichFeit, oder das Uebergewicht derfelben, aapS, Wuyn, 
fofern es dem voög oder nwyeüue entgegenfteht. 2) Ein fol: 
cher finnliher Menfch, oder einer, bei dem die Sinnlich- 
Feit das llebergewicht hat — und das find wir von Natur und 
von Jugend auf alle, obgleich in verſchiedenen Graden und. 
Aeußerungen, ſ. Art. 2—), hat nicht die gehörige Empfänglich- 
keit für überfinnliche Dinge, folglich audy nicht für die Wahrs 

nes, Bibl. Slaubenstihre.) 2 ‚35 # 
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‘heiten der Religion, am allermenigften für die, die wir einer 
nähern göttlichen Offenbarung verdanfen. "Der Grund Tiegt 
eben darin, weil fie ihn auf eine feiner Sinnlichkeit unange⸗ 
nehme rt befchränfen und diefelbe geradezu beftreiten. _ Die 
geoffenbarte Lehre fordert den Glauben an ſolche Dinge und 
Wahrheiten, die dem finnlichen Menfchen theils unbefannt, 
theils mißfällig find; fie verlangt von ihm folche Aufopferungen 
und Verlengnungen, die feiner Sinnlichkeit zumider find. Am 
fiebften folgte er bloß feinen finnfichen Trieben, glaubte bloß 
das, was feine Sinne ihn lehren, und thäte bloß das, wozu 
feine Sinnlichfeit ihn antreibt. Kein Wunder aljo, daß er. der 
göttlichen Lehre nicht folgfam ift, und fie wohl gar thöricht 
findet, weil etwas in ihm ift, womit fie im Widerſpruche ſteht. 
Eine ſolche Gefinnung num macht ins mißfälig vor Gott, ie 
dem wir dadurch Ungehorfame und Uebertreter feiner Gebote 
werden. Dies befagt die Stelle 1 Cor. 2, 14. [nvevuarızag,. 
d. i. aölog nvedueri aylıy.)] Diefe Lehren wollen anders be 
uetheilt feyn als Die, welche bloß menfchliche Erfindung find, 
nemlic, aͤslcos ꝛc. Menfchliche Lehren werden ohne Beden- 
Fen und mit Recht getadelt, verworfen, gemißbilligt, wenn fie 
uns nicht einleuchten oder mißfallen. Gott aber Fann nicht ir- 
ven, folglic) müffen die von ihm geoffenbarten Lehren anders 
beurtheilt werden, dürfen nicht getadelt oder verworfen wer— 
den, wenn fie ung nicht einleuchten, oder mißfallen, oder ung 
ſchwer und unbegreiflich find. Wir find aber dazu geneigt, 
dies zu thunz und es wird dies fogar für Weisheit gehalten. 
Der Grund aber liegt darin, daß wir Wouyıxol oder oagzızoi 
find. Im welchem Verhältniffe wir nun als folche ſinnliche 
Menfchen gegen Gott ſtehen, zeigt die Stelle Röm. 8, 7. 8. 
‚ganz der Erfahrung gemäß. 3) Diejenigen Menfchen alfo, die 
der Günde ergeben find (mohin fie die bei ung allen befindliche 
Sinnlichkeit führt), find nicht als wirklich freie (moralifc) 
freie) Menfchen anzufehen, fondern befinden fid) in dem unglücks 
lichen Zuſtande der geiftlichen oder moralifchen Knecht— 
ſchaft, d. i. ihre finnlichen Triebe hindern fie, Dem gemäß 
zu handeln, mas fie feloft für gut und nützlich erkennen; es 
ſteht nicht in ihrer Macht, die Sünde zu unterlaffen, fo lange 
fie in diefem Zuftande find. Davon handelt Röm. 6, 16., und 
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1 ER RS REN * 
der ‚merkwürdige Ausſpruch Chriſti Joh. 8, 34, Vergl. auch 
die ganze Abhandlung bei Johannes in dieſem achten Capitel 
von der geiſtlichen Freiheit. 4) Die Wiederherſtellung unferer 
‚geiftlichen Freiheit, oder unferer GittlichFeit, und zugleich der da« 
mit verbundenen geiftlichen Wohlfarth, Fünnen wir nicht durch 
uns jelbft erlangen, fonderm wir verdanken fie allein Gott, oder 
dem heil. Gottesgeifte. Alle vechtmäßige Beftimmung des menſch⸗ 
lichen Willens rührt von Gott her, und auch die Bewerkſtelli— 
‚gung und Ausführung der guten Entfchließungen und die Züchs 
tigkeit zu guten Werfen, kommt von Ihm her. ©. Th.1. Art. 8. 
von dem Gejchäfte des heil, Geiftes. Kurz faßt Dies zufammen 
‚die Stelle Phil, 2, 13. (Der Zufammenhang mit V. 12, ift 
Diefer: „der Chrift, dem feine Geligfeit am Herzen liegt, fol 
zwar feltft allen Ernſt und Eifer beweifen: aber fich dabei auf 
Gottes Leitung und Beiftand verlaffen, weil er für ſich feibft 
nichts ausrichte. Denn ꝛc.“ — Daher : werden auch Die 
Lehrer, die Gott als Werkzeuge braucht, oft ermahnt, ſich felbft 
nichts suzufchreiben von den glücklichen Erfolge ihrer Bemü- 
Hungen; als 2 Cor. 3,5, 5) Gott wirft aber alles dies nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar. Das Mittel, deffen er ſich 
dazu bedient, giebt die heil. Schrift flets ausdrücklich an, und 
beugt dadurch alfen ſchwärmeriſchen Einbildungen und Behaups 
fungen von einer wunderthätigen und unmiderftehlichen Wirfung 
Gottes vor. Es iſt nemlid, die von Gott geoffenbarte hrift- 
liche Lehre (verbum Dei), und die fänmtlichen großen Anz 
falten, die er zur Miederherflelung der Menfchen durch Je— 
fum Chriftum gemacht hat. An ihn find wir gemiefen 
als den Erwerber des Heils; ohne ihn (d. i. ohne feine Leitung 
und Beiftand) Fann der Chrift in Abficht rechtmäßiger Hands 
lungen nichts Gutes volbringen, Feine guten Früchte tragen. 
Alles Vermögen, Gutes zu thun, beruht auf Chriflo, und auf 
der Semeinfchaft mit ihm. Darauf dringt auch Chriſtus felbft 
in feinen Reden, und alle feine Apoftel;: ©. Joh. 15, 4— 7. — 
Daher fagt Er, daß nur der von der fittlichen Kuechtfchaft 
ganz erlöfet und als An wahrhaft freier Menfch anzufehen fey, * 
Den der Sohn frei made, d. i. der an ihn glaube und ſich feiner 
Belehrung und Leitung ganz überlaffe, mwodurd) eben dies ke: 
wirft werde, 30h. 8,36. 6) Weil wir nun, uns ſelbſt über« 
35 
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laſſen, zu diefer heilfamen Erfenntniß und Erfahrung nicht ge⸗ 
langen würden, ſondern weil auch die in uns gewirkte Willig⸗ 
keit, Chriſti Leitung zu folgen, Gottes Merk iſt, fo ſagt Chri— 
flug: der Vater ziehe ung zum Sohne, oder Er ge- 
be es ung, zum Sohn zu fommen, Soh. 6, 44. 65., 
d. i. er erwecke den Trieb-in uns, jehenfe uns die Sreigung 
und Willigkeit. EArvew' ift anloden, anreizen, autrri- 
ben zu etwag, wie Prov. 7, 21. 22. Dies gefchieht auf mehr: 
fache Weiſe, durch das Gefühl des Bebürfniffes, Daß wir auf 
andere Art nicht Nuhe finden, 3.8. in Leiden und Teübjalen, 
oder bei dem Bewußtſeyn unfrer Sünden; durch Den Eindruck 
von feiner Liebe; durch Beweiſe für die Wahrheit und Bun 
keit feiner Sendung und Lehre ıc. 


IL) Bemerfungen zur Erläuterung der bikfifchen Lehre 
von den ung Menfchen nad) dem Falle übrig gebliebenen Kräf: 
ten in geifllichen und göttlichen Dingen: 


1) Die Bibel tft weit entfernt, dem Menfchen feine Freiheit 
abzufprechen, und ihn in eine Mafchine zu verwandeln: fie be- 
hauptet vielmehr feine Freiheit (70 &x00010v) ausdrüucklich; 
und zwar gerade fo, wie's der Erfahrung gemäß ift. Eben 
daraus, daß Der Menjch einen freien Willen habe, leitet fie 
auch allein die Zurechnungsfähigfeit feiner Handlungen her, d. i. 
die Strafbarfeit feiner böfen Handlungen, und die Belohnungs- 
fähigkeit feiner guten Handlungen. Beides müßte ganz wegfal- 
len, wenn der Menſch Feine Freiheit hätte. Dies liegt z.B. 
in den Stellen, Philem. B14, Hebr. 10, 26., aud) jchon 
im A.T. Deut. 30, 19, 


2) Die Erfahrung lehrt, und die heil. Schrift — es 
auch, daß der Menſch durch den Gebrauch feiner natürlichen 
Kräfte zur Erfenntniß vieler nüßlichen Wahrheiten von Gott, 

- feinem Wefen, Eigenfcaften und Werken gelangen: Fünne, im— 
gleihen zur Erfenntniß feiner natürlichen Pflichten, Dadurd) 


wird der Menfc, allerdings zum heilfamen Gebrauch der gött⸗ 
lichen Wahrheiten vorbereitet und angetrieben; und er ift firafe | 
bar, menn er den Gebrauch und die Anwendung dieſer Krüfte | 
unterläßt. Davon handelt Röm. 1,18 — 20, (Offenbarung Gottes | 


| 


in der ung umgebenden Natur; und Strafbarfeit derer, die nicht | 


| 





/ 
Dritter Artikel. Vom freien Willen. 229 


danach handeln) und Rdm. 2,14.15. (wo von dem ung allen 
tief ins Herz gepflangten fittlichen Gefühle, oder der Offenbarung 
Gottes durchs Gewiffen gehandelt wird). — 
3) Es iſt aber auch eben jo erfahrungsmäßig, Daß der recht: 
mäßige Gebrauch Diefer Kräfte bei ung durch das Uebergewicht 
der Sinnlichkeit (g08) gar ſehr erſchwert und gehindert wird; 
und Daß eben dies Uebergewicht Die ergiebigfte Duelle der Uns 
wiſſenheit, der Borustheife und der geſetzwidrigen Gemüthsbe— 
wegungen ift, wodurch die Kraft zum Guten bei ung gelähmt 
wird. Alle unfere Berühungen find viel zu ſchwach, dieſen 
‚mächtigen Feind zu beſiegen. Bermöge des fittlichen Gefühls, 
das Gott in unfer aller Herz gelegt hat, kann weder der vohe 
Wilde, noch der hoͤchſt verfeinerte Menſch, die Billigung des 
Rechts und die Hochfchägung der Tugerd verleugnen. Nur die 
fehwere Frage ift immer: woher nehmen wir alle die Kraft, 
“das erkannte Gute zu üben? Wir alle (der verfeinerte Eu- 
ropäer jo gut, wie der rohe Wilde, der Gelehrte, wie der Uns 
gelehrte) mäffen eingeflchn, Daß es ung an Kraft Dazu in uns 
felbft mangelt. Und Dies iſt auch die Lehre der heil. Schrift. 
Sie behauptet: (1) der Menfd) fey untüchtig zur Vollbringung 
des von ihm ſelbſt erkannten Guten, es fehle ihm an Kraft, 
Sen. 6,5. Röm. 8, 5—7., und er bedürfe daher der Linter- 
ſtutzung Gottes zu ſeiner Beſſerung, Phil. 1,6. Joh. 6, 44. 65. 
6. 15,4. (2) Er jey in Anſehung feines Berftandes blind 
(unwiſſend, ſchwer zu überzeugen, ungelehrig), Eph. 4,18. Daher 
alte heilfame Erkenntniß göttlicher Dinge, die ſich bei ihm befin- 
"pet, Gott als wirkender Urfache zugefchrieben wird, 2 Cor. 4, 6. 
(3) In Abſicht des Willens wird Der Menfc als ein Diener 
der Sünde beſchrieben, Feind Gottes genannt, und zum Guten 
ohne göttlichen Beiſtand untüchtig. Sch. 8, 31. 36. Röm. 8, 
7.8. 2 Cor. 3, 5. 1.Cor. 12,6. — Allen dieſen Mängeln 
und Uebeln hat nun Gott durch Die wohlthätigen Anftalten, die 
er durch Chriftum gemacht hat, dergeftalt abgeholfen, daß alle, 
die an ihn glauben, Kraft Aue Haligung erlangen, Die Der: 
ficherung der Bergebung ihrer begangnen Sünden erhalten, und 
ihrer Seligkeit gewiß werden. ©. beſonders 1 Cor. 1, 20 — 24. 
md andere St. (2 Cor. 4,6.;5 Eph. 2, 1.3.9. 1). — Das ganze 
große Verdienſt, welches ſich Chriſtus um uns erworben hat, 


0: ' weiter — Untpropologie.. 


faßt kurz Anſrmen die Etelle 1: Cor. 1, 30. vgl. mit a 1, 4 
11,125 2 Petri'1, 3; Hebr. 13,215 ꝛe. a 
Anm. 1. Beim Vortrag —* ganzen Lehre ke ein doppelter. : 
Abweg zu vermeiden: a) Alle frhrift » und erfahrungswidrige 
Mebertreibung der Lehre vom natürlichen Unvermögen des. Mens 
fen, daß man die Kräfte des Menfchen nicht zu tief herab⸗ 
wuͤrdige, und das Unvermögen deffelben zu groß vorftelle. In 
diefen Fehler verfiel Auguftinus und mehrere ältere Theolo⸗ 
gen, die ihm folgten. b) Der Abweg der fchrift» und erfahr 
rungswidrigen Erhebung der Menfchenkräfte, daß man dem 
Menfchen ein Vermögen beilegt, das er nicht hat, und ihn da» 
durch ſtolz, eigengerecht, ficher und gleichgültig gegen die in der 
Hriftlichen Lehre vorgefchriebenen Befferungsmittel macht. Dies 

ift der gewöhnliche Fehler unferer Tage. ©. Art. 2. 

Anm. 2. 8 ift nit genug, diefe Lehre bloß theoretiſch und in 
abstracto vorzutragen, und mit Zeugniffen der h. Schrift zu ber 
ftät gen fondern e8 muß damit auch immer die praftifche An⸗ 
wendung und fpecielle Sueignung verbunden werden. Es ift nem: 
lich zu zeigen, wie fich dies alles wirklich fo auch bei uns felbft x 
befindet, und jeder ift auf feine eigne Erfahrung in diefer Sache 
aufmerkfam zu machen. Darin befteht hier die wahre Lehrweiss 
beit; wodurch auch allen Einwendungen gegen diefe biblifhe 
Lehre am ficherften (ficherer, als durch eigentliche Widerlegung) 
„begegnet wird. Wer fih auf diefe Weife felbjt recht kennen 
lernt in feinem ganzen Unvermögen, und dabei einfieht, daß die 
"heil. Schrift ihn ganz fo fehildere, wie er wirklich ijt, der wird 
dann auch um defto geneigter und bereitwilliger feyn, dem Unter» 
richte der h. Schrift willig zu folgen; fo wieman geneigt ift, dem 
Arzte gern zu folgen, der unfere leibliche Krankheit aus dem 
Grunde Eennt. Ein chrifilicher Lehrer alfo, dem ed um die wahre 
Wohlfarth feiner Anvertrauten zu thun ift, wird, nach dem Vors 
gange der heil. Schrift, hierauf immer fein Hauptaugenmerk 
richten. Denn wer nicht weiß und glaubt, daß er ſchwach und 
frank ijt, der kann auch ein Beduͤrfniß fühlen, fich nach einem 
Arzt und nach Heilung und — — 


Vierter Artikel. 
Bon der Berufung 
Sufammenhang diefes Artikels, und der zunaͤch ſt 
folgenden mit dem Vorhergehenden. — Es wurde erſt von 


dem urſpruͤnglichen oder Unſchulds zu ſtande des Menſchen 
gehandelt, Urt. 1. Sodann von dem darauf erfolgten Stande des 
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fittlihen Berderbens oder Verfalls, oder von der Sünde 
und tem menfchlihen Unvermögen zum fittlid) Guten, Art. 2. 
und 8. Nun folgt die Lehre von der Wiederherftellung des 
Menſchen, oder von dem Stande der Gnade, oder dem Zuftande 
der von Gott begnadigten Menfchen, und wie und wodurch fie in 
diefen Zuſtand verfegt werden follen. — Dabei wird gehandelt: 
1) Bon den göttlichen Wohlthaten, bie den Grund diefer glüd» 
lichen Veränderung enthalten, durch welche wir der göttlichen Gna⸗ 
de theilhaftig werden. Man benennt fie mit folgenden biblifchen 
Namen: Berufung, Erleuhtung, Wiedergeburt, Recht⸗ 
fertigung, Bereinigung mit Gott, Heiligung und Gr« 
neuerung. Davon wird hier Artikel 4 —9. (incl.) gehandelt. 
2) Bon dem Mittel, wodurd man zum Genuß diefer Wohlthaten 
gelangt. Dies ift das Wort Gotte6 oder die in der heil. Schrift 
enthaltene göttliche Lehre, und was damit in Verbindung fteht, Art. 
10.— 14. (inc.) — Jene Wohlthaten Nr. 1. muß man fih aber. 
nicht als gefchieden und trennbar denken, darum, weil fie unter vers 
ſchiednen einzelnen Titeln und Rubriken abgehandelt werden; vielmehr 
ftehn fie in der genaueften Verbindung. Es werden: auch mehrere 
diefer Benennungen nicht immer in eip und demfelben Sinne in der 
h. Schrift gebraucht; und daher hat man ed in neuern Zeiten rath⸗ 
ſamer gefunden, einen andern Plan zu befolgen, und die Ueberſchrif⸗ 
ten diefer Artikel anders zu machen, um allen Zweideutigkeiten und 
Mißdeutungen vorzubeugen. ©. darüber Dogm. $. 130. Hier bleiben 
wir bei der gewöhnlichen Methode, weil fie zur Entwidelung des 
bibliſchen Sprachgebrauchs befonders dienlich ift. 
1.) Das Wort zadeiv und zAnoıg wird im religiöfen 
Sinne auf verfchiedene Weile im N. T. gebraucht: 1) jeman⸗ 
wem das Chriftenglück und die Chriftenrechte (d. i. dag Glück 
und die Rechte, die man durch den Glauben an Chriſtum er: 
langt) anbieten und verheißen. 2) Es heißen aber aud) 
diejenigen »Anroi, denen die Chriftenrechte ſchon wirklich zu 
Theil geworden find; die fie als Glieder der chriftlichen Kirche 
genießen, oder die den Ruf (im erftern Sinne) wirklich ange: 
nommen haben: die Ernannten (designati), die Aufge⸗ 
nommenen (admissi). Daher find xAnroi in ben Briefen 
der Mpoftel oft die wirflihen Chriftenz und xAjoıg be: 
deutet a) die Anbietung oder Verheißung ber Chriſtenrechte 
(nach Bedeut. 1.); b) den Genuß des ganzen Chriſtenglücks, 
3. B. Eph. 1, 18.: Amis aAjoewg, Das Chriſtenglück, das 
wir hoffen, und € 4, 1.: asiog meginarew wng #A- 
08wg, fo leben, daß man die verheißenen Chriftenrechte wirk⸗ 
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lid) genießen könne; ©) einzelne Vorrechte und Boetheue 


bie wir als Chriſten genießen: 3. 4 N, ꝛmoig Znovpdruog, 
spes futurae beatitatis, Hebr. 3, 1.5 7 wo zAmoıs, Phil, 3, 


14. — Dft fließen aber auch Dieke Bedeutungen zufammen. 
Da ferner die Rechte der Mitglieder der EHriftengemeine th eils 


äußere, theils innere find, fo bezieht fi) der Ausdrud Be— 


ruf und Berufung bald auf beide zufammen, bald auf 


die innern oder Außern allein. Daher 3. B. »Anroi und »e- 
»Amuzvor auch unbekehrte Chriften heißen Fünnen, nach dem 


Spracygebrauche des N. T., die nur die Äußern Vorrechte der 


Chriften genießen (membra externae ecclesiae). 
1.) Im der Dogmatif nun ift es der eingeführte Sprach— 


gebrauch, das Wort in der erften Bedeutung zu nehmen, 


daß man unter dem Berufe, oder Gnadenrufe, die Be: 
Fanntmachung und Anbietung des durch Chriftum den Menfcyen 


erworbenen Heils verftehtz, oder die Befanntmadyung von dem 


Rathſchluß Gottes, die verlorne lückfeligfeit der Menſchen 
durch Chriftum wieder herzuftellen, oder ſie durch Chriftum zu 
befeligen, die Menfchen mögen nun dies ihnen angebotene Heil 
annehmen oder nicht. - Gott beruft jemand, heißt .alfo im dog— 
matifchen Sinne, er belehrt den Menfchen, oder läßt ihn beleh- 
ren von dem chriftlichen Heilswahrheiten, in der Abſicht, daß 


der Menſch fie annehmen und danach thun follz und verheißt 


ihm Die damit verbundenen Vortheile und Heilsgüter. 
II) Einige Hauptftellen von der Berufung. 


Sunächft Mat. 22, 2—14 Es ift Sleichnißrede Jeſu, und | 


ſtellt die Moplthaten des meffianifchen Reichs unter dem Bilde ei: 


nes großen Gaftmahls vor, das ein König (Gott) feinem Sohne 
zu Ehren ausrichtet. So oft von den Wohlthaten Gottes, 
als. Pf. 23. Es werden dazu viele Gäſte aller Art geladen 
(invitantur oder vocantur), Viele nehmen die Einladung nicht 
anz und ſelbſt unter denen, die fie äußerlich annehmen [die 
ſich einfinden, Außerfic, Ofieder der Kirche werden], find Un: 
würdige, die Daher vom Genuß der Wohlthaten ausgefchloffen 


und hart beflvaft werden. Dieſe Stelle hat befonders zu dem : 


vorhin erwähnten beftimmten Dogmatifchen Sprachgebraud) Anlaß 
gegeben. Ferner bie Stellen 2 Theff. 2, 13.14, 2 Tim. 
1,9, 10. und 1. Theif. 2,12... — 


N 
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> IV) Folgerungen aus diefen Stellen, und Erläuterung : 
einiger darin enthaltenen Hauptfäße: iR | 
4) Gott ift es, der die Menſchen beruft. ©. die angeführ⸗ 
ten Stellen aus den Briefen, und in der Parabel Matth. 22., 
 rIowrros Baoıkevs. Dieſe Berufung wird häufig dem Bazı 
ter zugefchrieben, ' fofern diefem die Beranftaltung und Beſor⸗ 
gung der ganzen Wohlfarth der Meuſchen in der. h. Schrift befonz 
ders -zugeeignet wird. Gott braucht aber die Lehrer als feine 
Boten, Mittelsperfonen dazu, Matth.22..dovAoe (die Einladen- 
den, vocatores). Aber auch dem Sohme wird die Berufung zuges 
fchrieben; als dem, der. 4) bei feinem perfünlichen Aufenthalte 
auf Erden die Menfchen als Lehrer und Geſandter des Vaters 
felbft berief, und 2) dies Gefchäft nachher durch feine Lehrjün— 
ger fortfeßt. Daher werden die Chriften aud) #Anzoi Inood 
-Xg16T08 genannt, Röm. 1, 6.5 er beſtellt die chriſtlichen Leh— 
ver zu diefem Zweck, Eph. 4, 11.5 fie find- feine Gefandten 
und Stellvertreter, die th, was er perfünfich thun würde, 
wenn er noch auf Erdeit wäre, 2 Cor. 5, 20. Diefe aber 
ftehen ‚unter der Leitung des heil. Gottesgeiftes, Matth. 10, 
20.5 fie find eingefeßt oder beftellt vom h. Geifte, 
et. 20, 28. — 

2) Diefer Beruf der Menfchen überhaupt gründet ſich aber 
auf den ewigen Rathſchluß Gottes von der Geligkeit der Men- 
ſchen 2 THeff. 2. und 2 Tim. 1. Und Diefer Rathſchluß grün- 
det fid) wieder auf die unendliche Liebe und Gnade Gottes. 
Es ift alfo dabei alles eigene Verdienſt und Würdigfeit des 
Menfchen ganz ausgefchloffen. ©. 2 Tim. 1,9. Dazu Die 
Stellen Luc. 1, 78. 79. und 1 Tim. 2, 4. Gr 

3) Es gefchieht aber diefe Berufung nicht unmittelbar (we— 
nigftens für gewöhnlich nicht), fondern mittelbar durch Die 
göttliche Lehre, und zwar vecht eigentlich durch die Lehre des 
Evangeliums. Daher 2Theſſ. 2, 14. Exalcoev nuög dıa vov 
edayyekiov. — 

4) Chriſtus ift es eigentlich, dem mir diefe große Wohlthat 
verdanken. 2 Tim. 1,9. xdoıg doseloa &v Xgıoro (per 
Ehristam). Ihn folen wir daher als unfern Herrn verehren, 
‚ihm als dem doynyös owengieg von Herzen danfbar ſeyn, 
und unfere dankbare Liebe da durch thätig beweifen, daß wir 


x 
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u Pr 
nad) feinen Geboten thun, und unferm Berufe würdig wandeln, 


aEiwg rig »Anoewg (Eph. 4, 1.) d. i. die Bedingungen er⸗ 
füllen. — Daß fi) dabei alles auf Chriftum beziehe, lehrt 
aud) die Parabel Matth. 22., wo das Gaftmahl (yauog, V. 2.) 
dem Sohne zu Ehren vom Könige veranftaltet wird. Es ift 
das Bild von einem Huldigungsmahle, dergleichen die Kö— 
nige der Morgenländer gaben, wenn fie ihren Söhnen die Statt- 
halterfchaft über Provinzen ihres Reichs anvertrauten. — 

5) An den den Chriften verheißenen Rechten und: Borzügen 
nehmen nur diejenigen Theil, weldye die Bedingungen, unter 
welchen die Verheißungen gegeben find, ganz erfüllen. Viele 
Menfchen nehmen den Beruf gar nicht an, Matth. 22, 5 — 8:5 
aber aud) unter denen, die ihn annehmen, und Daher äußerlich 
der Gemeine Chrifti beigezählt werden, giebt es Unmwürdige, 
es find auch hier Gute und Böfe gemifchtz ebend.B.8. ff. 
Nur jene gelangen zum wirklichen Genuß der Chriftenrechte in 
diefer und der Fünftigen Welt, daß fie Antheil haben an der 
6o&a Xgıorod, 2 Theſſ. 2, 14. Diefe aber find davon ausge: 
fehloffen und werden hart beftraft, Matth. 22, 13. (Goaze, 
zul Eußdhhere eig 0x0T0G 2äwrepov, extra conclave illumi- 
natum). Nun verfteht man von felbft den Ausſpruch Sefu, 
ebendaf. V. 14.: viel find derer, an die Gottes Ruf ergeht; 
aber wenig derer, Die zu den auserlefenen Guten gehören, 
welche die Bedingungen erfüllen. (Nach Joh. 15,6ff.. Reben 
am Weinftoc [Glieder der Kirche), die abgehauen und ing 
Feuer geworfen werden, ohnerachtet fie Reben heißen.) 

6) Es erhellt alfo hieraus, daß diefer Ruf nicht unwider— 
ſtehlich ſey; dies lehrt die Befchaffenheit der menfchlichen Frei— 
heit, und die Erfahrung. Die heil. Schrift behauptet eg 


auch beftändig, als in jenen Stellen N. 5., und fie warnt da— 


her auch, vor dem Uebel des Abfalls und des Widerftrebeng 


‚fid) zu hüten. In der Stelle Act. 7, 51. heißt’s @vzırzincew 


srvevuarı Ayip, und Act. 13, 46. odx afıov Eavzov xgi- 
yeıv (se indignum reddere) zig aiwviov Long. Nur wer die 
Bedingungen (iorıg und ueravore) erfült, ift beftimmt over 
zerayusvog eig Lorv, wie es ebendafelbft B. 48 heißt, 

7) Die heil. Schrift behauptet aud) eine Allgemeinheit 
der göttlichen Berufung. Dies ift nicht fo zu verftehn, als 
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wenn die chriftfiche Lehre, und die durd) den Glauben an Chris 
ſtum zu erlangende Seligkeit, allen Menſchen wirklich angebo— 
ten wäre, oder daß ſie alle Gelegenheit gehabt hätten, fie ken—⸗ 
nen zu lernen, und daß es alſo bloß ihre eigene Schuld fey, 
. daß fie dieſe nicht Fennten und angenommen hätten. Dies wäre 
gegen die Gefchichte. Denn die hriftlichen Wohlthaten find bis: 
jetzt nicht allen Bölferfchaften, gefchmweige denn allen eins 
zefnen Menfchen befannt geworden; weil Gott wiffen muß, daß 
für Die Zeit nicht alle derfelben empfänglich find, obgleich Fein 
Zweifel ift, daß Gott diefe Menfchen nicht vernachläffige, und 
fie zu dem Glück, deſſen fie fähig find, auf andere Art führe, 
und ohne Zweifel im Fünftigen Leben noc, führen werde. Bes - 
ftätigung erhält dies aud) aus der Aeußerung Jeſu in feinen 
fetten Reden Soh. 16, 12., wo er felbft zu feinen Jüngern 
der innern Schule fagt, daß er ihnen noch Biel zu fagen habe, 
es aber vorje&t darum noch nicht fagen könne, weil fie Die- 
fen Sachen gleichjam noch nicht gewachſen wären, fo daß es 
ihnen zu ſchwer ſeyn würde, fie zu tragen. Alſo in dieſem 
Sinne ift der Beruf nicht allgemein zu nennen. Aber in fol. 
gendem Sinne wird nad) der heil. Schrift mit Necht eine Allges 
meinheit des göttlichen Rufs behauptet: a) alfe Bölfer und 
einzelne Menfchen Haben den freien Zugang zur Gnade Gottes, 
die wir Chrifto verdanken (zagıg Ev Xgror), ſobald ſie Ge— 
fegenheit. befommen, diefelbe Fennen zu lernen. Die Leh⸗ 
ven, durch welche die Menfchen berufen werden, gehen alle und 
jede an, und helfen den Bedürfniffen aller ab. b) Jedem wirk— 
fichen Chriften wird die ganze Durch) Chriftum erworbene Glück— 
feligfeit wirfficdy zu Theil, wenn er Die Bedingungen erfüllt. — 
Dies liegt fchon in der Parabel Matth. 22., und in andern 
Stellen, z. B. 1 Tim. 2, 4. 6. Luc. 24, 46. 47. 





Sünfter Artifel. 
Bon der Erleudtung. 
I.) Ueberfiht und Erläuterung Des biblifhen 


Spradgebrauds. — Erleudten, pwrilew, "1, ocu- 
los aperire u. dergl., heißt bisweilen 1) überhaupt belehren, 
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unterrichten. So fchon in der. Septuaginta ale ſynonym 
von dıdcozew, von menfchlichen Lehrern, und von Gott. 


Denn püs iſt Einficht, deutliche Erkenntniß, im Gegenſatz 
von 0x0T0g, ignorantia, ‚Aber 2) Licht und Finfterniß, iſt 
auch:oft Glück und Unglück. Daher wird 3) dfters beides 


nach bibliſchem Sprachgebrauche in dieſem Worte vereinigt, Be— 
Lehrung und die daraus entſtehende Seligkeit, oder: heil: 
fame ‚.heilbringende, zum Heil, zur Geligfeit führende Beleh— 
rung. Daher wird Chriftus genannt Pag xdouov und 6 Pwri- 
Ev, oder Pwozng, Welterleuchter (Lehrer und Befeliger) Joh. 
1,4.5.9. — Bei Luc. 1,77. doövaı yvocıw vwrngiag und bei 
Paulus anden Tit. 2, 11. das Erfcheinen der. gagıg ow@engL0g.— 
Daraus erhellt nun, Daß das Wort in der heil. Schrift im wei- 


tern und engern Ginne gebraucht wird. Die Abficht 


Gottes bei allen Belehrungen, die er den Menfchen über die 
chriftlichen Heilswahrheiten giebt, geht auf ihre wahre geift- 
liche Wohlfarth, daß fie Dadurch gebefjert, ihr Wille zum Gu— 
ten gelenft werden ſoll, und daß fie folglich hier und Dort glück: 
lich werden. Aber durch Schuld der Menjchen wird dieſe Ab— 
ficht nicht immer erreicht. Die, bei denen fie erreicht wird, find 
die wirffih Heilfam Erleudteten (im engern Sinne). 


Aber im weitern Sinne können aud) Gottlofe Erleuchtete 


heißen, fofern fie beſſer belehrt find, oder fofern fie beifere 
Kenntniß als Andere haben. Daher aud) Pworiodevres biswei: 
fen allgemeine Benennung der Chriften if, wenn fie auch 
nicht heilfam erleuchtet find; wodurch aber ihre Verantwortung 
allemal defto größer wird: (wem viel gegeben ift ꝛc.). — 
1.) In der Dogmatif nimmt man das Wort Erleud)- 
tung nun im engern Sinne, und verficht darunter die Anrich- 
tung und Begründung einer Heilfamen Erfenntniß der gütt- 
lichen, zur Förderung unſrer wahren geiftiihen Wohlfarth uns 
befannt gemachten Wahrheiten, nebſt der Fähigfeit und Fertig: 
Feit, fie vecht einzufehenz; fo daß man alle einzelne vorfommende 
Dinge danach gehörig beurtheilen Fan. Heilfam ift die Er: 
kenntniß, wenn fie auf den Willen Eräftig wirft (lebendig if), 
daß. wir Liebe zur erkannten Wahrheit bekommen, und geneigt 
find, danach zu thun. Den Hauptinhalt diefer Heilswahrhei- 
ten faßt Chriſtus kürz zufammen, Soh. 17, 3. Dieſe heilſame 
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Erkenntniß ift aber eines beftändigen Wachsthums fähig, wir 
erlangen immer mehr Erfahrung, Uebung und Fertigkeit, Pau— 
lus faßt das, was dazu gehört, Furz zufammen, Phil. 1,9. — 
- ML) Einige Hauptftellen von der Erleuchtung find: Pf. 
-419,18..E ph. 1,17.18. Wet. 26,18. Eph. 5,14. 2Cor. 4,4. 6. 

IV.) Folgerungen aus dieſen Stellen, und Erklärung 
einiger darin liegenden Sätze: 

1) Durchgängig wird die Erleuchtung als ein Werk Gottes 
befchrieben; und fie wird, jo wie die Offenbarung der fünmtli= 
chen Heilswahrheiten, dem Bater, dem Sohne und dem heil. 
Gotteögeifte zugefchrieben,, wie hervorgeht aus den Gtellen: 
Jac. 1,175 Joh. 1, 4.5.95 Eph. 5, 145 1 or. 2, 10. 

2) Es wird aber diefe Erleuchtung durch Mittel bewerk— 
ſtelligt. Sie find von Seiten Gottes, das Wort Gottes, 
oder die geoffenbarte göttliche Lehre, befonders die Lehre des 
Evangeliums, die Chriftus erft felbft perſönlich vortrug, 
und deren jchriftlicher und mündlicher Vortrag von feinen Lehr⸗ 
jüngern forfgefegt wurde. ©. 2 Petri 1,195 2 Cor. 4, 4.65 
Pſ. 119, 18. x. ' * 

3) Von Seiten des Menſchen wird dazu erſordert: 1) das 
Gefühl des Bedürfniſſes. (Wo dies nicht tief im Inner— 
ften des Herzens iſt, da wird nichts ausgerichtet. Die Erfennt- 
niß der eignen Mängel, Blindheit, Unwiſſenheit, Hülfsbedürftig- 
feit, muß Daher immer vorangehen; und diefe zu wecken, ifl 
die Pflicht des redlichen chriftlichen Lehrers; ſ. Eph. 5, 14. und 
Apoc. 3, 17. 18). Sodann 2) die jorgfältige Betrachtung 
der göttlichen Wahrheiten, mit Gebet verbunden, und die flei- 
Fige und gewiſſenhafte Ausübung der erkannten Wahrheiten, 
unter dem Beiſtande des heil. Geiſtes. (©. die Stellen unter 
Nr. 2., außerdem 1 Cor. 2, 7.10. 12.135 2 Cor. 4, 65 Col, 
3, 10. Denn wenn’ Die Erkenntniß heilfam ſeyn fol, fo muß 
fie lebendig ſeyn; und lebendig wird fie nur in einem from: 
men, oder ſtets auf Gott gerichteten Gemüthe. m 

4) Die Kennzeichen diefer heilfamen Erleuchtung find: auf: 
richtiger Gehorfam gegen den erkannten göttlichen Willen aus 
Siehe und Dankbarfeit gegen Gott und Chriſtum. ©. 1 Joh. 
2,3. 4. Diefe Gottesliebe fteht dann mit der Nächftenliebe in 
der genaueften Verbindung, und fegt fi) eben dadurch, an ben 
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Tag; 1 Cor. 13. (das ganze Cap.) und 1 30h. 4,7.8. Wer 
nun dieſe heilfame Erleuchtung wirklich hat, der ſchaͤtt and) die 
Wahrheiten des Evangeliums über alles, und der Stifter des 
Chriftenthums ift ihm fo werth und theuer, daß er ihn über 
alles achtet und liebt, alles neben ihm für gering und unmerth 
hält, weil er aus Erfahrung weiß, wie viel er ihm verdankt, 
Dies ift der Sinn aller wahren Chriften, den Paulus fo ſchön 
ausdrückt, Phil. 3, 8. 

5) Diefe heilfame Erfenntniß der göttlichen Wahrheiten ift 
aber eines beftändigen Wachsthums fähig; wir Fünnen und fol- 
len, fo fange wir hier leben, immer größere Fortfchritte darin 
machen. Jeder Stillffand ift Hier Nücgang. ©. Phil. 1, 9 
Röm. 12, 25 Eph. 4, 75 oh. 17, 3. Wir müffen daher nie 
glauben, daß wir fehon einen folchen Grad der chriftlichen Voll— 
fommenheit erreicht hätten, daß fie num Feines Zumachfes mehr 
fähig wäre. — Diefe Erfenntniß wird aber auch im Fünftigen Le— 
ben im befländigen Fortgange und Zunehmen ſeyn; und da erft 
einen Grad der Bollfonmenheit erreichen, für den wir in Diefem 
Leben gar Feine Empfänglichfeit haben. ©. 1 Cor. 13, 12, 


Sechster Artikel. 
Son der Wiedergeburt. 


1.) Erläuterung des biblifchen Spradgebrauds, 
und der bibliſchen gleichbedeutenden Aus drücke: radıyys- 
voio, —— vw ger oder ÖerVegor, wayevaodeı, dal. 
Avaxaivwoıs, Avavaovv, zaıvög VIEWTOG, za #tTioug ı, 
Ueberhaupt zeigt Wiedergeburt, jede gänzliche Verände— 
rung des Zuſtands, Die zugleich Berbefjerung iff, an 
(mutatio in melius). So braucht Cicero den Ausdruck von ſei⸗ 
ner Wiederherſtellung aus dem Exil; ſo Joſephus von der des 


Vaterlandes nach dem kabyloniſchen Exil Den Ausdruck nalıy- 


yeveoia wargidog. So hatten die Stoifer eine Wiedergeburt des 
Weltals, rakıyyeveoia Tov öAwv; und bei den Römern wur: 
de fo genannt die Freilaffung eines Schaper, Eo denn auch Mat. 
19,18. von der Berfegung in einen Fünftigen glücklichen Zuftand. 
gl. Hierzu und zu dem Folgenden Ser. var. arg. (Mr. 6.) p.206 ff. 
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Aber die Worte, die eine Geburt, eine Wiedergeburt anzeigen, 


wurden bei den Iſraeliten auc auf Religiöfes übergetragen, 
wenn von Beränderung der Religion bei jemandem, oder der Ge— 
finnung in Abficht der Religion die Rede ifl. Wenn ein Heide 


- zum Sudenthum überging, fo hieß das Neugeburt, und er 


ein Neugeborner. Co ſchon im A. T. 5 von den Profe- 
Iyten, Pf. 87, 5. vgl. Jeſ. 49, 51.54. Go wurde bei den Rab- 
binen und im Talmud diefer Ausdruck oft gebraucht. Dies fünnte 
man äußere Wiedergeburt nennen. Aber das Wort wur— 
de and) im moralifchen Sinne gebraucht, meil ein ſolcher durch 
feine Aufnahme in die Ifraelitiiche Gemeine verpflichtet wurde, 
eine fittlicy beffere Gefinnung, nad) der Vorfchrift Diefer Reli— 
gion, anzunehmen. Dies ift die innere oder fittlidhe 
Wiedergeburt. Co aud unter den Juden zur Zeit Chriſti 
und der Apoſtel. Wiedergeburt ſteht alſo in einem dreifachen 


Sinne m N. T.: 1) Vom äußern Uebertritt zur Chriſtenge— 


meine und der äußern Annahme der chriſtlichen Lehre, im Ge⸗ 
genſatz der heidniſchen und jüdiſchen, welchen der Chriſt ent- 
fagt. So Jac. 1, 18. So fagt aud) Paulus von denen, die 
er zur Annahme des chriftlichen Glaubens gebracht hatte, er 
habe fie gezeugt oder geboren, Philem. 10. 1 Cor. 4, 15. 
und Gal. 4,19. 2) Bon der innern, oder fittlien Um— 
änderung und Befferung des Herzens, und der ganzen Öefin- 
nung des Menfchen, wodurch eben der Zweck, wozu jemand 
ein Jude, oder Chriſt geworden iſt, erreicht wird. Hievon find 
nun viele Synonyma im der heil. Schrift, Schon im X. Teſt.: 
Schaffung eines neuen Herzens (umgeänderte gebefjerte 
Gefinnung), neues Herz, neuer Geift und Sinn, den wir 
Gott verdanken. Pf. 51,12. und Ezech. 36, 26. 27. Pf. 50.51. 
Sef.i. — Eben dies nennt: ſchon Mofes Deut: 10,16. Herzenss 
befchneidung, im Gegenſatz der äußern ober förperlichen 
Befchneidung. Vergl. Röm. 2, 28. 29. Sn diefem Sinue redet 
Paulus vom Anziehen des neuen und Ausziehen des als 
ten Menfchenz; von einer neuen Schöpfung nad) Gottes. 
Bilde, Eph. 4, 22— 24. Col. 3, 10.5 ebenfo von einer Er: 


nenerung des Geiftes und Sinnes, a. a. O. und Röm, 


12,2. — Dahin gehören and) alte die Stellen, wo's heißt, 
der Menjch müſſe durch Gott oder den heil. Geift geboren wer⸗ 


— Ze 
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den, oder Kind Gottes werden, und auch dies ſei Gott oder dem 
h. Geiſt zu verdanken, als Joh. 1, 12. 13. 1Joh. 3:0. wa 

Alle: dieſe verfchiedenen Nisbrüce handeln von Einer Cube 
3) Oft werben beide Bedentungen verbunden, mweildie äußere 
‚Wiedergeburt Die innere zum Zweck — das Mittel zum 


Zweck iſt; als Joh. 8, 3.5. Tit. 8, 5. 1 Petri 1, 8. ff. Denn 


die äußere —— hilft ohne die innere nichtsz und auf 


bloß äußern Mebertritt zur Chriftengemeine, trugen es Chri- 


ſtus und feine Apoftel nie au. 


11.) In der Glaubenslehre wird nun das Wort Wie- 


dergeburt oder Neugeburt hauptfächlich vom Anfange der gänz- 


fichen fittlichen Befferung des Menfchen gebraucht, und zmar vor: 


nemlich in Rücficht auf den menfchlihen Willen. Sie fin- 
det dann flatt, wenn die ganze Gefinnung des Menſchen durch 
göttliches Wirfen dergeſtalt verändert und gleichſam umgeftaltet 
wird, Daß er die Liebe zur Ende, Die vorher bei ihm. über: 
wiegend war, ablegt, und Daß er Dagegen das Gute, von gan— 
zem Herzen liebt, und Kraft in ſich fühlt, in der VBollbringung 


deffelben immer vollfommener zu werden. — Eben diefe, die, 


den Sinn haben, heißen num and) in der heil. Schrift Kin 
der Gottes, oder aus Gott Geborne. Nemlich gebefjerte 


und fromme Menfchen heißen Kinder Gottes: a) weil fie 


Gott als Bater lieben, und aus Liebe nach feinem Willen thun, ° 


und ihm ähnlich zu werden fuchen. Dies ift der Sinn gehor: 


famer Kinder gegen ihren Vater. b) Weil fie diefer Gefinnung 


wegen wieder von Gott geliebt werden, wie gehorfame Kinder 
von ihrem guten Baterz und daher Gündenvergebung und dag 


übrige Chriftenglüc von ihm erhalten. ec) Oft iſt beides zufamz 


men in diefem Ausdrucke vereinigt (Das Öeliebtwerden von Gott, 
und die Liebe zu Gott). — 

IL) Einige Hauptftellen von der Wiederge: 
burt. Die aus dem A.T hieher gehörigen Stellen, ſ. bei N. 1. — 
Aus,demN.T.: Joh. 3, 8.5. (Der Sinn iſt: Wer ein Mitglied 

meiner Kirche werden, und alle Vortheile und das ganze Glück 
meiner Bekenner genießen will, hier und dort, der muß ein 
Wiedergeborner werden, d. i. fein Herz und Geſinnung 
müſſen ganz umgeändert und geheiligt werden. Dies geſchieht 


theils durch die Taufe (die ihn zur Sinnesänderung verpflichtet 
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und ihm dazu Kraft giebt), theils durch Gott oder den heil. Geift, 
dem wir alles fittlic, Gute, unfre ganze Heiligung, im Anfang 
und Fortgang, verdanfen, Wen diesfehlt, der ift mein nicht 
werth, er ift Fein Bürger meines Reichs, wenn er ſich aud) 
nr meinem Namen neunte.) Terner: Tit. 3, 5.6, u.1 Petr, 
1954523, 

IV.) Folgerungen aus diefen und andern Schriftftellen, die 

von der Wiedergeburt handeln: 

1) Die Wiedergeburt iſt zur Geligfeit eines Chriften, oder 
zum Genuß der Chriftenrechte und des Chriſtenglücks in diefer und 
der Fünftigen Welt unumgänglid) nothmwendig. Keiner Fann auf 
diefe Anfprüche machen, wenn er jene nicht an feinem Ser: 
zen erfahren hat. Weder leibliche Geburt und Abflammung, 
noch Außeres Bekenntniß zu irgend einer Verfaffung, noch 
- Beobachtung der Äußeren Religionsvorfchriften, verhelfen ung 
Dazu. ©. aud) Joh. 1, 12. 13. 

2) Sie ift ein Werf Gottes, oder des heil. Oottesgeiftes, 
Keiner- darf fo ftolz von ſich denken, Daß er dieſe heilfame Verän— 
derung feiner Gefinnung und feines fittlichen Zuftandes, fich und 
feinen Kräften zu verdanfen habe. Wir find wegen Des Ueber 
gemwichts unfrer Ginnlicyfeit viel zu ſchwach dazu. ©. Art. 2. u 3. 
Daher wird Joh. 3. die Nothmendigfeit der Wiedergeburt auch 
dem Nicodemus von Chriſto nachdrücklich eingefchärft. 

3) Diefe heilfame Veränderung unferer Gefinnung und Zus 
ftandes wird von Gott durch die von ihm geoffenbarte Leh- 
re in uns gemirftz befonders durch die hriftliche Lehre. 

4) Auch) iſt die Taufe ein Mittel dazu; wicht nur jofern wir , 
dadurch) in die äußere hriftliche Kirche (als eine Schule der Hei— 
figung und Frömmigfeit) aufgenommen werden, fondern auch fo= 
fern fie uns zue Ginnesänderung verpflichtet und Kraft giebt, 
und unter diefer Bedingung ung die göttliche Gnade zufichert und 
zueignet. 

5) Die —— hat für den Menſchen ſchon hier auf 
Erden die heilſamſten Folgen, und macht ihn des Wohlgefallens 
und der Vaterliebe Gottes gewiß; aber die vornehmſten Vor— 
theile derfelben find zukünftig, find aufgehoben (zermonuern 
1 Petri 1, 4.) für eine beffere Welt, mo der Chrift den Vollgenuß 
der Schäse haben wird, die Motten und Roſt nicht verzehren und 

(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) 16 
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nach denen die Diebe nicht graben (die ihm nie entriffen wer⸗ 
den Fünnen, bie unvergänglic find) Mat. 6, 20. Aber die He— 

bung dieſer Schätze, der volle Befig und der Genuß ale 
wird nur dem MWiedergebornen zu Theil. 

6) Wir verdanfen dieſe Wohlthat Chriſto und feinem ni 
lichen Verdienfte um uns; und erlangen fie Daher allein durd) 
den Glauben an Ihn. Allenthalben wird Er deshalb hochge— 
priefen in der heil. Schrift, als airıog, Goxynyos OWrnplag. — 
Dies verpflichtet uns daher zur danfbarften Gegenliebe gegen 
ihn, und zur willigften Befolgung alles deffen, was er uns 
geboten hat. Aus Dankbarkeit alfo muß jeder wahre Chriſt 
die Gefinnung haben, die in Stellen befchvieben wird, wie z. B. 
2 Cor. 5, 17. (vergl. Eph. 4, 245 5,1.25 Röm. 7,65 1 Petri 
3,4; Mat. 12,355, Gal. 5, 25.) 

N) Wenn wir auch die Art und Weife, mie diefe heilfame 
Beränderung von Gott in unfern Herzen gewirkt wird, nicht hin= 
länglicy erklären können (und daß wir's nicht können und fol 
len, behauptet die heil. Schrift ausdrücklich), fo lehrt doch die 
Erfahrung, daß fie wirflid, hervorgebracht werde; und man 
erfennt fie an ihren Wirfungen, oder Früchten. Die heil. 
Schrift nennt fie Eoya ayadd, oder zagrrodg rveduarog (des 

vom heil. Geifte durch's Evangelium gebefferten Herzens) im Ge= 
genſatze zu &oya rovngd, oder zagrıoi 0agx6S, 3. B. Mat. 
7,16. ff; Gal. 5, 225 Eph. 5, 9. (Hebr. 12,5 — 10; Röm. 8, 
15.165 1Joh. 4,7. 8. 2c.). Chriftus giebt Darüber dem Nicode- 
mus eine treffliche Belehrung, Joh. 3,98. Der Sinn ift: „die 
geiftliche vom heil. Geift gewirkte Neugeburt ift etwas, 
das nicht fo fichtbar iſt, wie die leibliche Geburt. Uber dennoch) 
ift fie etwas Wahres und Wirkliches, wie fo viele andere Dinge, 
die man mit den äußeren Sinnen, z.B. mit leiblichen Augen, nicht 
wahrnimmt. Den Wind z.B, (der auch vedue heißt) fiehft du 
ebenfalls nicht, du zweifelſt aber darum nicht an feinem Dafeyn. 
‚ Denn du Fanwt dic, Davon anf andere Art überzeugen, durch feine 
Wirkungenz du hörſt z.B. jest fein Branfen. So iſt's auch mit 
der geiftlichen Wiedergeburt. Mit leiblichen Augen fieht man fie 
freilich nicht; aber an ihren Wirfungen erfennt man fie deutlich. 
Denn der Wiedergeborne erfährt's an ſich felbft, daß er ein ande: 
ver Menfch iſt; und auch andere erfennen es an ihm aus untrügs 


— 
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lichen Merkmalen. Frage alfo nicht: wie kann das gefchehen ? 
wie mag es zugehen? Grüble nicht über die Art und Weiſe; 
ſuche es nur an Dir felbft zu erfahren. zu deinem ewigen Heill” 


— 


Siebenter Artikel. 
Bon der Rechtfertigung. 


; Diefe Lehre fteht im genaueften Zufammenhange mit der 
Lehre von der Verſöhnung Chrifti. Denn dazu Mitt und 
ftarb Chriſtus, nach der Lehre der Heil. Schrift, daß wir ge- 
rechtfertigt oder begnadigt werden, d. h. Gündenverge- 
bung erlangen follten. Dies ift ſonach Folge und Wirfung da: 
von. Hier find alfo alle dort gemachte Bemerfungen zu wieder— 
“holen über die Wichtigfeit diefer, unleugbar in der heil. Schrift 
auf's deutlichfte enthaltenen Lehre; und befonders darüber, daß 
dadurch einem tief in unfrer Natur liegenden Bedürfniß abgehol- 
fen wird, und zwar auf eine fo befriedigende und beruhigende 
Art, wie in Feiner andern Religionslehre. S. Th. 1. Art. 7. von 
Chriſto, E. 2. vom Mittlergefchäft. 

1.) Darſtellung des biblifchen Sprachgebrauchs, und 
-gleichbedentende Ausdrücke. — Das Wort Rechtfer ti— 
gung und rechtfertigen (dıxaiworg, dixauoovvn, ÖLxaLodv,) 
ſteht hier in vichterlicher Bedeutung. Das hebräifche px 
bedeutet: facere iustum, iustum habere, begnadigen, losſpre— 
chen, für unfchuldig, ftraflos (p7x innocens, der nichts verbro⸗ 
chen hat,) erflären, im Gegenfaß zu 287 damnare, reum (U) 
declarare, Er. 23, 7. 0. Dies wird übergetragen auf Gott als 
den höchften Geſetzgeber und Richter der Menfchen. Er ver: 
dammt, oder verurtheilt jemand, (antecedens bei menfchlichen 
Richtern pro consequente) d. i. er ſtraft ihn. Der Gegenfah 
alfo, losfprechen, begnadigen, ift: die Strafen erlaffen. 
Dies gefchieht aber, nad) der beftändigen Lehre der heil. Schrift, 
nicht wegen der Heiligkeit, oder innern Gerechtigfeit Des Mens 
ſchen, mie in menſchlichen Gerichten (denn feiner iſt unfchuldig 
und rein von Sünden, Röm. 3, 19. ff.), fondern Gott rechtfer⸗ 
tigt uns, oder erklärt uns für ſtraffrei, unverdienter Weiſe, 
um des Glaubens an Chriſtum willen, unter der Bedingung 
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der Fortdauer diefes Glaubens, und des Fleißes in der Heili⸗ 
gung. Zu überſetzen if alfpe Gerechterklärung, Begna— 
digung. — Hieraus erhefft, daß der Ausdruck Sünden ver⸗ 
gebung mit Rechtfertigung ganz gleichbedeutend if. Die Bibel 
drückt Diefen Begriff mit verfehiedenen Worten und Redensarten, 
aus, als: &gpeoıg duagrıov; die@imdeüberfehen, vergef: 
fen, auslöfchen (Bild vom Schulöbuche, weil Die Sünden mit 
Schulden verglichen werden, wie im Baterunfer), Reint 
gung, Abwafchung von Sünden Alle diefe Ausdrücke 
werden oft von Erlaffung, Nichtvolfgiehung der verdienten Stra— 
fe gebraucht: Eben fo wird auch der Ausdruck zaraAlayr ger 
braucht, z. B. Röm. 5, 11. zaraldaynv ne veniam 
peecatorum ns a deo. 
Anm. In der Kirchenlatinität ift von dee Sündenvergebung 
der Ausdruck remissio peccatorum und remittere peccata ges 
woͤhnlich, weil die Vulgata und andere alte lateiniſche Bibelübers 
ſetzer apeoıs auaotiov U. apıevaı duroriev fo überfegen. Nicht 
fo in der alten claſſiſchen Latinitaͤt. zZwar ſagt man da remit- 
tere poenam, remissio poenae (Cic., Liv.), und man kann 
alfo unbedenklich fagen remittere poenam peccati; nicht aber 
‚peccatum. Die Glaffiter fagen dafür: veniam delictorum 
dare, gratiam delicti facere, condonare. ; 
1.) Der eigentliche hriftliche Begriff von der Recht: 
fertigung oder Gündenvergebung ift alfo der: Erlaffung over 
Aufhebung der verdienten Sündenftrafe, um Chrifti willen. 
Dies ift Die Rechtfertigung im engern Sinne; und fo kommt das 
Wort auch in derh. Schrift vor. Aber es wird mit den Ausdrücken 
Sünden vergeben. x., in der h. Schrift auch oft zugleich 
der Begriff ver Beglückung oder Befeligung des Men: 
fchen verbunden. Nemlich Sündenvergebung im meiteften Sin— 
ne findet dann ſtatt, nad) biblifcher Lehre: 1) wenn Gott ung 
Menfchen von den fchädlichen Folgen der begangenen Sünden 
befreit, (detractio incommodi), d. i. ſowohl von der Furcht der 
Unfeligfeit oder der Strafen, welche die Sünde nad) fi) zieht, 
als auch von der Unfeligfeit oder der Strafe felbft (un ano- 
4209aı, verunglüceen, Joh. 3, 15.) 2) Wenn er uns flatt der 
verdienten Unfeligfeit, ©eligfeit zu Theil werden läßt (collatio 
commodi), Lanv Eysıw a.n.D. — Zu beidem hat Gott, nach 
feiner a Gnade, duch Chriftum Anflalten ge 
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macht; dem wir Daher beides verdanken." Warum aber ver 
bindet die heil. Schrift jo oft beides in diefem einen Ausdruck 
der Sündenvergebung? Daher, meil es eigentlich ein 
und derjelbe göttliche Rathſchluß ift, dem Sünder feine Sünde 
zu vergeben, und ihn zu befeligen. Das letztere iſt unmit- 
telbare und unzertrennfiche Folge des erften. Es ift ein und 
Derfelbe Act. Denn indem Gott jemand die Sünde vergiedt, 
fo folgt aud) die Ertheilung des verheißenen Glücks fogleic, 
nach, und ift damit unzertrennlich verbunden. Wen Gott nicht 
beglückungsfähig findet, Dem vergiebt er aud) die Sünde nicht, 
Anders ift es hier in menfchlichen Gerichten, mo jemand für 
ganz unfchuldig erflärt werden kann, ohne Daß man meiter 
für feine Wohlfarth forgtz er wird entlaffen, als abfolvirt, 
und man läßt ihn fein Glück fuchen, wo er will. So nicht 
bei Gott, Gott ertheilt jedem, den er um Chriſti willen be- 


x 


gnadigt, auch fogleidy alle das Glück und den Segen, deſſen 


er fähig und empfänglid) if. Dies find alfo nicht verfchiedene 
Acte, fondern es ift ein und derſelbe Act. — 
' 11.) Einige Hauptftellen aus der heil, Schrift. Es 
ift ein Haupterforderniß, daß der Menſch ſich als Sünder er: 
kenne, und nicht glaube, er felbft könne fid) GSündenverge- 
hung und Geligfeit erwerben oder verdienen. Davon geht die 
ganze heil. Schrift immer aus. Hus dem A. T. gehören hieher 
viele Stellen, wie Pf. 32, 1. 2. vgl. Luc. 18, 13, 14. und Röm. 
4,5. ff. — Daß mir aber diefe Begnadigung um Chriſti wils 
len und durch den Glauben an ihn erlangen, befagen unter au— 
dern folgende Stellen: Joh..3, 165 Röm. 5,195 Röm. 5,1. 
Eine der ausführlichften Stellen iſt Röm. 3, 2128 
IV.) Folgerungen aus biefen Steffen, und erläu: 
ternde Bemerkungen über einige darin enthaltene Hauptfäge: 
4) Die Vergebung der Sünden ift Bedürfniß für alle Den: 
fchen, ift allen nöthig, weil alle Sünder find. ©. Art. 2. Wer 
fi, alfo nicht für einen Sünder erkennt, dem kann Die Sün— 
denvergebung nicht zu Theil werben. Es ift daher Bedingung 
bei der Rechtfertigung, Daß wir Das Gefühl unferer Strafwürdig— 
feit haben, daß wir einen demüthigen und anfpruchslofen Sinn 
haben, und Die Vergebung unſrer Sunden reuevoll bloß von 
Gottes unverdienter Barmherzigkeit erwarten. Hierüber iſt im 
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ganzen X, und N, T. nur eine Stimme; f. Röm. 5, 195 Jef. 

1,16—18;5 Pf. 32, 1.2; Luc. 18, 13.145 und dieſe Lehre 

ift fo vernunftmäßig, daß fie in der Theorie nicht leicht bezmweiz 

felt werden wird (initium salutis notitia peccati est, ſagen 

ſchon Epicur und Seneca), aber in der Praris wird febe oft 
dagegen gehandelt. 

2) Gott, als höchfter Oberherr, Gefebgeber und Richter, hat 
allein Das Recht, uns unfere Sünden zu vergeben; fo mie ihm 
allein das Recht zufommt, ung wegen der Uebertretung feines 
Geſetzes zu firafen: denn ihm kommt allein Das Urtheil über 
die wahre fittliche Befchaffenheit des Menfchen zu; fein Urtheil 
iſt auch allein untrüglich. S. Pf. 32, 1.25 Rüm, 8, 335 5,195 
1 ‚Cor, 65.14; 

. 3) Wir Können aber unfere Begnabigung und überhaupt die 
Wohlthaten Gottes, durch unfere beften Werfe bei ihm nicht 
verdienen; es ift allemal ganz unverdiente Wohlthat —E 
Öwped), wenn er uns derſelben würdigt. Luc. 17, 10. „wenn ihr 
alles gethan habt (welches doch keiner der größten Heiligen 
wird von ſich rühmen können), fo ſprecht“ ꝛc. — Vgl. Art, 27. 
von den guten Werfen, und die Stellen unter Nr. 1, u. Röm. 
4, 5,85 Joh. 3,,16, Was die heilige Schrift fo oft von 
der Umverdienfllichkeit der Beobachtung -des Geſetzes fagt, 
das gilt nicht bloß von dem Mofaifchen Cärimonial- und bür— 
gerlichen Geſetze, fondern es gilt auch eben fo gut von allen 
göttlichen Geſetzen, auch vom öde: Sittengeſetze. ©. Eph. 
2, 8, 95 Tit. 8, 4. 5. 7. und Art. 14. vom Geſetz und 
Evangelium, i 

4) Unſere Begnadigung erlangen wir allein durch den Glanz 
ben an Chriſtum. ©, die eben angeführten Stellen, ſowie Röm. 
3, 25,26,28;5 4,9, 15, 16, 18,245 5,1, Wir ale fühlen eg 

tief in unferm Innerſten, daß wir außer der Reue und Befferung, 
noch eines andern Mittels bedürfen, wodurch die verdienten 
göttlichen. Strafen von ung abgewendet werden, und wodurd) 
wir Die Berficherung erlangen, daß dies wirklich gefchehen fey, 
oder gejchehen werde. Denn unfer Gemiffen fagt uns: 1) daß 
die vor unſrer Befjerung begangnen Sünden, ung um unferer 
nun erfolgten Befferung willen, nicht vergeben werden können. 
Denn die jet erfolgte Beſſerung macht Die vorher begangenen 
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Sunden nicht ungeſchehen, und hebt die Folgen derjelben nicht 
auf. Weder Bernunft noch Schrift: verheißen ung diefe Aufhe⸗ 
bung der Folgen. Wir bleiben alfo hier, ohne eine von Gott 
daruͤber ausdrücklich gegebene Erklärung, ungewiß und hoff— 
nungslos. Ueberdem 2) iſt unſere Heiligung, wenn wir's auch 
noch fo weit darin gebracht haben, dennoch höchſt mangelhaft. 
Die Finnen wir alfo hoffen, durch unfere mangelhafte mit vielen 
Sünden entweihete Heiligkeit, Gottes Gnade zu verdienen, — 
die ohnehin Durch unfere beften Werfe nicht verdient werben 
kann, — und Straflofigfeit zu erlangen? Oott hat daher Die 
Anftalt gemacht, daß wir durch Chriftum Vergebung der Gün- 
den, und die Berficherung davon erhalten follen. Röm. 3, 21. ff. 
Die Bedingung aber, unter der wir ſie erlangen, iſt, 1) daß 
wir glauben ſollen, Chriſtus ſey für uns geſtorben, und habe 
uns durch dieſen ſeinen Tod Begnadigung bei Gott verſchafft, 
"und 2) daß wir ung dieſer Ueberzeugung gemäß verhalten, 
uns alfo dem allen folgjam unterwerfen, was uns bie göttliche 
Heilsordnung vorfchreibt. Wer nun Dies thut, der hat den 
wahren feligmachenden Glauben, d. i. er wird um diefer ſei⸗ 
ner Ueberzeugung willen, und um feines, diefer Ueberzeugung 
gemäßen Verhaltens willen, von Gott wirklich begnadigt und 
beſeligt. Ein Mehreres hierüber Art. 16. vom Glauben. Es 
entbindet ung folglich diefer Glaube nicht von der Verbindlich⸗ 
feit, die göttlichen Geſetze zu beobachten, fondern bei biefem 
Glauben ift die Beobachtung der göttlichen Gebote unerläßliche 
Hflichtz und fie wird uns Dann erft möglich und leicht, wenn 
wir diefen Glauben haben. Die beftändige Lehre ber ganzen 
heil. Schrift faßt Jacobus kurz zufammen, ©. 2, 14. 

5) Es ift dieſe Wohlthat der Begnadigung um Chriſti wil⸗ 
len, für alle und jede Menſchen, die Kunde davon erlangen, 
ohne alle Ausnahme beſtimmt, weil alle derſelben bedürftig ſind 
(N. 1.), und weil Gottes Menfchenliebe allgemein und unpar— 
teüſch iſt; und fie erſtreckt ſich auch auf alle und jede Sünden. 
Sie kann aber nur denen wirklich zu Theil werden, die fid) 
in die. vorgefchriebene Ordnung begeben, und die ihnen vor 
gelegten Bedingungen erfüllen, N. 4. Die Wirkung dieſer 
Wohlthat iſt auch von beſtändiger Dauer, ſo lange nems 
lich der Menſch in dieſer Ordnung bleibt. — 
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6) Der Erfolg und die Früchte der Rechtfertigung, Die zu⸗ 
gleich auch zum Beweiſe derfelben dienen, beftehen darin, Daß 
wir, wie es dieh. Schrift kurz ausdrückt, gutes Bernehmen mit Gott 
haben, 3. B. Röm. 5, 1. d. i. die feſte Verficherung und Ueber: 
zeugung von Gottes gnädigem Wohlwollen und feiner Zufrie— 
Denheit mit ung, und das daraus entftehende dankbare, zuver⸗ 
ſichtliche Vertrauen zu Gott. Daffelbe begreift auch viode- 
oie in fichz; mir wiffen, das Gott unfer mohlmollender Va— 
ter ift, daß alle feine Fügungen zu unferm wahren Beften die 
nen, und daß er uns zum Genuß aller der Glückjeligfeit, de— 
ven wir empfänglicy find, hier und dort gelangen laffen wird. 
Denn durch die Begnadigung um Chrifti willen. find nicht 
nur die Folgen der Sünde aufgehoben, und die Hinderniffe un: 
ferer Geligfeit weggeräumt, fondern wir erhalten dadurch auch 
den mwirflichen Genuß der göttlichen Wohlthaten. Daher die 
beil, Schrift beides unter Sündenvergebung oft zuſam— 
men begreift ©. zu R.2. — Alles diefes wirft nun mächtig 
zur Erfüllung unferer Beſtimmung, d. i. zur Beförderung und 
‚Vermehrung des Fleißes in der Heiligung. Und dazu treibt 
uns die dankbare Liebe zu Gott und Chriſto anz und dieſe 
macht ung die Erfüllung der Gebote Gottes und Chrifti leicht 
und angenehm. Dies befagt auch Jeſu Ausſpruch, Luc. 7, 47.: 
„wem viel vergeben ift, der liebt viel (und bemeift alfo auch 
gern feine Gegenliebe und Danfbarfeit thätig, durch Erfüllung 
meiner Gebote). — Alles diefes liegt auch in den Stellen Röm. 

65,1.23 6, 223 14,175 Eph. 1,55 Gal. 4,65 Hebr. 10,22; 
vgl, mit Röm. 5, 9—115 8, 31.33.34. u. a., u. Phil. 4, 7. fagt 
‚Paulus: ſolcher Gottegsfriede fey ein größeres Gut, etwas 
unendlich fchägbareres, als ein Menfch fich vorſtellen koͤnne, 
der keine Erfahrung davon gemacht habe. 


Achter Artikel. 
Von der Vereinigung mit Gott. 
1.) Erläuterung des Sprachgebrauchs der heil. 
Schrift. — Wenn der Menſch an irgend einem Orte etwas wirft, 
oder wirken will, fo denken wie ung denfelben dieſem Orte nahe, 


* 
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oder ſich demſelben naherud; wirkt er aber nicht daſelbſt, ſo 
denkt man ihn ſich eutfernt davon, oder abweſend. Denn 
in der Korperwelt wirft alles durch Annäherung und Berührung. 
Diefes ift nun auch auf Gott übergetragen worden; und meh 
rere alte Bölfer, die fich Gott ganz Fürperfic, dachten, nahmen 
es von einer räumlichen und örtlichen Annäherung, wie fie bei 
' Körpern iſt. Die heil. Schrift, die mit Menfchen menfchlic, 
vedet, braucht dergleichen Redensarten auch: aber da Gott in 
der heil. Schrift immer als der reinfte Geift gefchildert wird 
(Th. 1. Art. 1.), fo ift klar, Daß fie alle Fürperliche, Gott un: 
‚würdige Begriffe davon abgefondert wiffen will. Nemlich alle 
die Ausdrücde, Annäherung ©ottes, fen Kommen zu je 
mand, feine Berbindung mit ihm ꝛc., zeigen einen hohen 
Grad feines Wohlwollens an, feiner Liebe und deren thätigen 
Erweiſe, feiner Unterfläsung und Einwirkung: Daher heißt 
3 B. bDiada nayn, Freundſchaft Gottes, Pi. 73,28. "Dage- 
gen bedeutet das Sernfeyn, ‚die Berlaffung Gottes, 
das Gegentheil von dem allen, Entziehung der Liebe, Verſa— 
gung der göttlichen Wohlthaten. Da nun von Geiten der Men: 
fchen eine Uebereinſtimmung der Gefinnungen mit Gott, zu dieſer 
Freundſchaft mit Gott erfordert wird, als wodurd) fie feiner 
Wohlthaten und feines fpecielen Beiftands erſt empfänglich wer: 
den, fo gehört auch dies mit zur Vereinigung mit Gott. Daher 
in der heil, Schrift dies immer verbunden wird, Jeog Eors 
(oder wuever) 2v Tuliv, val nusig &v ade, als Joh. 17, 21. 
und 1 Joh. 3, 24. 

IL) Es befteyt alfo die Vereinigung mit Gott in dem 
innern und gegenfeitigen VBerhältniß Oottes als Freund und 
Wohlthäter gegen diejenigen Menfchen, welche für dieſe Liebe 
und Wohfthaten Gottes Empfänglichkeit Haben. Nur die wahr— 
haft gebefjerten Menfchen haben den Sinn und die herzliche 
Bereitmilligkeit, heilig zu feyn, wie Er Heilig ift, lieben 
ihn als ihren Vater, erwarten von ihm alles Gute und Unter: 
ſtützung zu allen ihm wohlgefälligen Handlungen; und diefe 
find es dann auch nur, Die den vollen Genuß feiner Vater: 
liebe haben, und die thätigen Beweiſe derfeiben an fich erfah— 

. ren. Hieraus erhellt, daß diefe Bereinigung nur bei wahr: 
haft Befehrten und Wiedergebornen flatt finden kann; und nur 
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von dieſen behauptet fie die Bibel. — Man nennt fie unio 
(coniunetio cum Deo) mystica (arcana, secreta, recondita), &vo- 
os uvorizn, weil diefe Beweife der göttlichen Liebe und die 
Erfahrung derfelben,, innerlich im Herzen find, und andern, 
die Feinen, Sinn und Empfänglichfeit dafür Haben, nicht in die 

Augen allen, auch von ihnen nicht geſchätzt und beachtet wer: 
den. Vergl. Col. 3,3. (Con — beatitudo — jur röngumuas 
sc. oculis mundi) und 1 Petri 3, 4: 6 xQUNTÖG TÄG xaQ- 

dies wIowWnog. — 

Anm. Myſtiſch ——— in Hinſicht auf Religion und reli⸗ 
gioͤſe Gegenſtaͤnde gebraucht, und im weiteſten und reinſten 
Sinne genommen, nennt man alles das, was ſich zunächft auf 
den innern Herzens» und Gemüthszuftand, und die innere 
Ausbildung des menfchlichen Herzens, oder Gemüths, bezieht, 
und diefe zum Zwec hat (id, quod spectat ad interiorem ani- 
mi statum et eulturam; arecanum, secretum, von wveır, 
premere, occultare: quia res divinas, easque abditas, sive 
ab externis sensibus remotas, tractat). Daher theologia my- 
stica. Das Myftifche alfo, und der Myfticismus, an 
ſich betrachtet, ift etwas fehr Gutes und Nöthiges; nur der 
Mißbrauch macht ed tadelhaft und verwerflih. — Dem 
Myftifchen gegenüber fteht das Scholaftifche, d.i., was 
ſich zunächft auf Ausbildung des Verſtandes bezieht, und 
diefe zum Zweck hat (quod spectatinprimis ad mentis culturam). 
Keins fol von dem andern getrennt feyn, oder mehr, als das 
andere berückfichtigt werden. Sonſt entfteht nachtheilige Ein- , 
feitigkeit. Beides gehörig verbunden, bewirkt or20doun, 
im Sinne des N. T., Bollfommenheit oder Vervoll— 
Tommnung in Hinfiht auf religiöfe Geiftesbildung. — Denn 
oizodoun im N. T. geht nicht bloß auf's Praktifche, fondern 
auch aufs Sheoretifhe. — 

II) Einige biblifhe Hauptftellen find Joh. 14, 
21.235 Job. 15, 2. 55 2 Cor. 6, 165 und aus dem A. T., 
Sef. 57, 15. 

IV.) Folgerungen aus diefen Stellen, und Erläu: 
terungen verfchiedener Sätze, Die Darin liegen: 

1) Diefe Vereinigung mit Gott findet nur bei aufrichtigen 
Liebhabern und Verehrern Gottes flatt, Nur diefe haben Em: 
pfänglichkeit für die befondern Beweiſe der unverdienten göttli- 
chen Huld und Vaterliebe. Bei wem das fittliche Verderben 
noch herrſchend ift, der ift derſelben nicht fähig. Es muß 


* 
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daher die Sinnesänderung vorhergehenz und die Vereinis 
gung mit Gott ift Folge derfelben. Vgl. Eph. 2, 2. und bes 
- fonders die Stellen 1 Cor. 6, 175 Eph. 5, 30, 325 2 Cor. 
11,025 Apoe. 3, 205 Soh. 15, 2. 5. 

2) Wir Chriften verdanfen diefe Wohltyat Chrifto. Dies 
jenigen, die an ihn glauben, ihm von Herzen ergeben find, 
und ganz für ihn leben, Fünnen fic) feines fpeciellen Beiſtan— 
des, feiner Leitung und Unterftügung zu aller Zeit getröften. 
Und da er mit dem Vater in allen Stücen gemeinfchaftlid) 
handelt, und da alle die, welche an Chriftum glauben, Dem 
Bater wohlgefällig find, fo erfahren fie aud) den Schub, Bei— 
ftand und Leitung des Vaters (wir werden zu ihm fom- 
men). Bol. Soh. 14, 21. 235 Gal. 2, 20. Den treuen Bes 
Fennern Chriſti ift auc) von ihm -felbft die beſtändige Berathung 
und Unterftübung durch. den heil. Gottesgeift verheißen; 
daher auch diefer als in den Chriften wohnend und wir- 
Fend beftändig im N. Teft. befchrieben wird. ©. Röm. 8, 9; 
1 Cor, 3, 9; 2 Cor. 6, 19. 

3) Das Mittel, modurd wir zum Genuß aller dieſer 
göttlichen Wohlthaten igelangen, ift Die göttliche Lehre 
(verbum dei), befonders der im Evangelio (oder der hrift- 
fichen Lehre) uns gegebene Unterricht, ©. 1Joh. 3, 24. — 
Als Äußere fichtbare Verficherungs = und Zueignungsmittel der 
göttlichen Gnade, oder der uns im Evangelio Chriſti verhei- 
ßenen Wohlthaten, hat auch Chriflus Taufe und Abend- 
mahl angeordnet, und damit große Verheißungen verbunden 
für die, die ſie zweckmäßig und nach feinem Willen gebrauchen. 
©. Matth. 22, 3. 95 Gal. 3, 275 1 Cor. 10, 16. 17; Joh. 
6, 55, 56, 

4) Die Kennzeichen des wirklichen Genuffes diefer gött— 
fichen Wohlthat, find: (1) Abſcheu gegen die Sünde und ges 
gen alles Gott Mißfällige, und aufrichtige Liebe zum. Guten; 
kurz, eine folche Gefinnung, die der Gefinnung Gottes und 
Chriſti ähnlich ‚(mvelue Xgıozod) iſt. Dadurch zeigt ſich auch 
eben die aufrichtige Liebe zu Gott und Chriſto thätig. Davon 
handeln die Stellen Joh, 14— 16. in Chrifti Reden, deren Sumz 
me Johannes in feinem 1. Brief zufammenfaßt, C. 3, 6. 24. und 
G. 2, 5., und Jeſu Ausfprudy Joh. 15, 9. 10. (2) Auf⸗ 
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richtige Liebe gegen alleMenfchen, und befonders brüderlidye 


Liebe gegen die, welche mit ung durd) gleiche gottgefälige Geſin⸗ 


nungen verbunden find. Chriſtus ſagt Joh. 18, 34. 35. u. a., 
daß wir uns eben dadurch als ſeine rechte Junger und Freunde 
bewieſen, wenn wir die Brüder liebten, und daß daran jeder— 
mann ſeine ächten Schüler von andern werde unterſcheiden 


können. Bol. Mat. 25, 35. ff. So mie jede Schule ihr Ei— 


genthümliches: habe, woran man fie von andern unterfcheiden 
Fünne (z. B. Sohannes des Täufers, der Pharifäer, der Schrifte 


gelehrtent, der heidnifchen Weifen), fo fey die Bruderliebe. 


das charafteriftiiche Kennzeichen feiner Schule. Daher em— 
pfiehlt auch Paulus 1 Cor. 13. die Gottes- und Näch— 


ftenliebe fo angelegentlich. (3) Daß wir Chriftum, und die 


durch ihn gemachten Anftalten zu unferm Heil, und den Genuß 
der Wohlthaten, die wir demfelben verdanfen, über alles hod)- 
ſchätzen. Diefen Stun Fann nur der haben, der aus Erfah— 
rung weiß, wie viel er Chrifto zu verdanfen hatz und wie 
nichts fo fehr, als fein Evangelium, zur wahren Heiligung und 
Befeligung des Menfchen wirft. Ein folcher ift dann auch be- 
reit, um feinetwillen alles aufzuopfern, und alles zu leiden, 
Diefen Sinn fordert Chriftus von feinen ächten Schhlern. ©. 
Joh. 13 —17. Bol, Phil. 3,89. 


‘ 


| Neunter Artikel, 
Heiligung und Erneuerung. 


1.) Ueber den Sprachgebraud, der heil, Schrift. — 
Die Worte, die Heiligfeit oder Heiligung (. i. Erlan— 
gung und Beſitz der Heiligkeit) anzeigen, find: ayıoıng, 
ayınousg, Kyıwovvn, 00109, ÖoLoeng, und Hebr. 7» mit 
den Derivaten. Eigentlich und urfprünglich zeigt WITp und 
üyıos das ausgefonderte, daher das ausgezeichnete, her⸗ 
rorſtechende, vorzügliche, das jemand beſonders Geweihete 
(consecratum) an, es beſtehe nun das Vorzüugliche worin es 
wolle, daher es z. B. majeftätifch, unverleslid, (sacro- 
sanctus) ꝛc. bedeutet, Urſprünglich wurde es nun in den al 
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ten Sprachen von, äußern Bollfommenheiten nnd Dorzügen 
gebraucht, hernach aber aud) auf innere und fittliche über: 
getragen. Daher ift in der Bibel ein doppelter Sprachgebrauch 
zu unterfcheidenz; auch da befonders, mo es von Menfchen ge- 
braucht wird, nemlich eine äußere und eine innere Heiligung: 
1) Die fümmtlichen Iſraeliten heißen ſchon DrSTP bei Mofe, 
ohne Rückſicht auf ihe fittliches Verhalten, fofern fie nemlich 
von den Heiden (äußerlich) gefchieden, ausgefondert, und (Aus 
ferlich) Bekenner des wahren Gottes find. Dies wird nun 
im N. T. auch auf die Chriften übergetragen. Auch fie hei— 
fen oft äyıor, Nyıcouzvor, consecrati, fofern fie äußerlich 
Bekenner der chriftlichen Lehre find, und äußerlich zur chriſtli— 
hen Verfaſſung gehören, und ſich dadurd) von Juden und Heiz 
den abfondern und unterfcheiden. Go oft in den Briefen der 
Apoſtel. 2) Aber es wird auch in der heil. Schrift oft von der 
innern Heiligung gebraucht, oder im moraliſchen Sinne ge— 
nommen, und da zeigt es die Unſträflichkeit der Geſinnungen 
und des Verhaltens an, den Abfchen gegen alles ſittlich Böſe, 
und die Liebe zu allem fittlich Guten, und die durch Hebung 
darin erlangte Fertigkeit; Kurz: alle fittlihen Vollkom— 
menheiten. So Levit. 19, 2. und 1 Petri 1, 14. ff. Abe 
folt heilig feyn ꝛc.); Hebr. 12, 14.“ (sine dyıroud nemo do- 
minum videbit.) ' Daher wird &yıaauög und Öouörng 2c. auch 
oft mit dexauoovvn verbunden, z. B. Luc. 1, 75. 

Das Wort Erneuerung wird in der h. Schrift theils 
im meitern Sinne gebraucht, von der ganzen heilfamen Beſſe— 
zung des Menfchen, und ift dann von der Wiedergeburt nicht 
unterfchieden Cheißt Daher auch Anziehung Des neuen 
Menfcen, vergl. Art. 6. N. 1.), theils im engern, bie 
Fortſetzung der Befferung und Heiligung des Menſchen, theils 
wird oft beides zufammen verbunden. — Es ift alfo die täg— 
liche Erneuerung und Heiligung nichts anders, als eine Forte 
feßung (eontinuatio) der heilfamen Veränderung unfers fittli- 
chen Zuftandes, den die Erleuchtung, Wiedergeburt, NRechtfer- 
tigung und Vereinigung mit Gott in fic) begreift. 

IL) Der wahrhaft vernunftmäßige und auch rein bibli- 
ſche Begriff von der Beftimmung des Menfchen, als eines mo— 
ralifchen Wefens, ift: wachfende Heiligung, und Die bamit in 
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gleichem Verhältniß ſtehende Glückſeligkeit (oder: ſittliche Ver⸗ 
vollkommnung und Glückſeligkeit in Harmonie). Jenes iſt die 


Bedingung von dieſem; welches aber nicht ſo zu nehmen iſt, als 
wenn unſre Heiligung an ſich verdienftlid wäre Wenn 
man fragt, was ift meine Beftimmung als Menfch? ſo Heißt 
das, was bin ich als Menfch? was habe ich daher als Menfd) 
zu thun, um den Zweck meines Dafeyns zu erfüllen, und mas 
habe ic) (wenn ich's tue) zu erwarten? Davon belehren ung 
ſchon die unverfennbaren und unauslöfchlihen Anlagen und 
Fähigkeiten, die wir in unfrer Natur, befonders durch die Stim— 
me unfers eigenen Gemiffens, Deutlich wahrnehmen; und der 
Unterricht der heil. Schrift ift auch diefer Belehrung vollfom- 
men gemäß. In unfer aller Geelen liegt tief das Grundge— 
fühl der Sittlichkeit, des nie zu verwirrenden Unterfchieds 
zwifchen dem, was recht und unrecht if. Es ift ein in 
unfer Wefen eingepflanzter Grundtrieb, daß wir die Gefinnun- 
gen und Handlungen, die dem Necht gemäß find (honestum), 
billigen, und die entgegenftehenden (turpe) mißbilfigen. Es ift 
alfo fittliches Gefühl, oder Achtung fürs Gittengefeh uns von 
dem EC chöpfer eingepflanzt. Unfere Vernunft alfo, die fein ed- 
fes Geſchenk ift, weift uns auf Heiligung oder fittliche Ver— 
vollfommnung hin, als auf das Befte für unfere Wünfche und 
Beftrebungen. Durch diefe fittliche Vervollkommnung allein, er: 
langen wir die Fähigfeit zum Glüdlichfeyn. Ohne fittlicye 
Bervollfommnung Fann niemand glücdlich ſeyn; die Glückfelig- 
Feit ift folglicy der Heiligung untergeordnet; und die Heiligung ift 
die Bedingung, unter welcher man Olückfeligfeit erlangt. Wer 
ohne Heiligung feine Glückfeligfeit fucht, der zerflört feine Glück 
feligfeit felbft. — Hieraus erhellt nun die Richtigkeit der gege— 
benen Erflärung von der Beflimmung ‚des Menfchen. — Es 
ift aber Gefes der Vernunft, mithin Abſicht und Wille Got: 
te8 (der ung Vernunft gab), daß die fittlichen Anlagen und 
Kräfte in unferer Natur durch flete Uebung entwickelt, geftärft 
und erhöht werden folen. Daher: wachſende, fortfchrei- 
tende Heiligung. — Dahin geht nun eben der große Zweck 
des ChriftenthHums, uns zu heiligen, und in der Heiligung 


zu üben; und unfre fchwachen Kräfte Dazu zu erhöhen und zu. 
flärfen, Damit wir die Glückſeligkeit, Die wir fonft nicht ere 





Neunter Art. Heiligung und Erneuerung. 255 


fangen würden, ſchon in diefer Welt dem Anfang nad), und 
der Bollfommenheit nad) in jener Welt, erlangen. 

U.) Einige biblifhe Hauptftellen von der Heiligung 
‚ andErnenerung find: Hebr. 12, 145 1 Petri1, 15. 165 
- 9. 51, 12. (Schaff in mir Gott ein nes Herz, und er- 
neuere den feften Borfab in mie —); Eph. 4, 22—24, und 

Theil-5, 235.1 Petri. 2,25 Phil, 3, 242 Cor 7, 1. 

IV.) Folgerungen aus diefen und Ähnlichen Stellen der 
heil. Schrift, und Erläuterung einiger Darin liegenden Haupt— 
fäße: 

1) Die Heiligung ſteht mit der Geligfeit des Menfchen im 
genaueften Berhäftniß. Sie führt uns zur Seligkeit, ift Bedin— 
gung derſelben, und Mittel dazu. ©. Hebr. a. a.O. Es iſt da— 
her die Förderung der Erneuerung und Heiligung ein noth— 
wendiges Stück der rn geoffenbarten Religionslehre 
(daher auch fchon im U. T. flets urgirt), und befonders auch 
des chriftlichen —— S. die Stellen von der Nothwen— 
digkeit der Heiligung Eph. 2,105 3,16.175 5,8.95 Röm.6, 18. 

2) Das Chriſtenthum giebt die vollfommenfte Anleitung zur 
Heiligungz und die chriftliche Kirche ift eine Schule dazu, oder 
eine Anftalt zur Förderung derſelben. Dies liegt recht eigent- 
lich in der Stelle Eph. 4, 22— 24. | | 

3) Der Urheber oder die wirfende Urſach der Heiligung 
ift Gott ſelbſt. Ihm verdanfen wir fie allein, vergl, 1 Theſſ. 5., 
und Ihm werden wir durch die Heiligung ähnlich. ©. Lev. 19, 
Daher: zar& Feov, ar einova Feod. — Gie wird aud) 
- häufig den einzelnen Perfonen im göttlichen Wefen zugefchrie- 
ben, weil fie alfe gemeinfchaftlich dazu wirken; als Chrifto, 
der uns and, als Menfd das volffommenfte Beifpiel gegeben 
hat, und Anleitung und Kraft dazu; und befonders dem hei— 
tigen Geift, der das von Chriſto angefangene Werf der Heiz 
figung und Befeligung der Menfchen fortſetzt und vollendet. 
©. die Stellen Röm. 8, 2. 9. 10, 11.145 oh. 15,55 1 Cor. 
15,.105 3,5; Phil, 2, 13. 

4) Das Mittel, deffen fid) Gott dazu bedient, iſt das gött— 
lihe Wort (Lehre), nad, feinem ganzen Inhalte, fomohl 
Borfchriften des Verhaltens, als Verheißungen. ©. 1 Petr. , 
2,2. Mit dem göttlichen Unterrichte durch die Lehre Chrifti 
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ftehn Taufe und Abendmahl in der genaueften Verbin⸗ 


dung, durch welche uns jener Unterricht auch ſinnlich dargeſtellt 
und zugeeignet wird. ©. die Stellen Tit. 3,55 Soh. 6,54 — 57.— 
Dazu Fommen nun noc andere Mittelurfaden (causae 


ministeriales) , als die Lehrer, und andere unferer Mitchriften, 


deren fich Gott bedient, um durch ihrem Unterricht, Umgang 
und Beifpiel unſre Heiligung zu fördern; desgleichen die ge= 
legentlihen Förderungsmittel (causae occasionales), 
wohin alle Wirfungen und Beweiſe der göttlichen Leitung und 
Regierung unferer Schieffale gehören; als befondre göttliche 
Wohlthaten; aber auch befonders Leiden und Trübfale. ©. 
1 Cor. 3,65 Eyh. 4,12. 165 Röm. 5, 3—55 von Leiden und 
Trübfalen aber vornehmlich Hebr. 12, 5— 10. 

5) Es gehören zwei Stücke zue wahren Heiligung: a) die 
Ablegung (arnogEoder Eph. 4, 22) und Wegfcehaffung der 
ehemaligen unfittlichen und unrechtmäßigen Neigungen und Fer— 
tigfeiten, und b) die Erweckung (Evödoaodaı) und Bermeh- 
rung der neuen fittlichen und rechtmäßigen Neigungen und Fer— 
tigfeiten. ©. Eph. 4, 23. 245 Pf. 51, 125 und die Stellen 


2 Cor. 3,185 Röm. 13, 145 Matth. 18, 8.95 1 Cor. 5,7.85 


"2. Cor. 7,1; Eph. 6, 11; Gal. 5, 16, 
6) Die fittliche Vervollkommnung oder Heiligung des Men 
ſchen geht eigentlich in feiner Seele vor; die obern und untern 


Kräfte (vedun, voog und vg) Fommen in ein richtigeres 


Berhältniß gegen einander, jo daß jene die Oberherrfchaft befom, 
men und diefe gehorchen; und der wohlthätige Erfolg zeigt fich 
dann auch in allen Außerlichen und Eörperlichen Handlungen 
des Menfchen. Hierdurch ift klar, was Damit gemeint fei, daß 
ſich die Heiligung auf Geiſt, Seele und Leib beziche. ©, Eph, 
4, 22— 24, und befonders 1 Theſſ. 5, 235 aud) Röm..6, 223 
12,1.2. Die Sinnlichfeit und die Affeften ſollen nicht 
ausgerottet werden (welches ohnehin unmöglich ift), jondern 
wir follen fie heiligen laſſen, d. i. von der Sünde befreien 
laffen, und ganz zur Berehrung Gottes und Vollbringung feiner 
Gebote anwenden (Deo conseerare). Denn auch unfre Religion 
ſoll und kann nicht affectleer, und ohne Sinnlichkeit feyn, befonders 
ſo lange wir diefen Körper haben. Das Chriftenthum fordert 
alfo nichts, was der menfchlichen Natur unmöglid) wäre, 


| 
| 
1 
| 
\ 


Keunter Artikel. Heiligung und Frneuerung. BL: 


N Die Heiligung hat verfchiedene' Grade, die theil s auf 
der Verſchiedenheit der geiftlichen Kräfte der Menſchen und 
deren Anwendung beruhen, theils auf der verfchiedenen Zeitdauer 
derfelben, und der längern oder Fürzern Uebung und der erlang— 
ten Fertigkeit im Guten. — Sie ift aber immer eines neuen 

Wachsthums fähig, jo mie wir auc durch unterlaffene Uebung 
darin zurückkommen, und derſelben gänzlich verluſtig gehen 
Fünnen. Es findet dabei beftändiger Zuwachs ftatt, ein unauf— 
hörfiches Fortfchteiten zu mehrer Vollkommenheit bis ins Un— 
endliche. Jeder Stilftand ift hier Nücgang. In diefem Leben 
aber ift Feine gänzliche Vollendung derfelben zu erwarten. Alle 
dieſe Wahrheiten (die auch die Vernunft erfennt) behauptet auch) 
die heil. Schrift, als in den Stellen 1 30h. 2, 12—14; 1,85 
Eph. 4, 13.145 Röm. 14, 15 15,135 Hebr. 5, 145 1 Theſſ. 
4,1.9.105 vorzüglich kurz und nachdrücklich in der Stelle Phil. 
3,12. Wir bleiben in diefem Leben immer nur Fortfchreitende, 

Vorwärtsſtrebende (proficientes, wie es Seneca mit den Stoikern 
ausdrückt), ohne zur Vollendung in der Heiligkeit (consummatio, 
perfectio) zu gelangen; müſſen aber ſtets dahin ſtreben, ut pro- 
gressio fiat ad virtutem. (Eic.) — 

8) Die Wirfungen (Früchte) der Heiligung find auch zu— 
gleich die Kennzeichen derjelben. Bon ihnen handeln, außer 
ſchon angeführten Ausfprüchen, Die Gtelen Ezech. 36,273 Phil.1 

9. 105. Röm. 14, 175 Mat. 5,165 Joh. 15, 8. Es find fol- 
gende: (4) Bei wem wahre Heiligung ift, der muß herzliche 

Vebe und Neigung zum ſittlich Guten, und aufrichtiges Wohl⸗ 
gefaten daran haben. Er muß gern und willig thun, was er, 
als den göttlichen Willen erfennt; daher muß ſich bei ihm das 
Berlangen und die Sehnſucht finden, den göttlichen Willen im- 

mer beffer zu erfennen, und es in Bollbringung defjelben meiter 
zu bringen. So finden wir's bei David, 3. B. Pi. 119. Je 
weniger jemand dies alles ſo bei ſich findet, je weniger Neigung 
zum Guten und Wohlgefallen am Guten er hat, je träger, I: 
gleichgültiger er dagegen ift, deſto weiter ift er noch von ber 
wahren Heiligung entfernt. (2) Se weiter es jemand in ber 
Heiligung gebracht hat, deſto mehr findet fi) bei ihm Fleiß 

in guten Werfen (gottgefälligen Tugenden). Dadurch lege 
er eben die Gefinnungen feines Herzens an ben Tag, Obgleich 

(Knapp, Bibl, Glaubenslchre.) 17 
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— 


er weiß, daß er dadurch nichts verdient bei Gott. Aber 


bei wem diefer Fleiß fehlt, der ift noch Fein heiliger, de i. Fein 
ſittlich gebeſſerter Menſch. Daher die Worte Chriſti Matth. 
5, 16. u. Joh. 15, 8. (3) Eine unausbleiblich heilſame Fol— 


ge oder gute Frucht (wie die Bibel ſagt) von allem dieſen 


iſt ſtetes Zunehmen und Wachsthum in der Erkenntniß der 
Heilswahrheiten, und in der Erfahrung dieſer erkannten 
Wahrheiten. Wir müſſen in unſerer theoretiſchen Er⸗ 
kenntniß der ſittlichen Vorſchriften Gottes allerdings immer zu 
wachſen ſuchen; aber dieſe unſere Erkenntniß bekommt dadurch 


eigentlich erſt Werth und Nutzbarkeit für uns, daß ſie leben⸗ 


dig und praktiſch oder erfahrungsmäßig bei uns wird. Nur 
dadurch wird fie heilſam, oder befeligend, owznjguog.. Sonft 
hilft fie uns nichts, fondern wir werden dadurch defto verant— 


mwortlicher. Dies ift die Erfenntniß des ganzen Gefehes, welche, 


die heil. Schrift befländig empfiehlt und fordert, 3. B. in den 
Palmen, in den Reden Chriſti ꝛc. ©. befonders Phil. 1,9.10. 
(4) Mit dem Fleiße in der Heiligung iſt nun der Genuß der 
Seelenruhe und wahren Glückjeligfeit unzertrennlid) verbuns 
den. Die Bibel nennt es eioyvn, datez; und weil wir den 
Genuß diefes Geelenfriedens Gptt allein verdanfen, jo heißt 
derfelbe daher 7 eipnvn vod Feod, Phil. 4, 7., und Gott Heißt 
eben deswegen 6 Heög (largitor) zig sionvng, 1 TIhefl. 5, 23. 
©. Röm. 14, 17. — Diefen Genuß haben Die, die fidy der 
Heiligung befleißigen, fchon den Anfang nod) in diefer Welt 
(aud) mitten unter äußern Leiden und Trübfalen), in der Boll 
Fommenbeit aber, oder den Vollgenuß Diefes Friedens erſt in 
einer Fünftigen beffern Welt. Sie werden Gott fehen, 
bei Gott und Chrifto feyn, theilhaben an feiner 
Herrlichkeit, Königsglüd mit Chriſto theilen ꝛc. 


Behnter Artikel. 
Bon der heiligen Shrift. 
Zuſammenhang diefed Artikels mit dem Borher 


gehenden. ©. die Bemerkungen zu Artikel 4. von der Berufung. 
Es wurde a) von den göttlichen Wohlthaten gehandelt, denen wir 


f 


N 
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unfre gegenwärtige Wiederherftellung verdanken. Art. 4—9. Nun 
b) von den Mitteln, durch welche wir zum Genuß diefer Wohl» 
thaten gelangen. Unter diefen nimmt das Wort Gottes, oder die 
göttliche Lehre, die erſte Stelle ein, weil es den Grund der übrigen 
Mittel enthält, und diefe fich darauf beziehen und damit im ger 
‚naueften Sufammenhange ftehen. Die Sacramente gehören aber das 
zu, fofern fie mit dem Wort Gotted in Verbindung ftehn. Darüber ' 
Art. 10-14. — Bon der gottgeoffenbarten Lehre (verbum dei) ift aber 
auf doppelte Art zu handeln: (a) fofern fie fchriftlich verfaßt und 
"uns aufbehalten ift, inder h. Schrift. Dies in dDiefem Artikel. (b) Bon 
ihrem Inhalte, der theild aus Vorſchriften des Verhaltens, 
theild aus Verheißungen befteht. Darüber Art. 11. 

Im 10ten Artikel wird alfo eigentlich gehandelt von der h. Schrift 
als Erkenntnißquelle der geoffenbarten Religionslehre. Die 
Altern, oder ifenelitifchen Religionsfchriften des A. T., und die 
newern, oder chriftlihen des N. T. machen zufammen die 
Sammlung, oder den Inbegriff (gleichfam das Archiv) der Urkun- 
den der geoffenbarten Religionslehren und der Gefchichte derfelben aus, 
Dies befagt auch der Titel: das alte und neue Gefesbud, 
die zur alten und neuen Verfaffung oder Stiftung gehörigen Lehr» 
oder Religionsfchriften (308100 naruüs und zawvns duadnzns). 


1) Bon dem, was vor der Unterfudhung ber 
Lehre vom göttlihen Urfprung Der h. Schriften 
vorhergehen muß. (Bon allen diefen Materien Fann hier 
"nur das bloße Fachwerk angezeigt werden. Die weitere Aus— 
führung gehört in die Dogmatik und die Einleitung in Das X, 
und N. X.) —— 

1) Von der Glaubwürdigkeit oder Aechtheit (authentia) 
der bibliſchen Bücher, d. i. daß dieſe Bücher wirklich von den 
Verfaſſern herrühren, denen ſie zugeſchrieben werden. [Dogm. 
9.2. 0.3.) 

Die Beweife für die Aechtheit einer Schrift, find theils 
innere, d. i. aus dem Buche felbft hergenommene, Inhalt 
und Schreibart, theil s äußere, aus noch vorhandenen hiſto— 
vifchen Nachrichten, die den Verfaſſer und fein Buch betvef: 
fen — Im Abficht der Bücher des N. T., geſtehen ſelbſt ſach⸗ 
verſtaͤndige Deiſten neuerer Zeiten durchgängig ein, daß ſich gegen 
die Aechtheit der meiſten dieſer Bücher aus hiſtoriſchen 
und aus innern Gründen nichts Erhebliches einwenden laſſe, 
ſondern daß fie nach hiſtoriſchen und auch nad innern 

37 * 
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Gründen als ächt anerfannt werden müßten. Was num 
aber die Bücher des Alt. Teft. betrifft, fo wurden diefe als 
ächt anerfannt von den Juden zu Jeſu und der Apoftel Zeie 
ten, und. fchon lange vorher als ächte Schriften algemein 
angenommen. Dies erhellt aus der alten griechifchen Ueber— 
fegung derfelben, und den Nachrichten bei Zofephus und Philo, 
und andern jüdifchen Schriftftellern, und felbft im N.T. Chris 
ſtus und feine Apoftel behaupteten auch ihre Aechtheit, und 
feben fie überall ausdrüclich voraus. Zwar haben dieſe kei— 
ne kritiſchen Unterfuchungen darüber angeftellt. Aber wenn fie 
göttliche Lehrer waren, mofür fie ſich ausgeben, fo mar 
dies bei ihnen auch nicht nöthig. Ihr bloßes Wort bürgt dann 
für die Richtigfeit der Sache; und wer fie dafür erfennt, 
muß diefe Bücher auch auf ihr bloßes Wort darum für ächt 
anerfennen, weil fie diefelben für Acht erflärt haben. Wenn 
alfo 3 B. Jeſus fagt Joh. 5, 46.: Mofes Hat von mir 
| geſchrieb en, ſo wird er — müſſen (wegen der Au— 
torität Zefu), I) daß Weiffagungen vom Meſſias in den Mo: 
faifchen Schriften vorfommen, und 2) daß auch dieſe Schriften 
(wie die Juden damals allgemein glaubten) von Mofes herz 
rühren; fo fcheinbar auch Die Dagegen ervegten Zweifel feyn mö— 
gen. Darauf, d. h. auf die Auctorität Jeſu und der Xpoftel, muß 
ſich auch der Lehrer im Volks- und Zugendunterrichte in Hin— 
ficht auf Die Bücher des UT. hauptſächlich beziehen. Denn 
ale die Hiflorifch = Fritifchen Beweisgründe faßt der Ungelehrte 
nicht gehörig; ja fie werden von ihm nur gar zu leicht mißver- 
ftanden und oft gemißbrauchtz oder führen ihn erſt zu Zweifeln, 
deren man ihn hätte überheben Fünnen und ſollen. 

Anm. Die Sammlung der Bücher des A. I. in ein Gan— 
zes, wurde fchon lange vor dem babylonifchen Gril angefans 
gen, und nad) demfelben fortgefeßt und vollendet. Seit den 
Beiten des Syrifchen Königs Antiochus Epiphanes, und fchon vor 
ihm, war der Canon ded U. T. (oder das Verzeichniß der zum 
%. 3. gehörigen Bücher) gefchloffen. Es kann nicht dargethan 
werden, daß nach diefer Zeit noch etwas hinzugefommen fen; 
und im Zeitalter Chrifti und der Apoſtel ftanden eben die Buͤ⸗ 
her darin, die wir noch jest darin finden. Die wichtigften dies 
fer Schriften werden auch oft von ihnen eitirt, und Stellen 
daraus angeführt. Aus Matth. 23, 55. fieht man auch, daß 
damals in den hebräifchen Bibeleremplaren der Juden diefelbe 


\ 
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‚Ordnung und Folge dieſer Bücher im Ganzen gewefen feyn muͤſ⸗ 

fe, wie jest (Senef. — EChron.). [lB. Dogm. 9.4) > 

Da nun im Zeitalter Chrifti und der Apoftel eine Sammlung 

der Bücher des A. I. vorhanden war, und dieſe von den er» 
ſten Chriften gebraucht wurde, fo fanden ſich auch diefe früh» 

"zeitig bewogen, eine ähnliche Sammlung ihrer Religionsſchrif⸗ 

ten zu veranftalten. Sie wurde vom Ende des erften Jahr 
hunderts bis zum Ende, deö zweiten und zum Unfange des drite 
ten allmälig vollftändig und vollendet. Es war auch wahres Bes 
dürfniß, frühzeitig darauf bedacht zu feyn, wegen der vielen uns 
ächten Schriften, da man ſchon bei Lebzeiten der Upoftel der» 
gleichen unterfchob. ©.2 Theff. 2.1.3. Und wäre dies nicht früh» 
zeitig gefchehen, fondern wäre die chriftliche Lehre ohne Schrift, 
bloß duch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt worden, fo 
würde die Nachwelt ein fehr unficheres und verunſtaltetes Chris 
feentpum haben. — Da nun die Geſchichte Jeſu in ben 
frühern Zeiten des Chriftenthums immer ald Grundlage det chriſt⸗ 
lichen Lehre betrachtet, und bei Verkuͤndigung des Evangeliums an 
Suden und Heiden ſtets zum Grunde gelegt wurde (Ioh. 20, 31.), 
fo feste man die Nachrichten von Sefu Denkwuͤrdigkeiten vors 
an in diefer Saminlung (Ih. 1. 10 edayyskızöv) und ließ dann 
die andern Lehrfchriften der Apoftel folgen (Th. 2. To anootolızor). 
Aehnlich im A. T. Auch da fing die Sammlung mit den hiſto⸗ 
riſchen Büchern an, befonders den Schriften des Mofe, die mit 
Recht von den Juden ald die Grundlage ihrer Religion und Berfaffung 
betrachtet wurden. — [S. vom Canon des N.T. Dogm. $. 5.) 

2) Bon der Unverfälichtheit, oder der unverfälſch— 
tem Richtigkeit (integritas) des Tertes ber Schriften Des 
Mi Mit: 

Sie beſteht nicht darin, daß Feine Varianten ober ein⸗ 
zelne falſche Lesarten im Texte dieſer Bücher befindlich wären. 
Diefe hätten ohne Wunder in fo alten Schriften nicht verhütet 
werden können. Und ein ſolches Wunder war hier nicht nöthig 5 
amd unmöthiger Weife gefchehen Feine Wunder. Daranf 
kommt's alſo bei dieſer Unterſuchung gar nicht an. Die Unver— 

fälſchtheit dieſer Bücher findet vielmehr dann ſtatt, wenn der 
Text derſelben noch ſo beſchaffen iſt, daß der Zweck dieſer Bü⸗ 
cher, wozu ſie geſchrieben ſind, auch noch jetzt und künftig voll⸗ 
kommen erreicht werden kann. Sie beſteht alſo eigentlich in der 
Nichtigkeit und Gewißheit des Su halts der Bibel, bejonders 
der darin vorgetragenen Lehre, Und diefe wird durch alle Die 


vielen Varianten des Tertes nicht peeinträchtigt oder gefährdet. 
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Keins von allen biblifchen Büchern ift dadurch fo verändert oder 


verfälfcht worden, daß der dabei beabficytigte Hauptzweck nicht _ ' 


mehr erreicht werden Finnte. [S. Dogm. 8. 6.] | 
3) Bon der Wahrheit und dem göttlichen Urfprung 


der Lehre der Propheten des A. T., und Sefu und 


feiner Xpoftel. 
Auch dieſe Unterfuchung muß vor der Abhandlung des 


Artikels von dem göttlichen Urfprunge (oder von der Infpiras | 


tion) dieſer Religionsbücher vorhergehen. Die biblifchen 
Bücher enthalten die Lehre, melde die Propheten, und. Je: 
fus und feine Apoftel, vortrugen. Es find aber hier zwei ver- 
fhiedene Säge, die man nicht mit einander zu vermwechfeln hat: 
a) der Inhalt diefer Bücher, oder die darin enthaltene Lehre, 
iſt göttlichen Urfprungs, und b) die Bücher felbft find gött- 
lic), oder von Gott eingegeben. Denn es fann ja in ei- 
nem Buche eine von Gott geoffenbarte Lehre vorgetragen feyn, 
ohne daß darum das Buch felbft göttlichen Urfprungs ift, 3.8. 


in einem jest gefchriebenen guten Lehr- und Erbauungsbuche. — 


Der Beweis für die GöttlichFeit der Lehre wird in der Dogmas 


‚GES 7.] ausgeführt. Es Fommt dabei, nadı der eignen Anzeige 


Diefer Lehrer, auf folgende Hauptpunfte an: (1) die Propheten 


hatten, fo wie Chriftus und die Apoftel, in ihrem Innerſten 


das Flare Bemußtfeyn, und die fefte Ueberzeugung, daß Gott 
durch fie rede, und daß fie unmittelbare Boten Gottes wären; 
und fie verfichern dies oft in den flärfften und ungmweideutigften 
Ausprüden. Sie haben ſich aber durch ihre Lehre und ihre 
Betragen genugfam gerechtfertigt gegen den Berdacht, daß fie 
vorfegliche Betrüger, oder felbftbetrogene Schwärmer geweſen 
wären, (2.) Die innere Vortrefflichkeit, Richtigkeit und Wohl: 
thätigfeit diefer Lehre, wodurch fie fi) als eine Lehre von Gott 
anfündigt und legitimirt bei denen, die den guten Willen has 
ben (Eav rıg IEAn), ihr zu folgen. Hierauf beruft ſich auch Chri⸗ 


ſtus und die Apoſtel oft, z. B. Joh, 7,17, (3,) Die äußere Regitie 


mation oder Beglaubigung durch Wunder, Sn der heil. Schrift 
felbft wird Dies immer als ein Hauptmoment zur Beftätigung der 
göttlichen Vollmacht der Propheten angegeben, von Mofes an, big 
auf Ehriftus und die jämmtlichen Apoftel. Sie alle geben dies 
Immer ganz beflimmt als Zweck ihrer Wunder an, daß fie Be: 
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weis, Zeichen feyn follen (daher onueiov, nis), daß fie 
als Lehrer nicht eigenmächtig gehandelt hätten, und nicht fic) 
ſelbſt überfaffen gemwefen wären, fondern daß Gott, der Urheber 
und Herr der Natur, fie unterſtütze und leite, daß daher ihre 
Belehrungen als Gottes Belehrungen angenommen, und daß 
fie darum, weil fie von Gott kämen, als wahr geglaubt 
und befolgt werden müßten; und aud) Jeſus verlangt ausdrück— 
lic), daß ihm um feiner Wunder willen geglaubt werden 
folle. Matth. 11, 2— 6. 20— 245 Joh. 11, 41. f. 15, 24; 
Marc. 16,17. — Da nemlid, die Propheten, jo wie auch Se: 
fus und die Apoſtel, ſich al8 unmittelbare Boten Gottes 
anfindigten, die eine von ihm geoffenbarte Lehre predigten 
fo war eine äußere Beglaubigung für fie bei ihren Zeitgenoffen 
und bei der Nachwelt nöthig; und zwar eine Beglaubigung durch 
Thatfachen, weil eben dies, daß fie nemlich unmittelbare 
göttliche Boten waren, die eine göttlicye geoffenbarte Lehre pre- 
digen folten, der Natur der Sache nad) nicht aus bloßen Ber- 
nunftgründen erfannt und ermwiefen werden konnte. — Zu 
dem Wunderbeweife gehört auch der Beweis aus den Weiſſa— 
‚gungen. Denn wahre Weiffagungen find Wunder. Künftige 
zufälige Dinge Fann nur Gott untrüglich vorausmiffen. Sagt 
fie nun ein Menſch zum voraus, fo beglaubigt er ſich dadurch 
als goͤttlicher Geſandter, der die Offenbarung dieſer Dinge von 
Gott erhalten hat; als Diener, Bote Gottes (Fi 722) 
ver Jehovahs Wort (min? 227) vorträgt. Und durch derglei⸗ 
chen Weiſſagungen legitimirten ſich bie altteſtamentlichen Pro— 
pheten von Moſes an, und eben ſo auch Chriſtus und die Apo— 
ſtel. [©S. Dogmatik &.7. N. 3—5.] 
1.) Bon dem göttlichen Urfprunge ber in ber Die 
bel enthaltenen Bücher, oder deren Eingebung. 

1) Borlänfige Bemerfungen: (1.) Wenn die Pro- 
pheten. und übrigen biblifchen Schriftſteller von einer göttlichen 
Eingebung, Einwirfung des heiligen Geiftes oder göttlichen Be⸗— 
geifterung (afflatus, instinetus divinus) bei ihren münd- 
lichen oder fchriftlichen Vorträgen reden, fo verftehen fie al- 
lerdings eine unmittelbare Einwirfung der Gottheit, wo- 
durch ihnen befannt gemacht wurde, was und wie fie es vor- 
tragen follten (jchriftlich oder mündlich). Dafür bürgt uns ber 
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alte Sprachgebraudy; und Feiner, der diefen verfteht, Fann es 


ſich auch nur in den Sinn kommen laſſen, folche Stellen anz 
ders auszulegen. Denn diefelben Ausdrücke Fommen in Die: 
fem Sinne aud) in allen alten Schriften dee Griecdyen, Römer 
und anderer Nationen vor. (Bgl. Ser. var. arg., im Inder 
unter den Worten Afflatus divinus und Vates; in ver 
Dogmatif 9.) Es iſt alfo ganz und gar nicht im Sinn und 
Geift der alten Welt (und folglid, ſchon aus diefem Grunde 


allein ficherlich falfch) interpretirt, wenn man durch allerlei 


erögetifche Künfle jene Stellen fo auslegen will, Daß darin nichts 
von Snfpiration im eigentlichen Sinne vorfomme, damit es mit 
den Syſtemen einiger neueren Theologen und Philofophen, Die 
der Inſpirationslehre abhold find, zufammenflimmen fol. (2.) Es 
Fann nicht a priori demonftrirt werden, daß es eine nähere 
göttliche Offenbarung geben müffe, und daß folche Bücher un— 


ter der unmittelbaren Einwirkung Gottes hätten gefchrieben were 


pen müffen: aber eben fo wenig Fann auch a priori demon— 
ffriet werden, daß dergleichen nicht habe flattfinden könnem 
und daß fie unter die unmöglichen Dinge gehöre: Dies ift von 
Kant, Fichte und anderen Fritifchen Philofophen anerfannt wor— 
den. Je mehr aber jemand durch eigne Erfahrung und ſorg— 
fältiges Studium von den großen Mängeln der menfchlichen Erz 
kenntniß, und dev großen Unficherheit und Ungewißheit der von 
Menſchen erſonnenen philofophifchen und refigiöfen Meinungen 
überzeugt worden ift, defto wünſchens werther wird ihm eine 
‚nähere göttliche Offenbarung feyn, damit er etwas Gewiſſes 
habe, woran er fich in. feinen wichtigften Angelegenheiten hal- 
ten fünne. ©. Reinhards Vorrede zu Theil 1. der theolo— 
gifchen Moral von 1797.35 und in Beziehung auf neuere Einwen— 
dungen, Steudel: „Ueber die Haltbarfeit des Glaubens an 
gefchichtliche Höhere Offenbarung Gottes.” Stuttgart, 1814, 8.— 
Da es nun alfo bei diefer Frage auf Fafta anfommt, fo ift 
eigentlich nur zu unterfuchen, ob eine hinlänglicy beglaubigte 
Offenbarungsurfunde wirklich vorhanden fey. (3.) Der Höchfte 
Zweck einer göttlichen Offenbarung und der fchriftlichen Urkun— 
den derfelben, Fann im Allgenteinen Fein anderer feyn, als der, 


den Menjchen zu feiner Beflimmung (Art. 9.) zu führen. Gie, 
kann alſo durchaus nichts enthalten, was dieſer Beftimmung 
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entgegen wäre. Aber nun läßt ſich wieder nicht a priori feſtſetzen, 

und Gott gleichfam vorfchreiben, wie dieſer Zweck erreicht wer: 
den müffe, Die Mittel zu Erreichung biejes Zwecks, und 
auch die Anwendung derſelben, müſſen nothwendig nad) Zeiten, 
Perſonen und nach Umftänden ſehr verfchieden feyn. Man kann 
daher z. B. nicht jagen, daß nur Das Moralifche, nicht aber 
das Hiftorifche, Statutarifche und Pofitive inſpirirt ſeyn könne. 
Denn warum ſollte das nicht auch inſpirirt ſeyn kbnnen, fo 
bald es als Mittel zum Zwecke dienlich iſt, oder ſobald es Da= 
zu dient, die moraliſchen Gebote der Religion deſto wirkſamer 
zu machen? Der Zweck der göttlichen Dffenbarung mird auch 
in der heil. Schrift immer ſo ganz beftimmt angegeben, als 
3. B. 2 Tim. 3, 16. (fiche unten Die Erläuterungen bei Nr. 3.) — 
Chriſtus felbft, und alle fchriftlichen und mündlichen Borträge 
der Apoftel, führen nun immer: darauf, daß wir unſre Heili- 
gung und Celigfeit allein durch Ehriftum erlangen, und: daß 
Er ver Erwerber derſelben ſey. Denn Das N. T. fennt Fein 
Chriſtenthum, das von Chriſti Perfon unabhängig wäre. 
Kurz iſt dies zuſammengefaßt %ph. 20, 31. und 1 30h.1, 3.4. 
So billigt's auch Chriſtus an den Pharifdern, daß ſie die 
Schrift forſchten, und der Meinung wären, daß ſie daraus 
den Weg zum ewigen Leben lernen koͤnnten: aber Das mißbil— 
ligt er, daß ſie dennoch an ihn (von dem die heil. Schrift Zeug⸗ 
niß ablege) nicht glauben wollten. Joh. 5, 395 vgl. auch Joh. 
5,38. 39; Act. 10, 43. 46. 

Anm, Es iſt ein Trugſchluß, wenn man daraus, daß eine po⸗ 
fitive Religion vernünftig feyn muͤſſe, folgert, daß fie nur 
Bernunfiwahrheiten enthalten muͤſſe. Allerdings muß fie nur 
ſolche Lehren enthalten, für die überhaupt Sinn und Empfaͤng⸗ 
lichkeit in uns iſt, und die folglich den Geſetzen des Denkens und 
der Vernunft nicht widerſprechen: aber deswegen muͤſſen es nicht 
lauter Wahrheiten ſeyn, die ſchon die Vernunft des Menſchen 
weiß und deutlich ausſagt. 

(4.) Die fubtilen philofopifchen und theofogifchen Unterfuchuns 
gen der Schulen über Die Befchaffenheit, Art und Weiſe und Grade 
der Inſpiration gehören nicht in den Volks— und Sugendunterricht. 
©. Dogmatik [$. 10]. Hier iſt's genug, bei dem zu bleiben, was 
dic h. Schriftfelbft davon deutlich ausfagt. Dieſe begnügt fich zu 
behaupten, daß Die Propheten und Apoftel Gottes höhere Leitung, 
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Beiftand und Unterflügung (den h. Geift) gehabt hätten, wenn fie 
lehrten; wodurch fie denn auch vor Lehrierthümern gefichert wur⸗ 
den. Diefen göttlichen Beiftand genoffen fie afezeit dann, wenn 
fie Tehrten. Sie lehrten alfo als Leute, die den Geift Gottes 
hatten; und es wurde ihnen von demfelben befannt gemacht, 


mas und wie fie lehren follten, es mochte nun ,died münd: 
lich oder fchriftlich gefchehen. (5.) Der Beweis für die 
Snfpiration der heil. Schrift wird am einleuchtendſten fo ge- 
führt, daß man mit dem N. T. den Anfang macht. Und es 
wird Dabei nichts weiter vorausgefegt, als die Aechtheit diefer 
Bücher und die Glaubmürdigfeit ihres Inhalts. © N. 1. 
Vollſtändiger in der Dogmatik $. 8.) 


2) Vom göttlichen Urfprunge der Bücher des N. T. 


Chriſtus hatte feine erften Lehrjünger oder Apoftel zur Ausbreitung 


feiner Lehre ausdrüclid, ernannt und beftimmt. Zu Erreichung 
dieſes Zwecks, und um fie gegen Gefahr des Irrthums zu fi 
chern, verheißt er ihnen mehrmals unmittelbare göttliche Be— 
lehrung, Leitung und Unterftügung, wenn fie in den Fall kom— 
men würden, die chriſtliche Lehre vorzutragen, ſey es nun zur 
Vertheidigung und Rechtfertigung derſelben, oder zum Unterricht 
lehrbegieriger Zuhörer; als 1) bei ihrer erſten Ausſendung, Matth. 
10, 19. 203 die erſte Erfüllung hievon im Großen findet fich 
Aet.2.35 2) in einer andern Rede, wo er fie zur Berfündigung 
feiner Lehre bevollmächtigt, Luc. 12, 11. 125 bievon ftcht die 
erfte Erfülung Act. 4. 3) Bei Öelegenheit feiner Weiffagun- 
gen über die Zerftörung Serufalems Mare, 13, 1135 Luc. 21, 14, 
4) Zn feinen legten Reden und Suftructionen an feine Lehr: 
jünger, Joh, 14—16. Hier wird ihnen beim Vortrag über- 
Haupt die unmittelbarfte göttliche Unterflügung und Leitung ver: 
heißen (rvedue &yıov); ev mochte nun mündlich oder ſchrift— 
lich ſeyn; und die Worte Aulew, raegaHaheiv 2. werden von 
beidem gebraudyt. — Beim ſchriftlichen war es ım jo 
nöthiger, da dieſer von noch) viel größerer und allgemeinerer 
Wirfung war, und auf die Nachwelt fam. Bei Marc. 15, 11, 
heißes; nicht ihr feid’g, die da reden, ſondern ꝛc. Sie 
ſollen ſich daher nicht einmal auf das, was ſie vor Gericht zu 


ſagen haben, vorbereiten: der Beiſtand ſolle ſich nicht nur auf 


ae. 
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das, was (zi) fie reden werden (die Materie), erſtrecken; fondern 
auch darauf, wie (rs) fie es reden follten (die Form). — Nach 
Joh. 14. ff. iſt ihre ganze Lehre, die fie vortragen ſollten (es 
ſey nun mündlich oder fehriftlich), als Gottes oder des heil. Geiz 
fies Lehre anzuſehn; und fie daher mit Chrifti eigener 
Lehre ganz genau überein. . ©. Joh. 16, 13— 15, Diefer 
Geift fol die Welt durdy fie Gabe und überzeugen 
von der Wahrheit, V. 7—11, er foll ihnen auch Vieles, was 
Sefus ihnen nod) nicht gefagt hatte, offenbaren, B. 12— 15, 
Er fol ihnen alles, was Chriftus ihnen ſchon befannt gemacht 
habe, wieder ins Andenfen bringen (drrouvnjosı), und fie über 


alles, was fie bei ihrer Amtsführung nöthig haben, volftändig 


belehren, didaEsı ndvra, C. 14, 26. — Hieraus geht her- 
vor, daß Chriſtus jagen wolle, feine erſten Lehrjünger folten 


-bei ihren chriftlichen Lehrvorträgen, fie möchten feyn von welz 


cher Art fie wollten, die unmittelbarfte göttliche Leitung und 
Unterftügung genießen. Und da dies mit denfelben Worten 
und Redensarten gefchieht, welche Juden und Griechen (A. T., 
Talmud, Rabbinen, Plato) von Infpiration im eigentlichen Sinne 
brauchten, fo muß es auch Chriſtus fo gemeint haben, und feine 
Schüler und andre feiner Zeitgenoffen müffen ihn aud) fo ver- 
ftanden haben, Von Diefen Vorträgen der Schüler Jeſu iſt 
uns nun ein großer Theil in den chriſtlichen Offenbarungsur— 
Funden fchriftlich aufbehalten, und wenn mir den Worten 


Chriſti glauben, fo werden wir diefe Vorträge für das halten 


müſſen, wofür fie Chriftus feloft erklärt, nemlich für Worte 


des heil. Geiftes, oder für Vorträge folcher, die den heil, Geift 
gehabt haben. — Wenn daher diefe Schriftfteler dies ſelbſt 
von ſich verfichern, fo thun fie. nichts — als wozu fie Chri— 
ftus ſelbſt autoriſirt hatte. 

3) Vom göttlichen Urfprunge en Bücher des A. 


Die Sammlung der altteſtamentlichen Religionsurkunden war 
Chrijii und der Apoſtel Zeiten und ſchon lange vorher unter den Ju— 


den wirklich als ein geſchloſſenes Ganzes vorhanden (vgl. N. 1,1, 


‚ die Anm. vom Canon des U. T.); und die herrſchende — 


der Juden zu jener Zeit war, daß nicht nur die darin enthaltenen 
Lehren göttlichen Urſprungs wären, ſondern fie behaupteten dies 
auch von den Büchern felbft, indem diefelben von Prophe: 


Be 


W 
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ten herrührten, Die den G eift Got tes hatten, oder ErrirevoLav 
Heod, wie es Joſephus contra Apion.1, 7, nennt. Unddiesverficher- 
ten auch jene Propheten immer felbft von ſich (mie Chriſtus und 


die Apoftel), und legitimivten fi) and, wenn es nöthig war, 
als folche durdy Thathandlungen, wie Chriſtus und die Apo— 
fiel. — Daher heißen bei den Zuben die ſämmtlichen in die⸗ 
fer Sammlung ſtehenden Schriften Ielaı Ygapai, iega yodu- 
kora, So nemmen, fie auch Joſephus und Philo, und reden 


in den ehrerbietigften Ausdrücken davon. — Chriflus und feine 


Xpoftel kehrten zwar ausdrücklich, daß die alte ifraelitifche Ver— 
faffung aufgehoben fey, und daß nun durch Ehriftum eine neue 
und vollfommmere an ihre Stelle fomme: aber fie haben den— 
nod) jener allgemeinen Behauptung der Juden vom göttlichen 
Urfprunge dieſer Religionsurfunden- nicht nur nie widerfprochen,; 
fondern fie ſelbſt find. ihr vielmehr durchgängig beigetreten, und 


haben fie ausprüdlicd, als wahr und- richtig anerfannt und be= - 


fiätigt. Dies Zeugniß muß bei denen volle Gültigkeit haben, 
die Jeſum und die Upoftel als göttliche Gefandte anerkennen. 
Denn waren fie das, fo ift ihr Zeugniß für die Wahrheit dieſer 
Behauptung entfcheidend. Hieraus lernen wir zugleich, daß ſich 


Fein wahrer Berchrer Sefu und feiner Lehre erlauben Fünne, ı 


die Bücher des U. T. verächtlid, herabzuwürdigen fo wenig man 
ſich auch erlauben dürfe, andere Schriftfteller für Verfaſſer die: 
fer oder jener Bücher anzunehmen G.B. für die Bücher Mofis, od. 
Sef.40—66.), als diejenigen, die Jeſus und Die Apoftel ausdrücklich 
Dafür anerkannt haben, fo feheinbar auch Die Gründe feyn mö— 
gen, die man für dergleichen. Behauptungen in neuern Zeiten 
angeführt hat. Wie aber Jeſus und feine Apoftel über die In— 
—— der Propheten, und über den göttlichen Urſprung 
des U. T. und deſſen Werth und Brauchbarkeit auch im chriſt— 
lichen Untervichte gedacht und gelehrt haben, das findet man in 


per Kürze im den beiden Stellen zuſammen, die mit Recht als— 


Hauptbeweisftellen aus dem N. T. angefehen werden, 2 Tim. 
3, 14— 17. und 2 Petri 1,19 — 21, 

[Petrus zeigt am letztern Orte gegen jüdifche Verführer, 
daß Jeſus der wahre Meffias ſey; und Fommt dabei auf Die 
Weiſſagungen der ifraelitifchen Propheten, die an Jeſu genau 
erfült wären. V. 19. Gebt finden auch wir (Apoftel) die Aus: 


| 


| 
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fprüche der Propheten (vom Meifias) viel überzeugender, noch 


fefter begründet (nad) der Erfüllung) : und ihr thut vecht und 


wohl daran, wenn ihre Darauf recht aufmerfjam ſeyd. Ches 


dem, vor der Erfüllung, waren fie Dunkel (glichen dem dunkeln 
Nachtlicht, das ſchwach auf dunklem Wege, oder im finftern 
Zimmer leuchtet) bis zur wirklichen Erſcheinung Chrifti, von 
wo an ung ein helleres Licht aufging, d. i. wir deutlichere Er— 
Fenntniß erlangten: V. 20, Aber die Seher des UT. Fonn- 
ten nicht deutlicher davon reden, als fie geredet habenz fie 
Fonnten von ihren Weiſſagungen felbfi feine 
deutliche Auslegung geben (Eruuköew, Marc. 4, 34. ı.), 
nemlich, weil ihre eigene Erkenntniß noch dunfel war, und fie 
sicht mehr von den Dingen wußten, als Gott ihnen jedesmal 
offenbarte. (Sp ift der Zufammenhatig mit V. 21., und daſ⸗ 
ſelbe fagt die Stelle 1 Petr. 1, 10—12.) V. 21, Denn nie 
ift eine Weiffagung bloß aus Willführ (Heinue, 
yaı) der Menfchen vorgetragen worden (d. i. es hing 
nice von dev Propheten Wilführ ab, mas fie fagen wollten): 
fondern die göttlichen Lehrer vedeten bloß Dann, wenn fie vom 
heil. Geift getrieben wurden; d.i. wenn fie den unmittelbaren 


k 


Antrieb des h. Geiftes in fid) fühlten. DEgsodaı, moveri, agi- 


tari, ift aud) bei den Griechen Das eigentliche Wort von prophes 
tiſcher Inſpiration. (Vollſtändiger über dies alles in den Script. 
var. arg. Nr.1.)] 
1.) Bon einigen Eigenfchaften ber heil. Schrift. 

4) Die Deutlichfeit (perspienitas 8. S.). Die Verfaſſer 
der heil. Schrift räumen es ſelbſt ein, daß in ihren Schriften 
Dunkelheiten, ſo wohl in den Sachen, als auch in den Aus⸗ 
drucken vorkommen, als in den Weiſſagungen, 1 Petr. 1,19.5 
desgleichen Petrus von einigen Sachen, Die Paulus in feinen 
. Briefen vortrage, 2 Petr. 3, 16. (Övsvonte.) Dennoch aber 
wird darin auch Deutlichkeit und Verſtaͤndlichkeit behauptet. Und 
dies mit Recht. Denn die Bücher der Bibel find fo gefchrieben: 
4) daß die erften Leer, für die fie zunächft beſtimmt waren, 
dag meifte Yeicht und ohne einer Auslegung zu bedürfen, verſte⸗ 
hen konnten; und 2) daß auch wir Daraus die wefentlichen Ne= 


ligidnslehren, die zur ſittlichen Beſſerung und Beſeligung des 


Menfchen dienen, erlernen fünnen, Kurz, der Hauptzweck kann 
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noch jest dadurch erreicht werden. - Daher behauptet Paulus von 


—— 


den Schriften des U. T., in denen doc, auch zu feiner Zeit 
fehon vieles fehr dunfel war, 2 Tim. 3, 15., fie fünnten den 


Lefer 0opioaı eig Gwrngiev. — Die Stellen Pf. 119, 105. 


und 19,8. 9. („dein Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein 
Licht auf meinem Wege”) handeln zwar eigentlich von der gött— 
lichen Lehre; aber eben diefe- wurde zu Davids Zeiten von den 
Lehrern ſchon hauptfächlich aus den ältern jchriftlichen Urkunden 
gefchöpft, und wenn fie darin nicht faßlich vorgetragen gemefen 
wäre, fo hätte die hier. angegebene Wirfung der heilfamen Be— 
lehrung nicht ftatt finden können. 


Anm. Bon denjenigen, die din gemeinen Mann von Lefung der Fis 


bel unter dem Vorwande der Undeutlichkeit abzuziehen 
gefucht haben, geſchah dies -theild aus Mifverftand und Vor— 
urtheil, theils aber auch oft aus unlautern Abfichten. Sie 


fürchteten nemlich, da% Ungelehrte in der heil, Schrift das 


finden würden, was mit ihren Lehren und Grundfägen nicht 


übereinftimmte; und eben dadurch widerlegten fie auch zugleich 


ihr eignes Vorgeben von der groken Dunkelheit diefer Bücher. 
Dies war der Sal in der römifchen Kirche, wo man den Laien 
das Lefen der heil. Schrift nicht verftatten wollte; und eg iſt 
auch der Fall bei einigen pro’eftantifchen Lehrern gewefen. — 
Es ift auch hiebei noch ein Geſichtspunkt zu bemerfen, den dies 
jenigen nicht gefaßt haben, die dem gemeinen Mann die Bibel 
aus den Handen nehmen wollen. Diele der biblifchen Schrift» 


ftellee waren felbft Ungelehrte, und alle waren mit Ungelehrten 


viel umgegangen. Sie treffen alfo den Ton derfelben, und ſtim⸗ 
men mit ihrer Denk» und Ausdrudsart mehr überein, als 
gewöhnlich die Gelehrten. Der Gelehrte Fann daher auch in 
diefer Abſicht viel aus der heil. Schrift Iernen. Sie ift Mufter 
wahrer Popularität. Vgl. Köppen: die Bibelein Werk der göttli- 
Weisheit. — Uebrigens ift es Pflicht der Lehrer ‚ ihren Anvers 
teauten Anleitung zum nugbaren Leſen der heil. Schrift zu ges 
ben, und ihnen aus dem Vorrathe ihrer Kenntniffe fo viel Ers 
läuterung und Auffcplüffe zu geben, als fie faffen Eönnen, und 
ihnen zur Erreichung des großen Hauptzwecks, wozu fie die Bis 
bel lefen, nüglich ift. Es wäre daher auch die allgemeine Wies 
dereinführung der öffentlichen Bibellectionen in den Kit- 
Gen, mit beigefügten Eurzen crläuternden und praktifchen Be⸗ 
mer£ungen, fehr zu wünfchen. In der evangelifchen Kirche zeich⸗ 
nen ſich befonders drei Hauptperioden aus, duch ihre Bemüs 
bungen, die Bibel zu verbreiten: 1) Das Zeitalter der Refor⸗ 
mation ſelbſt, in Deutſchland und in der Schweiz, im 16. Jahr⸗ 
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hundert, wo Luthers Bemuͤhungen und ſeine Bibeluͤberſetzung 
Epoche machte. 2) Die Unternehmungen der Spener ſchen Schule 
zur Verbreitung der Bibel am Ende des 17. und feit dem Ans 
f.nge des 18. Jahrhunderts, und zwar nicht nur für Deutfche 
in Luthers Ueberfegung, fondern auch für Ausländer in frem⸗ 
den morgenländifchen und abendländifchen Sprachen. Die vors 
nehmften Mittelöperfonen waren dabei in Kalle: U. 9. Franke, 
Eanftein, 3. 9. Michaelis (Hebr.), Gallenberg. Vgl. Knapps 
Vorrede de editionibus bibliorum Halensibus zu der neuen Aus— 
gabe der hebräifchen Bibel von Neineccius und Döderlein, Halle 
1818. Bolftändiger in den Script. var. arg. Nr. 17. der 2. Auss 
‘gabe. 3) Jene Pläne und Unternehmungen wurden in England 
im Anfange des 19. Sahrhundert im Großen ausgeführt, feit 
1804., wo die-große Londoner Bibelgefellfhaft fürs 
Sn» und Ausland geftiftet wurde. Seit der Zeit ift in» 
und außerhalb Europa der Eifer für Bibelverbreitung durch 
Kibelgefelfchaften und zugleich auch für das Miffionswefen, 
allgemein geworden, und ift noch immer im Zunehmen. Ein 
höchft merfwürdiges und erfreuliches Zeichen der Zeit! — Bis 
ftorifche Bemerkungen im Allgemeinen, und über die Mittel, 
die Bibelgefelfchaften recht nüglich zu machen, in dem hifto- 
rifhen Beridht von der Stiftung deı Sallifden 
Bibelgefellfhaft, von Knapp und Niemeyer. 
Halle, 1817. h 
2) Die Kraft, Wirffamfeit (efhcacia) der h. Schrift. Diefe 
fommt nicht dem Buche, als Buch betrachtet, zu, fondern Dem 
Inhalte derfelben, oder der darin vorgetragnen Lehre. Es 
hat nemlid) die in der heil. Schrift enthaltene göttliche Lehre Das 
wirffame Vermögen, ſowohl im Verftande als im Willen der 
Leſer oder Hörer ſolche heilfame Veränderungen hevvorzubrin- 
gen, als zur Erreichung des Zwecks nothmendig find, wozu 
Gott diefe Lehre hat befannt machen lafjen. Was alſo Diefe 
Lehre ehedem wirfte, wenn fie von den Propheten und Apofteln 
mündlic) vorgetragen wurde, das alles wirft fie auch noch jetzt 
bei denen, welche ſie aus ihren ſchriftlichen Vorträgen ler— 
nen. Doch iſt jetzt, wie damals, dieſe Wirkſamkeit an eine 
gewiſſe Ordnung gebunden, und an gewiſſe Bedingungen, denen 
ſich alle die unterwerfen müſſen, die den erwarteten Nutzen davon 
haben wollen. S. Röm. 1,16. und Joh. 6, 63. [An letzterer 
Stelle ift cd rweoue die Gotteslehre, fo viel als önuare Lois 
3. 68.5 Lworrouodv befeligend, 7 0dgS der leibliche Genuß mei- 
nes Leibes, wie es die Juden gefaßt hatten.] 
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3) Das Unfehen (anetoritas) der heil. Schrift. Dazu 
‚wird gerechnet: a) das Anfehen oder die Kraft derfelben, Die fie 
hat, uns Menfchen zu. verbinden, dasjenige zu glauben und 
auszuüben, mag darin gelehrt wird (vis e. auct, legislatoria, 


nermativa), fobald nemlich nach richtigen Auslegungsgrund- 


fägen erwieſen ift, daß die Heil. Schrift wirklich fo Lehre. Dies 
beruht auf Dem Gabe, Daß jede Religionslehre, von der es 
gewiß ift, daß fie in der heil. Echrift vorgetragen wird, wahr 
fey, und Feines meitern Beweiſes bedürfe, „und folglich auch 
die Menfchen zur Annahme und Befolgung verpfiichte. Dieſer 
Satz aber gründet ſich wieder da ra uf, Daß die heiligen Schrift- 4 
ſteller durch die Infpiration oder durch höhern göttlichen Beiftand, 
in Gfaubensfachen unträglic, gewefen find, wie Chriftus den 
Hpofteln verheißen hatte, Soh. 14, 25. — Die Xpoftel verlan- 
gen daher, man folle jede Lehre nach Jeſu und ihren Vorſchrif— 
ten prüfen, und fie Dann für verbindlich anſehen, wenn fie 
damit übereinſtimme; hingegen für falfch, fobald fie mit Den- 
ſelben in Widerfpruch ftänden. Daher 1 Joh. 4, 1. doxıudlere 
(nad) der Lehre Jeſu und der Apoftel) za veuuere, d. 5. 
die Lehrer, Die ſich für göttliche ausgeben. Dahin gehört aud) 
2 Tim. 1,13. Eben dieſe Grundfäße finden wir auch im A. T. 
Die Iſraeliten folen feinem Lehrer glauben, deſſen Lehre nicht 
mit dem Vortrage der göttlich beglaubigren Propheten überein- 
ſtimmt. So bei Mofe im Deut., aud Jeſ. 8,20. b) Das 
richterliche Anfehen der h. Schrift (auctoritas iudieialis), daß 
fie für ſich allein hinlänglich tft, Tragen und Streitigkeiten über 
Glaubensſachen zu entfcheiden.  Der- Eat muß bei allen de— 
nen Gültigfeit haben, welche die heil. Schrift als ein göttlich 
eingegebenes Buch anerkennen. Was Demjelben entgegen ift, 
kann nicht wahr feyn. Daher beziehen ſich auch Chriftus und 
die Apoſtel befländig aufs U. Teſt. und beweifen und wider: 
legen daraus, meil fie felbft, und ihre jüdifchen Zeitgenoffen, 
daffelbe als göttlich anerkannten. ©. Soh. 5, 39. Mat. 22, 44. 
ct. 15, 15. ꝛc. N 
Anm. Sefus felbft verlangt auch, daß feine Lehre bloß auf fein 
Wort geglaubt werden fole. Deshalb fagt er fo oft: ich fage 
euch, 3.3. in der Bergpredigt, auch ohne weitern Beweis an- 
zuführen, Er giebt daher Joh. 3. dem Nicodemus ganz deutlich 
zu erkennen, DaB e8 widerſprechend ſey, ihn (nah V. 2.) für eis 


N 
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nen göttlichen Lehrer zu erklären, und fich doch bei feinen Aus⸗ 
- Sprüchen nicht beruhigen zu wollen. Es ift jedem Menfchen nas 
türli, fo zu fragen, wie Nicodemus V. 9.: wie Eann daB 
gefhehen? wie mag das zugehen? wenn ihm etwas duns 
kel ift: und jedem Nachdenkenden macht e8 Freude, wenn er 
ſichs befriedigend beantworten kann. Wenn er's aber nicht 
kann, fo muß er ſich bei dem bloßen Ausfpruch eines fol» 
hen Lehrers beruhigen, den er als göttlichen Gefandten aner—⸗ 
kennt. Daß wie nit für alle und jede göttlich geoffenbarte 
Lehre einen evidenten Beweis aus der Vernunft führen, oder 
das wie und warum aus Vernunftgruͤnden befriedigend beant> 
worten Eönnen, das darf uns um fo weniger befremden, oder 
Kummer machen, da wir dies auch bei den Lehren nicht im» 
mer im Stande find, welche in der Philofophie und felbft in 
der natürlichen Religion vorgetragen werden. Denn wäre man 
bier mit allen diefen Kragen in Stichtigkeit, und wäre alles bes 
friedigend bewiefen, und die Acten darüber gleichfam ſchon ges 
ſchloſſen, fo wären Eeine weiteren Forſchungen, Unterfuchungen, 
Beweisführungen und Widerlegungen nöthig, die doch noch im⸗ 
mer fortgefegt twerden muͤſſen. — Es ift auch nicht möglich, 
dag wir Menfchen von Auctoritäten ganz unabhängig feyn koͤn⸗ 
nen. Bei den Ungelehrten leuchtet ed von felbft ein, die ja gar 
nicht im Stande find, gehörig zu prüfen. Uber es ift auch bei 
dem Gelehrten eben fo fehe der Fall; er will fi oft nur dars 
um eines andern bereden, weil er feine Schule, zu dev er ſich 
befennt, im alleinigen Befis der Wahrheit glaubt. 

4) Die Hinlänglidyfeit, oder Vollſtändigkeit der 
heil. Schrift (consummatio, perfeetio, plenitudo [Aust. ad 
Herenn.] S. 8.). Es ift in der heil. Schrift der ganze Inbe— 
griff der von den Propheten und von Jeſu und feinen Apofteln‘ 
vorgetragenen Lehren, die zur Befferung, Beruhigung und Ge: 
figfeit der Menfchen dienen, enthalten, ohne daß etwas daran 


fehlt, oder unvolftändig ift. Paulus nennt's Urt. 20, 27. 


naoov Bovanv Jeod, vgl, 2 Tim. 3, 16. 17, Alſo die⸗ 
jenigen Lehren, die nicht in der heil. Schrift ſtehen, ſondern 
von denen man vorgiebt, daß fie ſich durch mündliche Ueber 


lieferung von den Propheten und Apofteln erhalten hätten (mie 


die Juden nad) dem Exil häufig behaupteten, und wie es aud) 
Chriſten der Fatholifchen Kirche wollen), find nicht als göttlich 


s geoffenbarte und als von jenen Lehrern wirklich vorgetragene 


anzunehmen. Auch findet Feine Ergänzung der Lehren der heil, 


- Schrift durch angeblich nene Offenbarungen flott, wie mehrere 


(Knapp, BVibl. Glaubenslehre.) iS 
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Schwärmer behaupten. Schon Mofes und andere Propheten 
des U. T. beftanden immer Darauf, daß von den, durch fie 


befannt gemachten Lehren, nichts weggenommen, aber au) 





nichts hinzugeſetzt werden müffe, fo lange Gott diefe Bere & 


faffung wolle dauern laffenz; 3.8. Deut. 4,2. — Und Chriſtus 
und alle ſeine Apoſtel behaupten, daß die von Gott durch ihn 





geſtiftete neue Verfaſſung (deeI77xn) und die von ihm vorgetrae 
genen Lehren und Verheißungen bis ang Weltende (big er wies | 


derfomme) ihre volle Gültigfeit unabänderlich behalten folten. 


©. 1 Cor. 15, 24, Wie er daher von göttlichen Eitten- 
gefeb überhaupt fagt, daß es unveränderlicy fey, 3. B. Luc. 
16, 17.: fo behauptet er eben dies von feinen Worten, A0oyos 
d. i. Ausſprüchen, mögen fie Lehren und Gefehe, oder Ver— 
heißungen und Drohungen enthalten, Luc. 21, 33. vgl. Matth. 
16,15. Paulus nennt daher das chriftfiche Lehramt, dem der 
unveränderte Vortrag der Lehre Jeſu zur Pflicht gemacht if, 
To uevov, 2 Cor, 3, 11., im Gegenſatz des altteftamentlichen, 
welches zo zarapyovusvov heißt. 

Anmerk. 1) Nach Iefu und der Apoftel Mufter und Vorgang, 
ift es vet, ja Pflicht, den chriftlihen Unterricht unfern 
‚Zeitbebürfniffen anzupaffen, und in der geiftlichen Erkenntniß 
und Erfahrung immer mehr Fortfchritte zu machen. Aber dies 


muß immer auf eine der Schrift gemäße Urt, ınd nach den: 


Srundfägen Jeſu und der Apoftel gefchehen, die wir aus der 
heil. Schrift kennen lernen; nicht auf eine der heil. Schrift ent» 
gegenftehende Urt, oder fo, daß wir die heil, Schrift dabei beie 
feitfegen. „Auferbauet auf den Grund der Propheten und Apo⸗ 
ſtel.“ 2c. Eph. 2,20. 2) Wer aber behauptet (wie z. B. Poͤ⸗ 
litz, uber die Perfectibilitaͤt der göttlichen Offenbarung), daß 


die Lehre Iefu felbft (das Materielle der Lehre) zu unſe⸗ 


ver Seit einer Vervolllommnung und Verbeſſerung fühig und bes 
duͤrftig fey, der widerfpricht damit den Ausfprächen Jeſu und 

» ber Apoſtel, und erkennt Sefum nicht für den an, für welchen 
ihn das N. T. durchgängig ausgiebt. Es ift dabei aber nur 
die Abficht, die bloße Vernunftreligion ftatt des CEhriſtent hums 
geltend zu machen; und nur das Aushaͤngeſchild oder die Firma 
des Chriſtenthums zu gebrauchen. 


— 
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 Elfter Artikel 
Bom Gefes und Evangelium. 


- 


. .. Sufammenhang diefes Artikels mit dem Vorher— 
“ gehenden. Die von Gott geoffenbarte Lehre ( verbum dei) ift in 
einer doppelten Binficht zu betrachten: a) fofern fie ſchriftlich 
aufgezeichnet ift, in der heil. Schrift. Darüber Art. 10. b)-Ihrem 
Suhalte nach, der theils aus Vorfchriften ded Verhaltens, theild 
aus Verheißungen befteht. Davon in diefem Artikel, vom Gefes 
und Evangelium. i 


1.) Erläuterung des biblifhen und des in 
der Theologie üblich gemordnen Sprachgebrauchs, 
in Abfiht der Worte Geſetz und Evangelium, Bier 
auf kommt fehr viel an, da durch Verwechſelung der verfchies 
denen Bedeutungen fehr viel Verwirrung der Begriffe entſtan— 
den iſt. 

1) Bon den verfchiedenen Bedeutungen der Wörter vöuog 
und evayyehuov in der h. Schrift. — ‘O vöuog oder myın, 
"bedeutet (1) im allerweiteften Sinne in der heil. Schrift bis- 

mweilen die fämmtlichen von Gott den Menfchen befanntge- 
machten Geſetze, oder Lehren und Lorfchriften ihres Glau— 
bens und Verhaltens, fie mögen ihnen nun durch die Natur, 
oder Durch nähere Offenbarung befannt gemacht feyn, 3. B. 
Röm. 7, 8. (weis vouov Auagria verga). (2) Die durch 
nähere Offenbarung von Gott bekannt gemachte Lehre, ſowohl 
die Glaubenslehren, als aud) die Vorfchriften, das Verhalten 
der Menfchen betreffend. So Röm. 2, 12. von den Heiden, 
vyouov u) &yovres, lvouoı x. Hier wird es nun in Der ‚heil, 
Schrift gebraudht: a) von den Lehren und Borfchriften, wel⸗ 
che Gott durch Moſes, und ſodann auch durch die Propheten 
des A. T. bekannt gemacht hatte, und die im Pentateuch und 
andern Büchern des A. Teſt. ſchriftlich aufbehalten find (lex 
seripta, yoduno). Oft zeigt es hier den ganzen Inbegriff 
aller mofaiſchen und altteſtamentlichen Lehren, Geſetze und 
Verfaſſungen an, ſowohl das Sittengeſetz, als auch das bür— 
gerfiche und Ritualgeſetz, 3. B. Matth. 23, 23. Soh. 1, 17. 
(das Geſetz ift durch Mofes gegeben). Sodann zeigt es auch 
jede einzelne zur moſaiſchen Verfaſſung gehörige Lehre und 
Vorſchrift an, z. B. die Geſetze von der Sabbathsfeier, Be— 
18 * 
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fejneidung, Ehe, aud) die im Defalog enthaltenen, mas an: | 
dermärts EvroAn, Gebot (das einzelne) heißt. Weil nun 
diefe Lehren und Vorfchriften fehriftlich aufgezeichnet find, (0 
wird daher Gefeb theils von dem mofaifchen Gefesbud) und 
dem ganzen Pentatency (als der Hanpturfunde), theils auch 
von den andern ifraelitifchen Religionsbüchern gebraucht, z.B. 
Mat. 11, 137 (vom Pentateuch); Joh. 12, 34. (von andern 
Büchern des U. Teft.). b) Von der ganzen von Gott durd 
‚CHriftum geoffenbarten Religionslehre nach allen ihren Theilen, 
ſowohl Glaubenslehren, als VBorfchriften des Verhaltens und 
Berheißungen (gerade wie von Den mofaifchen, N. a.); 3 B. 
6 vouog Tod Xoıorod, Gal. 6, 2.5 vöuog Triorewg, Rom. 
3, 27.5 vöuog Tod veduarog, Röm. 8, 2.5 vouog ÖixaooV- 
vns, Röm. 9, 31,20. Da iſt's alfo mit edayyEiıov im weitern | 
Sinne gleichbedeutend. 

Evayyehıov. Dies Wort bedeutet eigentlic, jede frohe 
Botfchaft, Kunde, erfreuliche‘ Nachricht, auch Belohnung für 
den, der fie bringt; auch Opfer für eine erhaltene fröhliche Bot: 
ſchaft Darbringen heißt evayyeiıe Ivew. — Su der Septua— 
ginta entfpricht evayyedilsodar dem hebräifchen "wa. Sm 
N. T. bedeutet nun evayy&lıov vorzugsweife 1) im weitern 
Sinne die ganze chriftliche Lehre, und deren Verkündigung s 
nicht nur, fofern fie Berheißungen enthält, fondern aud) fofern 
fie Gebote und Vorſchriften Des Verhaltens in ſich faßt. Co 
fhon in den Reden Chriſti und andermärts oft, 3. B. Mat. 
9,355 Röm. 1, 1.3.95 2, 16. u. a. In diefem weitern Sinne 
ſteht's am häufigften im N. T., z. B. in allen den Stellen, 
wo es dem »vouog und yocume entgegenfteht, und wo von 
der Ubfchaffung des Geſetzes durch's Evangelium, von dem 
Vorzug des Evangeliums vor dem Gefebe,. die Rede if. Da 
bedeutet Geſetz die ganze Lehre des U. T. und ebenfo Evan- 
gelium die ganze chriftliche Lehre. In dieſem Verftande ent: 
Hält alfo Die ganze Bergpredigt Matth. 5. f. lauter Evans 
gelia; auch da, wo PVorfchriften des Verhaltens gegeben 
werden. Daher hießen Die zur Berfündigung der chriftlichen 
Lehre ausgefendeten Boten edayyeluorai, und edayyelileodaı 
das Chriſtenthum predigen, oder lehren. 2) Im engern 
Sinne Hier wird es von den einzelnen Theilen oder Stücken 


— 


jene 
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der. evangelifchen Lehre gebraucht. Sp wird z. B. Die Lehre 
von Chriſti und unfrer Auferftehung 1 Cor. 15,1. edayyehuov 
genannt. Auch Die Nachrichten von dem Leben, den Thaten, 
Lehren und Leiden Jeſu auf Erden wurden evayyelıov genannt, 
mie Mat. 26, 13. (von Chrifto fetoft): daher denn aud) Die 
ſchriftlichen Auffäse von den Denfmürdigfeiten Jeſu fo benannt 
wurden. Aber auch von Dem Theile der chriftlichen Lehre 
wird edayy&hıov im N. T. gebraucht, der die Verheißungen 
enthält, befonders Die große Verheißung von unfrer Erlöfung 
durch Chriftum, d. i. von unfrer Begnadigung und Befeligung 
durch Chriftum, auf welche ſich alle übrigen Berheißungen des 
* Chriftenthums beziehen und gründen, So Röm. 10, 16. vgl. 
3.3155 Röm. 1,16. 175 3,215 et. 20, 24. (edayyekıov 
Kavırog FEod) x. Died Eünnte man Evangelium im en gften 
- Sinne nennen. all, 

2) Bon den im theologifchen Lehrvortrage üblich ge: 
wordnen Bedeutungen der Worte Gefeb und Evangelium. — 
In der Theologie begreift man gewöhnlich unter Gefeh und Evan: 
gelium den ganzen Hauptinhalt der geoffenbarten Heilslehre au: 
fammen. Nemlich Gefes nennt man den Inbegriff aller gött⸗ 
fichen Gebote, die den Menfchen im A. und N. T. gegeben find, 
damit fie daraus erfennen follen, was vecht und unrecht, oder 
fündfid) fey. Man verfteht aljo die ganze biblifche Sitten— 
fehre darunter (legalis volantas dei). So fommt’s aller 
dings im N. T. aud) vor, nur wicht immer. Unter Evans 
gelium aber verfteht man Die ſämmtlichen Berheißungen, 
die Befeligung der Menfchen Durch Chriſtum betveffend , im A. 
U.R.T. (evangelica voluntas dei), Diefe Fündigen dem Met: 
ſchen Gnade und Bergebung an, tröften alfo und beruhigen den, 
der ſich für einen Sünder erfennt. Kurz, fie find evayyehıov 
yogırog (frohe Verheißung von der unverdienten Gnade Got— 
te), wobei bloß erfordert wird, Daß der Menfch fie glaubt und 
annimmt. Diefer Sprachgebraud) im engften Sinne iſt 
nun auch bibliſch, wie jener vom Geſetze, nur iſt er im N. T. 
nicht der alleinige. Diefer Sprachgebraucd) aber wurde von 
den Scholaftifern vom 12. Sahrhundert an in bie Theologie 
eingeführt. Er ward in der yömifchen Kieche der übliche; und 
man folgte ihm auch gewöhnlich in den Spſtemen der prote⸗ 


\ 
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ſtantiſchen Kirche, da die teutſchen und Schweizer Reformatoren 
des 16. Jahrhunderts ihn beibehalten hatten. Dabei wurde 
aber ‚oft der Fehler begangen, Daß man dies als den einzi- 
gen bibliihen Sprachgebraudy annahm, und ihn alſo allen 
Stellen, wo von Geſetz und Evangelium die Rede ift, anpaffen | 
wollte; wodurch maucherlei Verwirrung der Begriffe entfland. _ 
Daher fingen fchon einige Arminianifche Theologen im 17, Sahr: % 
hundert an, eine andere Lehrform einzuführen, denen viele an— e 
dere reformirte und Iutherifche Theologen des 18. Sahrhuns 
derts gefolgt find. Daran ift an fi) nichts auszufegen: nur 
muß man nicht, wie viele, auf der andern Seite zu weit gehen, 
und behaupten, voros bedeute im N. T. allemal Das mo= 
faifche Gefeh, das durchs Chriftenthum aufgehoben fey, und 
edayyehıov bedeute nie bloß die Berheißungen der chriftlichen - 
Lehre. Beides ift unrichtig. — Am ficherften geht man, wenn 
man ſich beim fchulmäßigen Vortrage der Ölanbensiehre ganz 
beftimmt ausdrückt, und von der chriſtlichen Sittenleh— 
re, oder dem chriſtlichen Sittengeſetz (den Geboten Jeſu 
Chriſti), und den Verheißungen der chriſtlichen Lehre re— 
det. Dann iſt keine Mißdeutung möglich. Und dieſe Unter: 
ſcheidung ſelbſt iſt nothwendig. Sie liegt in der Natur der 
Sache, und wird auch in der heil. Schrift immer ſehr ſorg⸗ 
fältig gemacht. Es iſt nemlich einleuchtend, daß Vorſchriften 
des Verhaltens von andrer Art ſind, andere Abſichten haben, 
und andere Wirkungen bei den Menſchen hervorbringen, als 
Verheißungen; und daß daher auch beide verſchiedene Prädikate 
haben müſſen. Die chriſtliche Lehre enthält nun beidez und 
fie find darin auf's genaueffe und unzertrennlichfte mit einander ' 
verbunden. Durch) die Berheißungen (volunt, Dei evang.), 
und deren gläubige Annahme, ſollen wir in den Stand geſetzt wer- 
den, dem Theil der göttlichen Echre, der die Vorſchriften 
des Verhaltens (volunt. Dei legalis) enthält, erft ein Ge— 
nüge zu feiften. Wie nun aber beides mit einander verbunden 
fey, wird aus dem Folgenden noch deutlicher erhellen. 

11.) Bibliſche Lehre von dem verſchiedenen Inhalte 
der göttlichen Geſetze, und deren verfchiedener Befanntma- 
hung; desgleichen von Aufhebung des mofaifchen Geſetzes. — 
Gott hat zu Feiner: Zeit unterlaffen, den Menjchen feinen Wil: 


# 
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fen befannt zu machen. Nur in ber Art uud Weife iſt ein 
Unterfchied: 

4) Da Gott dem Menfchen eine vernünftige und fittliche Natur 
gegeben hat, fo Fann er ſchon durch den Gebrauch feiner na—⸗ 
türfichen Kräfte zur Erkenntniß vieler Wahrheiten von Gott 

und zur Erfenntniß feiner natürlichen Pflichten gelangen. Wir 
finden daher bei allen Menſchen ohne Ausnahme, Das fittliche 

Gefühl, welches fi, im Gewiſſen äußert; auch bei denen, 
die Feine nähere Offenbarung haben. Man nennt daher die 
fittlichen Gebote leges universales. Daß fie dieſe Kennts 
niß des Gittengefeßes haben, beweiſen fie durch ihre Urtheile 
und Handlungen, durch ihre Billigung des Rechts und Miß⸗ 
billigung des Unrechts bei ſich und andern. Davon Röm. 2, 
14.15. Daher ſagt auch Paulus Act. 14, 17.: YEög 00% AUEQ- 
‚Tugov Eavrov Lpnze (and) bei den Heiden). 

2) Gott hat ſich aber aud) auf andere Artnäherge: 
offenbart und feinen Willen Fund ‚gethan. . Alle diefe 
verſchiedenen Dffenbarungen faßt Die Stelle zufammen Hebr. 
1,1. Der lebte Zweck aller diefer Sottesoffenbarungen mar ims 
mer, Diejenigen, denen fie gegeben wurden, dadurch zu ihrer 
Beflimmung zu führen, sanetimonia et bealitas. Sie fün: 
nen alſo nie dem, allen Menfchen ins Herz gefchriebenen Ge— 
feße widerfprechen, fondern müſſen ſtets damit übereinflimmen, 
und zue Förderung Der Heiligung und wahren Wohlfahrt Dies 
nen.  Dergleichen Offenbarungen Des göttlichen Willens wurden 

nun ſchon (4.) in den früheften Zeiten, (ange vor Mofes, meh: 
rern zu Theil (oecouomia patriarchalis). Darüber in der Ge: 
uefis. (2). Durch) Mofes gab Gott den Iſraeliten ein Geſetz 
und eine eigne Verfaſſung, die durch dies Geſetz begründet wurde 

(oeconomia legalis Mosaica). Er gab ihnen a) ſittliche 
Gebote, darin jene allgemeinen Gefege N. 3. wiederholt und 
aufs nachdrücklichſte eingefchärft werden. Ein furzer Inbegriff 
derfelben fteht im Defalogus. Um fie dem Volke vecht eindrück⸗— 
lich zu machen, fanctionirte er fie fehr feierlich auf Sinai (vgl. Hebr. 
12,18.f.), ließ fie dann auch ſchriftlich auf fteinerne Tafeln fchrei- 
ben, und durch die Propheten der nachfolgenden Sahrhunderte 
jederzeit als die Hauptfache, worauf es anfomme, nachdrücklich 

einſcharfen. ©. Jeſ. 1. Pi. 50. €. b) Das Cärimonial— 
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oder Kirchen-Geſetz, das die Vorſchriften der ganzen Au- 
Bern Gottesverehrung enthält, Dadurch follte Abgötterei ver- 
hütet, das Gefühl der Gündigfeit und Strafbarfeit vor Gott 
bei den Sfraeliten geweckt und unterhalten (vorzüglich durch f 
den Opferdienft), und auf eine beffere und vollfommnete Vers 
faffung vorbereitet und hingedeutet werden. Das N, T. ſtellt 
daher alle dieſe Einrichtungen als Abbildungen der künftigen Gü— 
ter, und als Hinweiſungen auf dieſelben vorz vgl. Pf.40. Daher 
auch die Propheten damit die Weiffagung von der Aufhebung 
diefer Berfaffung, und von: den volfommnern Anſtalten durch, 
ben Meffias verbanden. ©, den Artikel von Ehrifto, und Ekel: 
len wie Hebr. 10, 1. und Col. 2, 16, 17, c) Die bür⸗ 
gerlichen oder politifchen Geſetze. Gott wollte als Kb- 
nig der Sfraeliten anerkannt feyn (theocratia); er übernahm 
das oberfte Regiment im ifraelitifchen Staate, und gab daher 
durch Mofes Geſetze, die bürg erliche, politifche Berfaffung - 
betreffend. Der Hauptzwec dabei ging wieder auf Förderung 
der Gittlichfeit und äußere und innere Wohlfahrt dieſes Bol: 
fes durch Gittlichfeit. — (3.) Die legte und vorzüglichfte die- 
fer Offenbarungen des göttlichen Willens, wozu durch die vor: 
bergehenden nur die Einleitung gemacht und vorbereitet wurde, 
gefhah Durch Jeſum Chriftun (oeconomia oder disciplina - 
evangelica). Hebr. 1,15 Joh. 1, 17. 18, Diefe ſollte 
immer dauern, jene vorbereitende Berfaffung aber aufhören, 
als Diefe begann z worauf auch in den Propheten fchon hinge⸗ 
wieſen war. Eine Hauptſtelle der Art iſt Jerem. 31, 31, f, 
vergl. Hebu 8.813. 
Nach den deutlich und oft wiederholten Verficherungen 
m N. T., haben alle, die au Chriftum glauben, Feine Der: 
bindlichkeit auf fich, Mofes Geſetz als ſolches zu beobachten. 
Bon diefer Verbindlichkeit wurden, nad) der Lehre der Apoftel, 
auch Diejenigen Cheiften befreit, die vor ihrer Befehrung zu 
Chriſto Mitglieder der jüdiſchen Kirche gemefen waren, Die 
Apoſtel lehrten, daß fie diefe Befreiung dem Kreuzestode 
Jeſu verdauften, Nemlich die ganze neue Verfaſſung durch Chri- 
flum (ze) dueINan) nahm mit feinem Tode den Anfang (nad) 
Chriſti eignem Ausſpruch Mat. 26, 28, [eiua zawig duasjung] 
und Hebr. 9, 13, 20.5 folglich hörte die ehemalige iſraelitiſche 


' 


RN 
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Verfaſſung (maraıe Hagen) mit Jeſu Tode aufz mithin ver 

foren aud) die Geſetze derſelben für diejenigen ihre Verbindlich 
keit, die zu Diefer neuen VBerfaffung gehörten. Gein Todestag 
(nicht der Tag, da er anfing zu Lehren) ift Stiftungstag 
des N. T. So lehrte nicht etwa nur Paulus, fondern auch 
Petrus und alle übrigen Apoftel. S. die Stellen Act. 15, 10. 113 
Gal, 5, 15 Eph. 2, 145 Col. 2,14. 15. Nun fragt fich’S aber, 
wie verhäft ſich's mit unfrer Verbindfichfeit zu den fittli- 
hen Gefehen in Mofes Gefegbuh Die fittlichen Geſetze find 
als Naturgefege ſchon an und für ſich verbindlich, und fo uns 
veränderlich wie alle andern Gefege der Natur. "Denn aud) fie 
find Naturgefege, und ung allen ins Herz gefchrieben, Röm. 2. 
Aber nicht darum find für uns Chriften verbindlich, weil 
fie Theile des mofaifchen Gefeges find und im Dekalog ftehen, 
fondern deshalb, weil fie 1) ihren Grund in der Einrichtung 
der menfchlichen Natur haben, und alfo zum Naturgefeh gehd- 
ven, und 2) weil Chriftus fie auch geboten, fie überall bei ſei⸗ 
ner Lehre zu Grunde gelegt, und aufs nachdrücklichfle einge: 
fchärft hat. Die Sfeaeliten hingegen beobachteten ‘fie, theils 
weil es Naturgefebe waren, theils weil Moſes diefelben auf 
göttlichen Befehl ihnen’ vorgefchrieben hatte. Es ift hier eben 
der Fall, wie wenn ein Regent ein neues Geſetzbuch einführt. 
Vieles im alten bleibt immer wahr und gültig, und wird fogar 
aus dem alten ins nene aufgenommen: aber es ift nicht Darum 
mehr Beftimmungsgrund, wonach Recht und Unrecht beurtheilt 
wird, weil es im alten ſteht, fondern Darum, weil es im neuen 
enthalten und durch daſſelbe ſanctionirt iſt. 

Anm. Chriſtus und die Apoſtel führen die allgemein geltenden fitts 
lichen Gebote oft mit Mofis und der Propheten Worten an, und er⸗ 
laͤutern fie nach diefen. Es kann daher aud nicht unrecht ſeyn, 
wenn dies nod) jetzt geſchieht. Ooch iſt damit immer der volljtans 
digere Unterricht und die Erklärung Jeſu und der Apoftel zu vers 
binden. Sach diefen Srumbfägen muß auch ein chriftlicher Lehrer 
in den Gemeinen verfahren, wo der Dekalog verfaffungsmäßig bei 
der Gittenlehre zu Grunde zu Legen ift. — Er handelt fehr unweife, 
wenn er dem Volke und der Tugend etwas von der Abſchaffung 
der zehn Gebote Mofis vorfagt, weil fie dies faft immer mid» 
verftehn, und gar leicht fo deuten, als wenn fie ihrem Snhals 
te nad), den doc Chriftus bei jeder Gelegenheit beftätigt, abge⸗ 
ſchafft wären. Mehr hierüber in ber Dogmatik $. 118. 


282 3weiter SheiL Anthropologie. 


III.) Darſtellung dev chriſtlichen Lehre von den göttlichen 


Sittengefegen und Berheißungen. — Borläufig. Die 
hriftliche Lehre enthält fomohl Borfchriften, des Berhalteng, 
als auch Berheißungen, Die Verheißungen eines großen Glücks 


erweden (nad) der Natur der. menfchlichen Seele) 1) Freude. 


bei ung, und 2) das Beftreben, alle die Bedingungen zu er— 
füllen, unter denen wir zum Genuß des verheißenen Glücks ge— 
langen können. Mit diefen Verheißungen aber müffen auch 
Borfchriften der Sefinnung und des Verhaltens verbunden feyn 
(aud) nad) der Natur des menfchlichen Geiftes). Die Berbeis 
-Bungen müffen als Antrieb und Beweggrund dienen, die Vor: 
fchriften Gottes zu erfüllen, weil ohne Erfüllung derfelben Feine 
wahre Heiligfeit, und "folglich auch Feine wahre Glückſeligkeit 
flatt findet, Daher ift in der Lehre Chriſti beides fo genau vers 
bunden; und durch beides fol der große Zweck erreicht werden, 
den Menfchen zu feiner Beflimmung zu führen Yy, — Nun 
die einzelnen biblifchen Hauptfäße felbft: 

1) Chriſtus ſelbſt ſchärft das Halten aller feiner Gebote als 
‚eine nothwendige Sache ein, und als unerläßliche Pflicht für 
jeden feiner Befenner. Es kann auch Feine wahre Licbe zu 
Gott und Jeſu feyn, wenn man feine Gebote nicht hält. Das 
eine ift ungertrennlid) vom andern. Denn wie kann ein Kind 
Liebe zu feinen Eltern, und ein Unterthan Liebe zu feinem Re: 
genten haben, wenn fie nicht thun nad, ihren VBorfchriften ? 
©. Soh. 14, 215 1 S0h. 2, 3.4, 

2) Die Beobachtung der göttlichen Gebote muß bei ung aug 
frommen Bemweggründen herfließen, d. i. aug Ehrfurdyt und 
Liebe gegen Gott und Jeſum Chriſtum; nicht aus Eigen- 
uns (bloß darum, weil es uns Bortheil bringt), oder aus 
Furcht der Strafe, oder aus Ruhmfucht, oder aus andern un— 
lautern Ubfichten. ©, die Stellen zu N. 1, Co ſagt Chri⸗ 
ſtus von denen, die aus Ruhmſucht und Eigennutz etwas Gu— 
tes thun, ſie haben ihren Lohn dahin, Matth. 5. ꝛc. 





*) Fides christiana ideo nobis est patefacta, ut voluntati (dei) 

‚ evangelicae, deinde HEvangelii viribus (adiuti) legali etiam, quoad 
eius licet obsequamur; et illa ipsa re boni cives huius quasi magnae 

eivitatis, ac deinde aeternum felices simus ac beatissimi. — Gesner., 
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Nemlich wer Gott gefällig ſeyn will, muß ein Kind Gottes 
feyn Art. 6.), d. i. in Dem glüclichen Verhaͤltniß gegen Gott 
ſtehn, wie ein gehorſames Kind gegen ſeinen guten, liebevollen 
Bater. Ein ſolches Kind gehorcht dem Vater, nicht aus Eigen— 
nutz oder Furcht (dann wäre es Fein gutes Kind mehr), fons 
‚ bern aus Liebe, weil eg weiß, der Vater. molle es gern fo, 
‚und weil es dem Vater gern Freude machen will. Da es aud) 
uneingefchränftes Zutrauen zu ihm hat, fo gehorcht's ihm un⸗ 
bedingt, auch da, wo es ſelbſt den Grund ſeiner Vorſchriften 
nicht einſteht, weil es weiß, der Vater meine es gut mit ihm, 
‚und verfiehe es befjer, als das Kind cs felöft verfteht. Daher 
werden ihm auch des Vaters Gebote nie zur Laft, fondern leicht; 
weil e8 aus Liebe gehorcht. 1 Joh. 5, 3. — Von Diefem 
Grundſatze, daß danfbare Liebe zu Gott bei uns der Bewegungs= 
‚grund zur treuen Beobachtung der göttlichen Gebote ſeyn müffe, 
‚geht nun fchon das U; T. jederzeit aus, und Mofes bei feiner 
ganzen Gefesgebung, Deut. 6, 5. Und diefes Gebot führt 
Chriſtus auch fo oft abfichtlih mit Mofjes Worten an, und - 
erklärt-es für das vornehmſte Gebot, für das Princip, das alle 
unfre Handlungen leiten und heiligen, und bei Beobachtung aller 
einzelnen Gebote zu. Grunde liegen müffe. Matth. 22, 37. 
Es ift daher vortrefflich, daß Luther bei Erklärung der zehn 
Gebote jedem die Worte vorfegt: wir follen Gott fürch— 
ten und lieben. 

3) Mit diefer Gottesliebe iſt nun wahre Nächſtenliebe 
unzertrennlich verbunden. Chriſtus ftett daher beides neben ° 
einander. ©. a. a. O. Bi 39. —  Nemlid) wir ftehen mit un 
fern Nebenmenfchen im eben dem Berhältniffe, wie die Kin— 
der in dem Haufe eines Vaters. Wie fünnen gutgeartete 
Kinder, Die den. Vater lieben, ſich unter einander, haffen? 
©. 1 Joh. ganz. Wer nun wahre Naͤchſtenliebe Hat, wird 
- gern alles thun, was er zur Förderung der geiftlichen und leib⸗ 
lichen Wohlfahrt ſeines Raͤchſten thun kann, und alles dem— 
ſelben Nachtheilige meiden und abwenden; er wird ihn nicht bes 
leidigen, verläumden, beranben (jo wenig, mie | id ſelbſt). 
Daher iſt Liebe bei Moſes und Chriſtus Inbegriff des gan⸗ 
zen Geſetzes. S. a. a. O⸗ V.40. vgl. 1Tim. 1,5. f 

4) Es iſt alſo ein großer Unterſchied zwiſchen geſetzlich 
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(gefebmäßig, legal) Handeln, und fittlicyef romm, oder reli- 
gids handeln. Wer ein Gefes aus nnlautern Abfichten, 3. B. 
Eigennus, Furt vor Strafe beobachtet (3. B. nicht ſtiehlt, 


die Ehe nicht bricht ꝛc.), der handelt zwar legal, aber das 


bringt Feine Belohnung. Das thut and) der Ungebefierte, ſo 


wie auch das ungerathene Kind; aber dag macht es dem Bar 
ter nicht wohlgefällig. Das fagt audy jedem gleich fein Gewiſ— 


fen. Wenn jemand eine an ſich fehr edle und gemeinnübige 


That gethan hat, aber aus unlautern Ubfichten, fo wird er 
zwar von Menfchen hoch gepriefen (die von feiner unlautern Ab⸗ 
ficht nichts wiſſen), fein Name wird wohl in den Sahrbüchern 
der Weltgefchichte und in Erz und Marmor unter den Wohlthä- 
tern des Menfcyengefchlechts verewigt; aber fein Gewiſſen fagt 


ihm, er verdiene dies Lob nicht und habe vom Allwiffenden Feine 


Belohnung zu erwarten. — Sittlich und fromm handelt 


man nur dann, wenn man aus reiner Liebe zum Guten und aus 


" ‚Biebe und Gehorfam gegen Gott handelt. Daraus erklärt ſich auch 

1 im. 1, 9. 10. 

5) Es iſt daher in allen Dingen, die wir zu Folge der gött- 
lichen Gebote und Verbote thun oder faffen, auf die Abſicht 
zu ſehen. Nicht die äußere Beobachtung der Geſetze macht eg 
‚aus, fondern Gott fieht das Herz (die Gefinnung, Abſich— 
ten) an wie es 1 Sam. 16, 7. ausgedrückt wird. Daher 
Mofes und Chriftus: &v 647 — u — Es ſteht uns da— 
her auch nicht frei, einen Unterſchied unter Gottes Geboten zu 
machen, und nur einige derſelben, nach unferm eigenen Gut- 
finden, beobachten zu wollen. Gin gemöhnfiches praftifches 
Vorurtheil, da man dann glaubt, daß einem Dies bei der Ue— 
bertretung der andern zu Gut Fomme, oder daß die Uebertre- 
tung eines Gebots durch Beobachtung anderer Gebote gut 
gemacht werde. Go wie 3. B. mander Molüftling und Un- 
Feufche fi) Damit vor Gott und feinem Gewiſſen entſchuldigen 
will, Daß er gutthätig gegen Hülfsbedürftige iſt, — Hu- 
manität übe. — Darüber Sacobus 2, 10. 11. 

6) Durch unſre Beobachtung der göttlichen Gebote wird zwar 
bie göttliche Gnade nicht verdient, fo daß die Extheilung 
derjelben als fchuldiger Lohn dafür angefehen werden Fünnte, 
jo wenig, wie der Vater feinen Kindern dafür Belohnung fchul- 


Elfter Artikel. Vom Gefeg und Evangelium. 285 


dig iſt, Daß fie ihre Pflicht thun, und ihm gehorchen. Denn 
Fein Kind kann dafür Vergeltung vom Bater als fchuldigen 
Lohn fordern. (S. Art.’ 7. von der Nechtfertigung, und Art. 17. 
von den guten Werfen.) Aber da Gott, als einem guten Va— 
ter, der Gehorfam feiner guten Kinder gewiß wohlgefällig iſt, 
fo läßt fic) von feiner Güte erwarten, daß er ihnen dafür 
aud) thätige Beweife feines Wohlmollens geben werde, Nun 
giebt Gott in der heiligen Schrift auch die ausdrückliche 
Erklärung, daß, wenn jemand fein Gefeb (auf die oben be= 
fehriebene Art) erfüllen werde, er von ihm bafür belohnt wer- 
den folle. ©. Röm. 10,5; Gal. 3, 12. Uber es gehört, 
nach Nr. 4. u. 5., ein vollfommener Gehorfam dazu; und 
eben diefen fordert auch Gott ausdrüclic in ber heil. Schrift. 
©. al. 3, 10, N 

7) Aber einen folhen volfommenen Gehorfam zu leiften, iſt 
der Menſch in feinem gegenwärtigen Zuflande nicht vermögend 
(wie dies aud) die angeführte Stelle verfichert). Der Grund 
fiegt im Uebergewichte der Sinnlichkeit (0005). Urt. 2. u, 3, 
Paulus nennt es Röm. 8, 3. To dövverov Tod vouov, und 
fagt, daß das Gefeh zu ſchwach fey, Dies zu bewirken dıa eng 
| oagxrög. Ja, mad) einer befannten Erfahrung, wird der Sün— 
denhang oft Durchs Verbot des Gefeges in uns erſt recht auf: 
geregt. Röm. 7. ©. Artikel 2. — Die Sittengeſetze gebieten 
alfo bloß, was zu thun und zu laffen jey. Wir lernen Datz 
aus, was Sünde fey,»und welche Folgen fie nad) ſich ziehe. 
Aber die Kraft, die Sünde zu meiden, geben fie uns nidt. 
Sie zeigen uns aud) Fein Mittel zur Begnadigung, wenn wir 
gefündigt haben: und jedem fügt doc) fein Gemiffen, Daß er fie 
nicht vollfommen beobachtet habe, daß er alfo der Begnadi— 
gung bedürfe, und daß er fie, wenn fie ihm zu Theil werden 
ſolle, anders woher erwarten müſſe. Das bloße Geſetz giebt 
uns folglich keinen Troft und Beruhigung. — Aus dieſen 
fchrift = und erfahrungsmäßigen Säten folgt num der Schluß, 
Rom. 3, 20. und Gal. 2,16., aud) 2 Cor. 3, 6. 

Anm. In den Stellen Röm. 3. ff. Gal. 3.4. ze. (von dev Unver⸗ 
dienftlichEeit der Beobachtung des Gefeges) ift nit blog von 
Mofis Gerimonialgefeg ausſchließungs weifedieftede. Paus 
lus redet vom ganzen Gefege Mofis, ſowohl dem Kirchen = als 
Sittengefege. Denn die Beobachtung des einen ift fo wenig ver» 
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dienſtlich, als die des andern; und was Paulus dort von. M os 


x 


fes Sittengefes fagt, gilt von allen Sittengefegen, e8 werde 
nun nach der Natur oder nach Mofes oder nach Chrifti Lehre ers. 


kannt; und Eeiner kann fi) ruͤhmen, es vollkommen erfüllt zu 


haben. Nur darum wird des moſaiſchen Geſetzes in jenen. 


Stellen oft namentlich gedacht, weil Paulus mit folden 
Gegnern zunachft zu thun hat, die als geborne Zuden an 
Beobachtung diefes Gefeges gewöhnt waren, und fich deffelben 
rühmten. — 

8) Um nun den reuevollen Cünder, dem es mit feiner Beffe- 
rung ein Ernft ift, hierüber (No. 6. und 7.) zu beruhigen, und 
ihm die Berficherung feiner Begnadigung und Seligfeit zu ge= 
ben, hat Gott gewiſſe Verheißungen befannt gemacht, die 
fich auf Chriftum beziehen; und dies aus großer Liebe (pı- 
Aavdgonie Ieod, Tit. 3,4.) zu den fündigen Menfchen. Dies ift 


nun Evangelium im engflen Sinne. — Die verheißenen Gü— 


ter aber erlangen mir bloß durch Chriftum. Denn Er ift der Er- 
werber derfelben. (©: d. Artikel von Chriſto und Artifel 16. vom 
Glauben.) Das Evangelium alfo im engften Sinne, enthält die 
Lehre von der unverdienten Gnade Gottes um 
ChHrifti willen (&v Xguoro), oder die Verſicherung, daß 
Gott ung begnadigen und befeligen wolle, unter der Bedingung 
des Glaubens am Chriſtum, als unfern Berfühner und Erwerber 
der Geligfeit. Dies iſt alfo der einzige Erwerbungsgrund der 
Begnadigung, nicht Erfüllung des Geſetzes. S. Joh. 3, 165 
Röm. 4, 4. 5. und Gal. 2, 16, u. a. Stellen m. in den Ar- 
tikeln von Chrifto und von der Rechtfertigung. 

9) Ob nun alſo gleich die Beobachtung der göttlichen Gebote 
nicht Urſach und Erwerbungsgrumd unfrer Begnadigung ift (und 
dies zum großen Glück für uns; denn fonft könnte ein Gemij- 
jenhafter feiner Begnadigung und GSeligfeit nie gewiß ſeyn), fo 
ift Doch die Beobachtung der göttlichen Gebote unerläßliche Pflichtz 
und fie wird ung dann erft möglich und leicht, wenn wir jenen 
„ Glauben (N. 8.) haben. So lehrt darüber ftets die h. Schrift, 
als in den Briefen an die Römer, Galater, 1 Sohannes ꝛc. 
Daher wird num beides zufammen in der h. Schrift oft ver- 
bunden, fo wie es auch wirklich unzertrennlic, iſt; als 2 Vetr. 


\ 


3,4. u. Rdm. 8,1.2, vgl.7,235 desgl. Tit.3, 4.5. — Niemand 


darf alfo Gefes und Evangelium dergeftalt trennen, daß 


\ 
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er ſich bloß an Die Berheißungen halten wollte, um der Beob⸗ 
achtung des Gefeges überhoben zu feyn. Dies wäre gegen die 


erſten Grundfüge des Chriftenthums ; und davor warnen Paulus 
und Jacobus. Denn indem man an Chriftum glaubt, ver⸗ 
pflichtet man fic) auch zur Haltung aller feiner Gebote, S. Matth. 


28, 20. und den Xrtifel vom Glauben. 

10) Die obigen Bemerfungen geben nun auch Anleitung zur 
richtigen Erklärung des paulinifchen Ausſpruchs, Röm. 6, 14, 
die Sünde Fünne Darum über Feinen wahren Chriften herrfchen, 
weil er nicht unter dem Geſetz ſey, fondern unter der 
Gnade Es ift dort Feineswegs ausſchließlich vom Gittenge- 
fee Mofis die Rede, fondern von jedem Eittengefeb‘ Es ift 
jemand nod) unter Dem Geſetz, wenn er 1) nichts meiter 


meiß und anerfennt, als daß es feine Pfliht und Schul: 


digkeit fei, dem Geſetz zu gehorchenz; oder 2) wenn er nur 


aus der, durch das Geſetz bei ihm erregten Furcht vor Stra— 
fen, gegen die Sünde flreiten und kämpfen will. Aber ein fol: 
cher wird es bald erfahren, Daß er weder durch jene Ueber— 
zeugung, noch auch durch Diefe Furcht, die Sünde überwin— 
den und beherrfchen könne. S. N. 2—4 und N. 7. Sa, er 
wird fogar die Erfahrung machen, daß der in ihm wohnende 
Sündenhang, oft von dem Gebote felbft Beranlaffung hernimmt, 
allerlei böfe Begierden in ihm aufzuregen. Röm. 7, 7— 24, 
Sowohl hieraus ſchon, als aus dem Obigen, ergiebt ſich nun, 
was der entgegenfichende Ausdruc, unter der Gnade feyn, 
bedeute. Nemlich, wer durch das Gefühl feiner eignen Schwä— 
che und Ohnmacht angetrieben, ſich zu Chrifto wendet, an 
Shn glaubt, und fid) der Gnade Gottes in Hinfiht auf Ihn 
allein getröftet, der ift nicht mehr unter dem Gefege, fondern 
unter der Gnade Nicht, als erlaubte ihm dieſe zu füns 
digen: Das fey ferner (Röm. 6, 15 —23.), fondern durch 
fie erlangt er vielmehr — was er durchs bloße Gittengefe nie 
erlangen fonnte — Die Freiheit von der Herrfchaft der Sünde, 


und das Vermögen, Gottes Gefeb ohne Zwang und Furcht zu 


befolgen: (Luc. 1, 72—75. Röm. 7, 25. C. 8,1. ff.) Furz, nun. 
erſt, nachdem ihn (wie Jeſus felbft fagt) der Sohn Gottes frei 
gemacht hat von der Sünde, iſt er ein wahrhaft freier 
Menſch, Soh. 8, 36. vgl. 1Joh. 8, 8. 9% 


sie 
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| | 11) Aus allem diefen erhellt alfo, daß beim Vortrag der chrift- 
fichen Lehre, Gefeb und Evangelium flets zu verbinden find, 


Der chriftliche Lehrer muß nie die Sittenlehre allein, und abgefon- 


dert von der chriftlichen Glaubenslehre vortragen, fo daß Die eigen— 


thümlichen pofitiven Berheißungen des Chriftenthums verſchwiegen 
oder in Schatten geftellt werden. Sonſt verfährt er unbibliſch; und 


alte feine Bemühung ift vergeblicdye Arbeit. Die große und tröſt— 
liche Wahrheit, alfo Hat Gott die Welt geliebtxc. muß ihm, 
nad) dem Vorgang Jeſu und der Upoftel, immer die Hauptfache 
feyn, der Hauptgegenfland, wovon alles ausgeht und worauf er 
alles zurückführtz und dafür muß er die Herzen der Menfchen zu 
gewinnen und zu erwärmen fuchen. Er muß fie immer befonders 


darauf führen, a) daß die firengen Forderungen des Eitten- 


gefebes es ung recht anſchaulich und fühlbar machen, wie höchſt 
mangelhaft, unvollfommen und fündig wir find, da wir alle ein— 


geftehen müſſen, es ſollte fo bei uns feynz wir fünnen aber . 


nicht fo. . Hierdurd, eben wird nun b) das Gefühl des Be— 
dDürfniffes bei uns recht lebhaft; das Gefühl des Bedürf— 
nifjes einer anderweitigen Anſtalt Gottes, als eines Begna— 
digungs = und Rettungsmittels, wodurch uns wirklich. geholfen 
werde, Wir werden nun erfi geneigt, ‚die Mittel anzunehmen, 
die uns Gott Darbietet, weil wir einfehen, daß wir derfelben 
bedürfen. So führt uns das Gefe zu Chriſto. ©. Gal. und 


Röm. 3.6.7.8. [Ueber folche Religionsvorträge, die bloße 


Eittenlehre einfchärfen, oder bloße Moralpredigten find, hört 
man oft Das freffende Urtheil auch von Ungelehrten und gemei- 


nen Leuten, es ſey allerdings jo — fie hätten dies auch vorher , 


ſchon gewußt; aber das wüßten fienicht, wie fie dazu ge— 
langen follen, fo zu werden. Dies ift allemal beſchaͤmend für 
den Prediger; Denn es liegt Darin der Vorwurf für ihn, daß er 
dies zu zeigen unterlaffen habe. Bifchof Balle in Kopenhagen 


pflegte in feinen Iutroductionsreden, Die des Nachmittags ger 


halten wurden, nachdem der neue Prediger den Vormittag vor- 
her gepredigt hatte, zu fagen: „Ihr Habt heute Vormittag ge: 
hört, wie ihr feyn ſollt; nun will ich euc) auch zeigen, wie ihre 
es anzufangen habt, aud) wirklich fo zu werden,“ und dann 
teng er ihnen das Evangelium von der Gnade Gottes in Sefu 
Chriſto bibliſch und erfahrungsmäßig vor, wovon der Vormit— 


v 


, 
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tagsprediger nichts gejagt hatte, — Spener und Franfe 
pflegten aud) zu fagen: „es müffe in jeder Predigt das Wefents 

liche der chriftfichen Heilsordnung enthalten feyn, fo daß kei⸗— 
ner, der in ſeinem ganzen Leben auch nur diefe eine Predigt 
gehört habe, fich mit der Unwiſſenheit entſchüldigen könne.“ 
Sie wollten Damit ebenfalls dieſes jagen, daß die beftändige 
Verbindung des Evangeliums mit dem Geſetze unerläß— 
liche Pflicht für einen vechtfchaffenen chriftlichen Lehrer fey, 
und Daß er verantwortlich vor Gott fey, wenn er Gefes ohne 
Evangelium ‚predige. Es ift in dieſer Hinficht die Stelle in Pau— 
lus Abfchiedsrede zu Miletus an die Aelteſten der epheftnifchen 
Gemeine, Act. 20, 26.27. fehr merfwärdig. Er bezeugt ihnen 
nemlic), daß er ſich darum für unfehuldig halte an ihrem Ver— 
derben oder Verdammniß (Die fie fich durch Unglauben oder 
Ungehorfam gegen die Gebote Chrifti zuziehen würden), weil 
er nicht unterlaffen habe, ihnen zu verfündigen rdcav zıv 
BovAnv Ieod, den ganzen volftändigen Plan Gottes zu ihrem 
wahren und ewigen Heil. Paulus trug immer die Vorſchrif— 
ten und Berheißungen vor; nicht, wie ‚fon Damals ei- 
nige thaten, nur die Vorfchriften.] 


Zwölfter Artikel. 
Von den Schluͤſſeln des en 


Diefer Ausdruck Fommt im N. T. vor, und es muß er 
Flärt werden, in welchem Sinne er dort a wird. Uber 
dies Fann am fehidlichften am Ende des zwangigften Artikels 
(von der Kirche) gefchehen. Denn dahin gehört Die Lehre; 
hier ſteht fie nicht am ihrer rechten Stelle. 





Dreizehnter Artikel. 
Bon der Taufe. 


Vorlaͤufig vom Sufommenhange mit dem Vorher 
gehenden. Won Artikel 10. an wurde von den Mitteln gehan« 
delt, durch welche wir zum Genuß der Artikel 4— 9. befchriebenen 
göttlichen Wohlthaten gelangen. (Gewoͤhnlich: media gratiae; 

(Knapp, Bibl. Glaubenölchre,) 19 


) } ) 
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"instrumenta s. res, quibns nobis paratur gratia divina). DaB eis 
gentlihe Hauptmittel, welches alles Mebrige In fich begreift, ift 
das Wort Gotted, oder die vom Gott geoffenbarte Lehre, welche in 
der heil. Schrift enthalten if. Davon Artikel 10. u. 11. in einer 
doppelten Hinſicht (ald Schrift und nach feinem Inhalte). Aber 
man rechnet auch zu diefen Gnadenmitteln zugleich die Sacramente, 
Taufe und Ubendmahl, Dies ift auch biblifch richtig, wenn 
es gehörig erklärt wird, Nemlich Taufe und Abendmahl wirken 
nicht für ſich allein, und ald bloße äußere Handlung, als opus ope- 
ratum, fondern fofern fie fich auf dad Wort Gottes gründen; und 
die göttliche Lehre iſt es eigentlich, welche durch diefelben und 
beim Gebrauch derfelben wirkt. — Daher wird num Artikel 13. u. 14. 

. von Taufe und Abendmahl gehandelt. 

1) Bemerkungen über die Sacramente überhaupt, und 
den Begriff, den man damit verbindet. Bon dem Urfprunge 
des Wortes Sacrament (bei den Clajfifern depositum, Ddeponirte 
Geldfunme, Eid, Goldateneid 2.) und defjen verfchiedenen Be— 
deutungen und Gebrauch, f. Dogm. $. 137. Hier nur folgendes 
zu unferm Zweck: » 

1) Sacramentum ift in der alten Kirchenlatinität, 1) ſo— 
viel als res sacra, und wird von Den heiligen Lehren der Re- 
ligion, befonders den geoffenbarten, oder zuvor unbefannt 
gewejenen gebraucht, Daher die Vulgata öfters uvozngiov fo 
überſetzt; 2) foviel als sacrum signum rei sacrae, und be- 
deutet daher die ſämmtlichen, auf jene Religionsiehren ſich be- 
ziehenden, Handlungen und Gebräuche. Daher wurde Sacra: 
ment auch von der Taufe und dem Abendmahle gebraucht. 
Dies war an fich nicht tadelhaftz aber durch) Mißdeutung gab 
es almählig zu meancherlei groben Mißbräuchen in der römi— 
fchen Kirche Anlaß, daß man nemlich mehrere Kirchengebräus 
che den von Chriſto felbft eingefegten beiden feierlichen Reli: 
gionshandlungen, Taufe und Abendmahl, darum gleichfchäß- 
te, meil fie mit diefem gemeinfchaftlihen Worte benannt 
wurden; ohnerachtet Chriftus diefe von jenen fehr deutlich un- 
terfchieden, und nur mit Diefen gemiffe große Berheißungen 
verbunden hatte, dergleichen für jene nicht gegeben waren. | 
Diefer Mißbrauch bemog nun die deutfchen Reformatoren des 
16. Sahrhunderts das Wort Sacrament in einer engen Bedeus | 
tung zu nehmen, fo daß es nur auf Taufe und Abende 


mahl paßte. Nemlich fie verftanden unter Sacrament folche von 


[ü | 
\ 
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Gott und Chrifto ſelbſt ausdrücklich angeordnete Religionshand« 
lungen, wodurch gewiſſe geiftlihe Wohlthaten abgebildet, zu— 
geeignet und mitgetheilt werden. Luther: „ein Heiliger Ge— 
brauch, mobei man fich einer fihtbaren Sache bedient, die 
das (göttliche) Wort des Befehls und der Verheißung hat," 
Augustinus: Sacramentum est verbum dei visibile (die 
durch eine fichtbare Handlung dargeftellte und zugeeignete gött— 
liche Lehre). \ 

2) Durch jene Befchränfung N. 1. werden alle übrige chriftliche 
Keligionshandlungen und Cärimonien, außer Taufe und Abend- 
mahl, aus der Zahl der Gacramente ausgefcloffen. Auch 
paßt Sacrament in Diefem engern Sinne nicht auf die meh- 
veften altteftamentlichen Religionshandlungen und Kirchenges 
bräuche. Indeſſen finden wir doc, zwei Religionshandlungen 
im U. T., die in der proteflantifchen Kirche auch Sacraͤment 
genannt werden, wiewohl mehrere neuere Theologen jehr da— 
gegen find, nemlic) Befhneidung und Ofterlammsmahl- 
zeit. Die Hanptftellen davon find aus dem U. Teſt. Gen. 
17, 10. Er. 12, 21.22. Es wird zwar im N. Teſt. nicht 
ganz ausdrücklich gelehrt, daß Taufe und Abendmahl in Die 
Stelle der Befchneidung und des Oſterlamms gefommen wä— 
ven. Uber die Aehnlichfeit fält doc deutlich in Die Augen. 
Denn die Beſchneidung war eine feierliche, Neligionshandlung 
zur Ginweihung und Aufnahme in die Kirche, und eben das 
ift auch die chriftlihe Taufe. Die Daffamaheit gab auch 
Chriſto zur Einſetzung des Ubendmahls die nächſte VBeranlaf- 
fung, und er ſetzte es am Ende diefer Mahlzeit ein; und da 
ferner Chriſtus Die Berbindlichfeit aufhob, 1) fich befcyneiden 
zu laffen, und 2) das Paffa zu halten, dagegen dieſe beiden 
Religronshandlungen einfeste, jo Fann man mit Necht jagen, 
fie wären in Die Stelfe jener alten Neligionshandiungen ge— 
kommen. — Diefe beiden altteftamentlichen gottespienftlichen 
Handlungen können auch in fofern mit Recht Sacramente his 
en, als geiftlihe Güter dadurch abgebildet und zugeeignet 
werden. Denn 1) bei der Beſchneidung wird dem Abraham 
ausdrücklich zugefagt, daß die, ihm und feinen Nachkommen ge⸗ 
gebenen großen göttlichen Verheißungen erfüllt werden ſollten, 
Gen. 17, 21., und es wird ein Bund oder se errichtet, 

2 * 
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wo beide Theile etwas verſprechen Unter biefen Verheifum 
gen aber waren auch Verheißungen geiſtlicher Wohlthaten. 
Wenn auch die Beſchneidung vor Abraham ſchon in Aegypten, 
Arabien ꝛc. üblich geweſen wäre, fo wurde fie doc dem Abra— 


ham zuerft als Neligionshandlung von Gott geboten. 


2) Bon den Opfern und Opfermahlzeiten, und namentlich von 
diefer feierlichflen unter ihnen, dem Paſſa, behauptet das 


ER auch eine ſinnbildliche Beziehung auf Chriftum, und die 


übrigen neuteftamentlichen großen Berheißungen. ©, 1 Cor. 5, 7; 
Soh. 19, 36. Dogm. $. 90.5 und Paulus jest Hebr. 13, 9. 10, 
das Abendmahl, das er mit einer Opfermahlzeit vergleicht, 
ausdrücklich den Opfermahleiten der Iſraeliten, welche Die 


Chriſten nicht mehr zu feiern hätten, entgegen. 3) Die Kraft 


und Wirfung diefer fünmtlichen Religionshandlungen oder Sa— 
eramente, ift nicht phyſiſch und mechaniſch, und auch nicht 
magijch, gleichfam zaubermäßig. wirfend. Die bloße äußere 
Handlung wirft auch nicht. Bielmehr flehn fie mit dem In— 
halte der Lehren ſelbſt, die fie darftellen, in der genaneften 
Verbindung, und wirken nie ohne Diefelben. Alſo bei einem 
Menfchen, der Feine Kenntniß und Febendige Meberzeugung von 
der dadurch Dargeftchten Lehre Hat, Finnen fie an fich nichte 
wirken. Es wirken aber die Wahrheiten, die dadurd) ſinn— 


lich dargeftellt und zugeeignet werden follen, gerade auf die 


Art, oder der h. Geift wirft durch fie auf eben die Art, aufs 
Herz des Menfchen, wie diefe Wahrheiten auch außerdem zu 
wirken pflegen, 3. B. wenn fie jemand hört, Tieft, betrachtet; 
nur daß fie Hier nicht mit Worten, fondern auf andere Art 
finnlich dargeftellt werden. " Was alfo Theil 1. Artifel 8. (vom 
heil. Geifte) von den Wirfungen des h. Geiftes durch das Wort 
(göttliche Lehre) und beim Gebrauch der göttlichen Lehre aufs 
Herz des Menfchen, gefagt ift, das alles gilt auch. Hier. Denn 
anf gleiche Weife wirft er and) bei diefen Religionshandlungen 
durch die, in denſelben finnlich dargeftellte und zugeeignete 
göttliche Lehre. — Gegen den Mißbrauch, da man die bloße 
äußere DBefolgung folcher von Gott angeordneten Religions- 
handlungen (als der Opfer) für hinreichend hält), eifert jchon 
Mofes und alle Propheten aufs nachdrüdlichfte. ©. Sef. 1. 
Pf. 50.5 und in Ubficht der Befchneidung infonderheit, er- 
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Härte Mofes deutlich, daß fie als bloße äußere Cärimonie 
Feinen Werth habe, fondern diefen erft dann erhalte, wenn 
ein Menſch diejenige Gefinnung habe, die ein Befchnittner ha— 
ben fol. Dazu gehört der lebendige Slaube au den einen 
wahren Gott, und treuer Gehorfam gegen feine Gebote aus 
Liebe und Dankbarkeit. Deut. 30, 6. Dies wendet nun auch 
Paulus auf die Chriſten an, Col. 2, 11..©. auch 1Cor. 5,7. 

1.) Bon der Einſetzung und Stiftung der Taufe 
und einigen der vornehmften bibliſchen Stellen, bie von 
der Taufe handeln. Sowohl von Johannis, als Chrifti Taufe 
wird beftändig behauptet, daß fie eine göttliche Anordnung fey. 
©. von Zohannes Taufe, Joh. 1, 33. Die Juden erwarteten 
and) zu Johannes und Chrifti Zeit, daB dev Meffias und deſſen 
Herold taufen würden. ©. Joh. 1, 28. — Schon während 
ſeines Lebens auf Erden ließ Jeſus diejenigen, die ſeine Be⸗ 
kenner wurden, durch feine Schüler taufen. ©. Joh. 8, 5. 22. 
und &4, 1.2. — Damals aber wurden noch Feine andere, 
als bloß Ju den aufgenommen und getauft; wie auch von Jo⸗— 
hannes Feme andere, als nur dieſe. Erft nad) feiner Aufer⸗ 
ſtehung, kurz vor der Himmelfahrt, gab Jeſus feinen Lehrjün— 
gern den Auftrag, alle ohne Unterſchied in die Chriſtengemeine 
aufzunehmen und zu taufen, Mat. 28, 18— 20. Diefem Be: 
fehle haben fie ftets gemäß gehandelt (j. Act. und Briefe), und 
die Bekenner Jeſu durd) die Taufe in den Chriftenverein auf- 
genommen. Das Taufen gefchah allerdings in der erflen Kir— 
che durchs Untertauden, und dies bedeutet auch eigentlich 
Barsritew und au; desgleichen abwafchen durch Eintaus 
chen Mare: 7, 3.4. Das Befprengen oder Begießen 
geſchah im 3. Jahrhundert nur bei Kranken; hernach murde in 
der abendlämdifchen Kirche feit dem 7. Sahrhundert die Bes 
jprengungstaufe oder vielmehr Begießungstanfe gewöhn- 
licher; ganz allgemein aber erft feit dem Anfange des 14. Jahrh. 
In der proteftantifchen Kirche hat man auch immer Darauf ge: 
drungen, Daß es Feine bloße adspersio feyn ſolle, fondern largior 
aquae affusio. — Beſſer wäre man wohl allerdings in der 
abendländifchen Kirche bei der urfprünglichen Gewohnheit geblie: 
ben, wie auch Luther wünſchte. Doch iſt dies eigentlich nicht 
das Weſentliche bei der Taufe. S. Dogm. . 139. Das Abbil- 
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dende bei der Taufe, Abwaſchen und Reinigung durchs Waſſer, 


iſt allerdings beim Untertau chen (oder Eintauchen) aus— 
drucksvoller (denn dies iſt ein eigentliches Baden im Waſſer); 
aber es geht doch auch beim Beſprengen und Begießen nicht 


ganz verloren. Die Taufe heißt ſonſt im N. T. auch — —————— 


Joh. 3, 25. (und bei Joſephus ſteht Exxadaloeıw vonder Taufe 
des Johannes) und zo Udwe, Joh. 3,5. vgl. Eph. 5,26. — 
(Die jüdischen Reinigungen und Abwafchungen durch Waffer heißen 
m N. T. 6 Banziouög, Benziouoi: die Johanneiſche und 
hriftliche Taufe aber heißt zo Barzıoua. Die Femininalform 
7) Barrıoıg kommt im N. T. nicht vor.) Außerdem gehören noch 
folgende bibfifche Stellen hieher: Joh. 3,3. 55 Tit. 3,4—65 
©al.3, 275 Röm. 6,3.4. u. Col, 2, 12; Eph. 5,25. 265 
1Petri 3, 21. — 
IN.) Folgerungen aus jenen Schriftſtellen, und Erlaͤu— 
terung der darin enthaltenen Hauptfäße: | 
1) Die Taufe hat nad) den Ausfprüchen der heil, Schrift 
einen äußern und innern Nutzen und Wirfung. Der 
äußere ift, daß wir dadurch zu Mitgliedern der äußern chrift- 
lichen Religionsgefelffchaft aufgenommen und eingeweiht werden, 
und folglich, an den Chriftenvechten Antheil bekommen. Da: 
her saer. initiationis, Auch zur Zeit der Apoftel wurde jemand 
dann erft als Chrift (uadnens, &yıog) betrachtet, wenn er 
getauft war, Act. 2, 41. 44.; und Paulus fagt 1 Cor, 12, 13: 
mir werden getauft (Juden, Heiden, Sclaven, Freie,) eig &v 
one, daß wir eine Corporation, oder eine Kirche 
ausmachen follen, — 
2) Der Taufe wird im N. T. nie eine phyfifche und me— 
chanifche, oder eine magifche Wirkung zugefchrieben, daß je= 
mund durch Diefe Neligionshandfung, ohne felbft dabei gefchäf- 
tig und thätig zu feyn, Glauben, GSindenvergebung und Se— 
ligfeit erhielte. Bei Erwachſenen hängt die Wirfung derjelben 
von der Verfündigung des göttlichen Wort s ab, und von der 
Verbindung deffelben mit der Taufe. Diefes göttliche Wort und 
die damit verbundene Wirkung Gottes hat die Kraft, Den 
Menfchen zu beffern und ihn der Ehriftenrechte empfänglic, zu 
machen, nicht der bloße Äußere Taufritus. So die h. Schrift 


in. den Stellen Joh. 3; Tit. 3. und befonders 1 Petri 3. So 


I 
} 
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. ermahnt auch Petrus. feine Zuhörer, Act. 2, 38., fid) taufen 
zu laſſen eig &psow ducgrıov, aber vorher verlangt er ue- 
revorov (welche durch den Gebrauch der göttlichen Lehre von 
Gott bewirkt wird); und fo war's fchon bei Johannes Taufe; 
daher fie Berrionue weravoiag heißt. 

3) Es läßt ſich alfo die biblifche Lehre von den innern 
Wirkungen und Nutzen der Taufe in folgenden Hauptflüden 
zufammenfaffen: (1) Wir verpflichten uns durd, die Taufe, 
die Lehre Jeſu (nad) ihrem ganzen Inhalte, Geſetz und 
Berheißung) a) zu glauben und als wahr anzunehmen, 
und daher b) diefelbe in allen Stücken genau zu befolgen. Nur 
ein solcher ift ein wahrer Chriſt. — Dies bejagt 1 Petri 
3, 21. 0wveudn0swg Aya9ng ErregWenue eig FE0v, wie vers 
pflichten ung feierlich gegen Gott, ein gut Gewiſſen zu bes 
wahren, der Günde abzufterben und uns Der Heiligung zu be⸗ 
fleißigen. Gal. 3, 27. Auch bie Stellen Röm. 6, 3. 4. und 
Col. 2,12. Zudem wir nun auf Dater, Sohn und heil. Geift 
getauft werden, verpflichten wir uns, am Vater, Sohn und 
heil. Geift als unfern Gott zu glauben, von ihnen unfer Heil 
zu erwarten, und fie als die alleinigen Urheber defjelben aus 
zuerfennen; und Dies alles nad) den Vorfchriften der Lehre Sefu. 
Daher auch andermärts : eis Xouoröv Bareileodaı Röm. 6,3. 
Het. 2, 38. 22. Wer auf Jeſum getauft ward, verpfiichtete fi), 
ihn für Den Chrift zu erfennen und alſo alles zu glauben 
und zu thun, was er gelehrt und geboten hatz folglich auch 
das, wag er vom Vater, Sohn und heil. Geift gelehrt hat 
(2) Wir erhalten dadurch die Verficherung, daß die in der chrifl- 
fichen Lehre verheißenen Wohlthaten auch uns angehen, oder 
fie werden uns zugefichert und zugeeignet. Dies alles war num 
auch eben fo ‚bei Der Befchneidung. Daher onuelov, oyoryig, 
Rom. 4, 11. (Berfiherungszeihen). Dies ift auch die Taufe 
in Abficht der den Chriſten verheißenen geiftlichen Wohltha: 
ten. Der Täufling erhält alfo die Verſicherung, daß Gott 
ihn um Chrifti willen begnadigen, ihn als fein Kind anſehen, 
und ihm den Beiftand des heil. Geiftes verleihen wolle, wenn 
er feinerjeits die Bedingung erfüllt. Alles dies wird ung zu: 
gefichert, indem mir auf Vater, Sohn und h. Geift getauft wer- 
den. Daher wird 1 Petri 3, 24, das Waffer der Taufe mit dem 
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Waſſer der Sundfluth verglichen und gefagt, es rette ung geift: 
licher Weife. (3) Es hängt die Wirfung der Taufe von dem 
Wort Öottes ab, oder von der göttlichen Lehre des Chris 
ſtenthums, und der darin liegenden und damit verbundenen gött⸗ 
lichen Kraft. Dies lehrt beſonders auch deutlich Eph. 5, 26, 
Chriſtus reinigt und heiligt die Glieder der Kirche in der Taufe 
durchs Wort, d.i. die Lehre Chrifti, nad) ihrem ganzen Inhalte, 
Die Verheißung erhalten wir in der Taufe, und zu Er: 
fülung der Vorſchriften befommen wir Kraft, und nehmen 
die Verpflichtung Dazu auf uns. Das Mittel alfo, wodurch 
Gott Dies in der Taufe wirft, ift das Wort. Co auch im 
Abendmahle. Daher fagt man: verbum dei visibile, dag 
fichtbar vergegenwärtigte, 


4) Obgleich jeder, der ein Jünger Chrifti werden will, nad) 
feiner Verordnung getauft werden fol (Mat. 28. Joh. 3. x), 
fo leidet doch ein folcher Menſch, der ohne feine Schuld der 
Zanfe entbehren muß, darum Feinen Schaden an feiner Selig— 
keit. Dies liegt aud) in der oft mißverflandenen Stelle Marc. 
16, 16, Hier wird nur den vorfeglih Ungläubigen Strafe 
angekündigt, nicht denen, die ohne ihre Schuld die Taufe ent 
behren. Daher wird aud) dag Perrıodeis im zweiten Gliede 
nicht wiederholt. Denn ift er unglänbig, fo fol man ihn 
nicht taufen; und gefchähe es doch, jo kann's ihm nichts hel- 
fen. So auch Soh. 3. — Eben ſo war’s auch mit der Be— 
ſchneidung. Daher niemand, der vor dem achten Zage ftarb, 
als ein von den Rechten Des Volks Gottes ausgefchloffener 
angefehen wurde, wenn er gleich nicht befchnitten war. (Dies 
sur Beruhigung der Eltern und Angehörigen ſolcher Kinder, 
die vor der Taufe geflorben find.) + 


8) Die Taufe ift bei Feinem, der einmal nach Chrifti 
Borfchriften getauft ift, zu wiederholen. In der erften 
Kirche und im N. T findet fic) Fein Beifpiel vom Gegentheit. 
Nur in dem Falle ift fie zu wiederholen, wenn dabei ein we⸗ 
ſentliches Verſehen vorgegangen iſt, weil man dann die erſte 
Taufe als nicht geſchehen anzuſehen hat. Auch ſelbſt alle die— 
jenigen, die Johannes getauft hatte, wurden nicht wieder ge— 
tauft, wenn ſie an Jeſum als den Chriſt glaubten uud deſſfen 


— J 
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Schüler wurden. Daher wir nicht leſen, daß Jeſus einen fei- 
ner Apoftel, die vorher von Johannes getauft waren, noch ein⸗ 
mal getauft habe. Nur diejenigen Johannesſchüler, welche die 
von Johannes oder deſſen Jüngern empfangene Taufe miß⸗ 
berſtanden und in einem ganz andern Sinne genommen, und 
Jeſum nicht für den Chriſt erkannt hatten, wurden zur Zeit 
der Apoſtel als Falfchgetaufte (magaßanzıodeis) angefehen, 
und daher nun erft ausdrüdlic auf Jeſum als den Meffias 
getauft, weil man fie als vorher noch nicht getauft anfah. 
Davon ein Beifpiel Act. 19, 1—9. 


6) Obgleich im N. T. nicht gemeldet wird, daß Jeſus aus— 
drücklic geboten habe, and) Kinder oder Unmündige (in- 
fantes) zu taufen, fo Fann doc die Kindertaufe nicht ge= 
gen feinen Sinn und Willen gemefen ſeyn. Denn hätte er bei 
feinem Befehl, alle zu tanfen, Mat. 28., die Kinder ausge 
nommen, fo würde er’s ausdrücklich gefagt haben und es ha— 
ben fagen müffen. Denn die erflen Lehrjünger Jeſu wuß— 
ten's als geborne Juden nicht anders, als daß auch Kinder 


durch die Beſchneidung in die ifraelitiihe Kirche .aufgenomz , 


men werden müßten; und auch bei Der jüdischen Profelyten- 
taufe wurden die Kinder der Heiden mitgetauft. Es mar alfo 
natürlich, daß fie hievon die Anwendung auf Die von Chriſto 
befohlne Taufe machten: und hätte dies Chriſtus nicht gewollt, 
ſo würde er's mit ausdrücklichen Worten verboten haben. 
Im N. T. iſt zwar kein Beiſpiel von Kindertaufe nament— 
lich angeführt. Aber gleich nach den Zeiten ber Apoftel, am 
Ende des erften Jahrhunderts und im zweiten, mar fie ſchon 
allgemein üblich; und wan kann Feine Zeit angeben, in mel 
cher fie nach dem Tode der Apoftel erſt eingeführt märe; 
alfo muß fie von Anfang an gemefen ſeyn; und es fcheint, ‚daß, 
wenn zur Zeit der Apoſtel ganze Familien getauft murden, au 
die Kinder mitgetauft find. Daher nennen’s Drigenes und 
Auguſtin mit Recht drroorokıen nagdöooıs. [Bom Nutzen 
der Kindertaufe, f. Dogm. $. 142.] 

7) Die Taufhandlung if ordentlicher Weife und in der Re— 
gel von chriftlichen Lehrern zu verrichten. Denn fie haben 
das Gefchäft und den Beruf, den Chriftenglauben zu lehren 
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und auszubreiten (ueInredew), und darum wird es and) von 
Chriſto Mat. 28. feinen Lehrjüngern aufgetragen. Daher 


finden mir auch im RN. Teſt. die Taufe immer von folchen ver- 
richtet, die dem Lehrftande angehörten. ©. Joh. 4,25 1 Cor. 


1,165 Act. 10, 48. 2%. Ob nun aber gleid) dag nasgnzevew. 


eigentliches Gefchäft der Lehrer if, fo wird ihnen doc, nie ein 
ausſchließliches Recht Dazu gegeben; daher im Nothfalt, 
und wenn Fein beftellter Lehrer da ift, Fann es auch von jedem 
andern Chriften gefchehen, und ift gültig, menn’s nad) Sefu 
Vorſchriften gefchehen ift. Dies war auch beftändig Lehre und 
Gebraud) in der alten Kirche. Auch ließ ja Jeſus felbft durd) 
feine Schüler taufen, nad, Joh. 4, 2., ehe diefe “og ſelbſt 
ihr Amt als Lehrer angetreten hatten. — 


Anm. Wenngleich die Wirkung der Religionshandlungen nicht von der 


Beichaffenheit und der Gefinnung des Lehrers, des Liturgs abhängt, fo 
iſt's doch unerläßliche Pflicht jedes chriftlichen Lehrers, die fammtlichen 
Religionshandlungen, und alfo befonders auch Taufe und Abend 
mahl, zweckmaͤßig einzurichten, und feinerfeits alles zu thun, um fie 
den Theilnehmern und Anweſenden wichtig, ehrmwürdig und heilfam 
gu machen. Er hat recht angelegentlich dahin zu fehen, daß feine 
Amtöverrichtungen, befonders diefe fo oft vorkommenden, ihm nicht 
mechanifch werden, daß fer fie alfo nicht gleichgüftig, nicht hand— 
werksmaͤßig und unchrerbietig verrichtet, - Denn was für einen 
nachtheiligen Eindrud muß es nicht auf die Anmwefenden machen, 
wenn fie bemerken, daß der Lehrer die heiligften Religionshandlune 
gen felbft unandächtig und mit kaltem Herzen verrichtet? wie kann 


J 


man da erwarten, daß ihr Herz erwärmt, und zur Andacht erweckt 


werden fol? Nothiwendig muß auch ein folcher Lehrer in den 
Augen feiner Anverfrauten fehr verlieren; und er hat fich’s felbft 
zuzufchreiben, wenn er ihnen verächtlich wird, und wenn fie ihn 
für einen Heuchler und Lohndiener halten, der nicht aus Ueberzeus 
gung und Wahrheitsliebe, fondern bloß aus Eigennug fein Lehr: 
amt verwaltet. 


Bierzehnter Artikel, 
Bom heiligen Abendpmahle 


1.) Bon der Einfegung und Stiftung des Abenp- 
mahls, und den vornehnften bibl. Stellen, die vom Abend: 
mahle handeln, oder doch indiefer Lehre etwas erläutern. — Jeſus 


N 


\ 
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nahm von der, in der jüdischen Kirche eingeführten Paſſamahlzeit 
| Gelegenheit her, dieſe Gedächtnißmahlzeit feines Todes einzuſetzen, 
und hielt ſie mit ſeinen vertrauten Jüngern das erſtemal nach geen⸗ 
digter Paſſamahlzeit, da ſie aber noch zuſammen am Tiſch ſaßen. 
Um aber dieſe Handlung von der Paſſamahlzeit deutlich zu unter⸗ 
ſcheiden, verrichtete Jeſus nochmals vor der Haltung des Abend⸗ 
mahls ein beſonderes Dankgebet, wie es ſonſt beim Anfang 
jeder Mahlzeit gefchah. Chriſtus Hob durch feinen Tod bie 
ganze alte Verfaſſung auf, folglich auch die iſraelitiſchen Fefte, 
Opfer und Opfermahlzeiten. Vgl. Artifel 11. (2, 3.) Es hör: 
te alfo nunmehr auch das Pafjafeft und die Paffamahlzeit, als 
die feierlichfte unter allen jüdiſchen Opfermahlzeiten, auf, für 
feine Befenner verbindlich zu feyn. Da aber die unter den 
Juden von Mofe eingeführten gemeinfchaftlichen veligiöfen Mahl- 
zeiten mannigfaltigen Nuten hatten, indem fie das dankbare 
Andenken an gewiffe göttliche Wohlthaten ernenerten, erhiel⸗ 
ten, und zur Weckung und Stärkung des frommen und brü— 
derlichen Sinnes bei Den Theilnehmern mächtig wirkten, ſo 
war es ſchon in dieſer Hinſicht ſehr weiſe, eine andere feſtliche 
Mahlzeit an die Stelle der abgefchafften einzufegen. Go wie 
nun die Paffamahlzeit das Andenken der ausgezeichnetfien 
Wohlthaten Gottes, die er den Iſraeliten befonders durch die 
Befreiung aus Aegypten erwiefen, erhalten follte: jo wollte Chri- 
ſtus durch diefe Mahlzeit das dankbare Andenken an die geift- 
liche Errettung der Menfchen, die fie ihm, und befonders feinem 
Tode, verdanken, unter feinen Bekennern verewigen; und ihnen 
davon in diefer Mahlzeit recht vollen Genuß für ihr Herz ges 
ben. — Die Hauptftellen von der Einfegung find in den Evange- 
lien Mat. 265 Marc. 14. und Luc. 22. (letzterer hat einiges nod) 
auspräckicher: Sohannes hat nichts vom heil. Abendmahle, 
weil ers als bekannt vorausfeßt)z; nemlich Mat. 26, 26 — 285 
Die Worte: Das ift mein Leib und mein Blut werden » 
erklärt durch die Worte V. 28.: das iſt das Blut des N. T. 
Sie gehen alſo vornemlich auf die Handlung ſelbſt, wie das 
toßzo noLeire Luc. 22, 19. So auch Mofes Er. 12, 4,27. 
„bas ift das Paffa” sm m93, d. i. mit diefer Handlung 
begeht ihe Das Andenken der Befreiung aus Aegypten. Alſo ift 
der Sinn: Mit diefer Handlung begeht ihr das Andenken mei⸗ 


——— 
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nes Todes für euch und genießt die heilſamen Folgen deffelben.] 
' Dann Eure. 22,19. Mußerdem ift eine Hauptftelle, 1.Cor. 11, 
23—29. [B. 27. avasioc indeeore, unziemlich, auf eine un— 
‚anftändige Weife, wie cog oft conveniens ift, als Mat. 3, 8. 
&V0405 EOTaL TOD Oo. 2. alu. 7. #. ex verfchuldet fich an —, 
wird ſtraffällig wegen der Verachtung des Leibes und Blutes 


Chriſti, d. i. er giebt durch fein Verhalten zu erkennen, daß 


ihm der VBerföhnungstod Jeſu verächtlich und geringfchägig fey. 
"8.28. doxıualero er prüfe ſich, ob er ehrfurchtsvolle Gefin: 
nungen habe, und das wirklich thun wolle, was dieſe Hand- 
hung mit ſich bringt, nemlich ein Bekenntniß des Todes Jeſu 
ablegen. 8.29. xolua Eaveo Los er zicht ſich durch fol- 
chen Genuß göttliche Strafe zu, un diazgivwv ro one Tod x. 
indem er nicht unterfcheidet von einer gemeinen Mahlzeit, nicht 
höher ſchätzt als eine foldye, den Genuß des Leibes des Herrn 
im heil. Ubendmahle.] Desgleichen 1 Cor. 10, 16.17, [Der 
Sinn des Schluffes diefer Stelle ift: Wie Ein Brod im heil. 
Mahle ift, jo haben wir auch alle gleichen und gemeinfcyaft: 
lichen Antheil an Chriſto und feinen Wohlthaten; wir werden 
durch den Genuß des Abendmahls wie Ein Leib, d. h. aufs 
genaueſte verbunden unter einander jelbft und mit Chrifto.] 
Vgl. die gelehrte Differtation: Specimen academicum, quo 
Evangelistarum et Pauli de epulo sacro comparatae inter 


se narrationes Ülustvrantur, von Heiur. Jac. Tol, Leiden 


4819. gr.8. — Ueber die Gtelle, Joh. 6,50. ff., hat man 
geftvitten, ob fie hieher gehöre, Vom Abendmahl felbft han 
delt fie nicht, welches Damals noch nicht geftiftet war. Aber 
fie dient offenbar zur Erläuterung der Ausdrüce bei Einſetzung 
des Abendmahls, und zu Erklärung des Zwecks der Handlung. 
Denn Mſelbſt dieſe Rede Joh. 6. hielt Jeſus auch kurz vor dem 
Paſſa (ſ. V. 4.), und er nimmt daher die Vergleichung von den 
Opfern her, deren Fleiſch bei dem Paſſa gegeffen wurde, 
Und 2) gerade beim Paffa fehte er auch das Abendmahl ein; 
und die Ausdrücke waren fo ähnlich, daß feinen Züngern noth⸗ 
wendig jene Rede einfallen mußte, die damals ſo viel Senſation 
machte, und daß ſie ſie alſo ganz natürlich zur Erklärung dieſer 
Handlung mit anwendeten. Die Stelle Joh. 6. handelt von der 
Lehre von feiner Anfopferung oder-Berföhnung, und vom Senf 
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diefer Wahrheit für's Herz. Und dahin ging ja auch der Zweck 
des Abendmahls. i | 

1%) Folgerungen aus biefen Cchriftörtern, und Erläute⸗ 
rung einiger darin enthaltenen Hauptſätze: 

1) Abſichten Jeſu bei Einſetzung des Abendmahls: (1) Alle 
angeführte Stellen beſagen, daß es eine feierliche Mahlzeit iſt 
zum Andenken Chriſti, ſeines Todes, und überhaupt der gro⸗ 
ßen Wohlthaten, die wir ihm verbanfen; Die fi) aber zuleßt 
alle wieder auf Diefe zurückbeziehen. Daher wird es aud) ges 
nannt zugiazov deivov, 1 Cor. 11, 20., und roaseLe Tod 
xuplov, 4 Cor. 10, 21. (2) Das große Gebot Zefu, liebt 
euch unter einander, fo wie ic end, Liebe! (Soh. 
13, 34.) follte feinen Verehrern dadurch recht angelegentlic, em⸗ 
pfohlen werden. Es follte ihnen dadurch der Gedanke recht 
eindrücklich und wichtig gemacht werben: „wie erkennen Chris 
ſtum als unfern gemeinfchaftlichen Oberheren und Befeliger an, 
wir müffen uns daher unter einander ohne Unterfchied als Brü- 
der lieben, und zwar um Chriſti willen, d. i. weil es fein 
Befehl und Wille ift, und wir ihm dadurch ähnlich werden.“ 
©. 1 Cor. 10, 17., auch E. 12, 13. (eig &v nveöua Eßanı- 
tio Inusv al — — — 2moriodnuer, durch Taufe und 
Abendmahl werden mir zur Geifteseinigfeit verbunden und ver 
pflichtet.) (8) Die beftändige Gegenwart (fpecielle Unterſtützung 
und Leitung) Chriſti wird den Seinen im Abendmahl vergegenz 
wärtigt und auf's gewiffefte und feierlichfte zugefichert. So wie 
Chriſtus bei feinem fichtbaren Aufenthalt auf Erden feinen Ber 
ehrern mit feiner Hülfe und Beiftand (praesentissimo auxilio) 
gegenwärtig war, eben fo ift er's auch feinen Verehrern zu allen 
Zeiten, in feinem erhöhten Zuftande. ©. Mat. 28, 20.1. den Artikel 
yon Chriſto. — Mit feinen erfien Schülern hielt er das Abend- 


mahl ihnen fichtbar gegenmärtig; aber indem er ihnen gebietet, 


diefe Mahlzeit ferner bis zu feiner fichtbaren Wiederkehr zu wies 
derholen (d. i. fo lange bie chriftliche Kirche auf Erden dauern 
werde), giebt er allen, ‚die daran Theil nehmen, die Berficherung, 
fie eben fo zu berathen, und für ihr Heil ferner zu forgen wie 
damals. So gewiß fie Brod und Wein mit Augen fehen und 
genießen, fo gewiß fol! es ihnen jeyn, daß er Lebe, ihnen nahe 
fey, und Daß fie an den heiffamen Folgen feiner Anfopferung 
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beftändig Theil Haben follen. Die Theologen fügen mit Recht: 
das Mbendmahl ift ein fichtbares Unterpfand feiner unfichtbaren 
Nähe oder Gegenwart. — — 

2) Das Abendmahl hat, wie die Taufe, einen äußern und 
inneren Nuben oder Wirfung. Von beidem handelt die heil, 
Schrift. Da diejenigen, die das heil. Abendmahl genießen, Dit 
‚Durch zu erfennen geben, daß fie Chriftum verehren und Glie— 


Y 


der der äußeren Kirche find, fo erhellt daraus, daß der äußere 


Mutzen darin beftehe, daß man fich durch den Gebrauch des 
Abendmahls für ein Mitglied der äußern chriftlichen Gemeine 
erkläre, und als folches an allen den Chriſten zufommenden äu— 
Beren Rechten Antheil habe. S. 1 Cor. 10, 16. (zowwvia 
CoLerog Xgıorod), und das Idvarov xarayyeikeıw C. 11, 
26. Man nennt es daher sacramentum eonfirmationis 
[furium christiani], wie die Taufe, sacramentum initiationis. 


3) Dem Abendmahle wird, fo wenig, wie der Taufe, im N.T, 


eine phyſiſche, mechanifche, oder magifche Wirfung zugefchrieben. 
Die Wirfung des Ubendmahls aufs menfchliche Herz ſteht, wie 
beider Taufe, mit dem göttlichen Worte, oder dem Inhalte der 
chriftlichen Lehre, und der Kraft derfelben, im der genaueften 
Berbindung. Gott wirft durch das heil. Abendmahl auf das 
menfchliche Herz; aber dies gefchieht vermittelft Des Worts, oder 
des Suhalts der chriftfichen Lehre. Es werden ung nemlich 
durch dieſe Handlung die wichtigſten Wahrheiten des Chriſten— 
glaubens finnlich dargeſtellt, ung gugefichert, zugeeignet, und ung 
der Genuß derfelben für's Herz gegeben. Die innere Wirkung 
des Abendmahls iſt alſo eigentlich Wirkung Gottes und Chriſti 
durch ſein Wort, oder durch den Inhalt ſeiner Lehre, der 
uns aber hier nicht bloß durch hörbare Wo rte, fondern aud) 
durch äußere füchtbare Zeichen (verbum dei visibile) und 
durch Handlungen gepredigt und zugeeignet wird. Und die 
finnfich dargeftelfte Hauptlehre ift hier die Lehre von der Ver— 
föhnung durch Jeſu Tod, und von den heilfamen Folgen der- 
jelben für ung, — 

4) Man Fann daher die Bibellchre von den innern Wirkun— 
gen und Nutzen des Abendmahls in folgende zwei Hauptpunf: 
te zufammenfaffen: a) Bei den Chriften, die es auf Die 
rechte Art genießen, wird dadurch, der Glaube an Die gött— 


— 





* 
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a lichen Berheißungen, die ung in der Lehre Chrifli gegeben 
find, geftärft. Nach N. 1, werden uns befonders die mwich- 
tigen Lehren Dargeftellt und zugeeignet, 1) vom Tode Jeſu, und 
deſſen fegensreichen Folgen (Sündenvergebung und Recht zum 
ewigen Leben), und 2) von der fpeciellen Leitung und Gegen- 
wart Zefu Chrifti bis an das Ende der Welt. Bon diefen troſt— 

reichen Lehren haben wir im Abendmahl die feierlichfte Ver— 
ficherung, Beglaubigung (Verfiegelung) und Zueignung. Und 
das ift eigentlich die innere zowwvia o@uarog Xoucrod 1 Cor. 
10, 16. Brod und Wein im Abendmahl find uns Beglau— 

‚ bigung, ‚daß Chriftus für uns farb, uns Leben und Geligfeit 
dadurch erwarb, und uns flets leiten und berathen will, fo ge— 
wiß, wie wir das Brod und den Wein mit Augen fehen und 

genießen. Das ift der eigentliche Genuß fürs Herz im heil. 
. Mbendmahlez; und dag meint aud) Chriſtus Joh. 6. (mit dem 
Eſſen feines Leibes.) Nun verfteht man auch Luthers Ausdruck: 
„des Wort für Euch, erfordert eitel gläubige Herzen.“ b) Hier 
aus folgt nun, daß durch den Gebrauch des Abendmahls bei 
den Chriften Heiligung und Frömmigkeit unterhalten 
und mächtig befördert werde. Die heilfame Betrachtung. des 
Todes Jeſu, und feiner Urfachen und großen Folgen, erfüllt 
das Herz des frommen Chriften mit inniger Liebe und Dankbar— 
Feit gegen Gott und Chriftum, und macht ihn geneigt zu Erfüllung 
feiner Gebote. Nur in diefer Stimmung iſt unfer Herz der 
göttlichen Wirkung durch fein Wort, oder durch die von ihm 
geoffenbarte Lehre, und des verheißenen Beiftands Chriſti em: 
pfänglich, der uns im heil. Abendmahle zugeficyert und gegeben 
wird. Die hohen Chriftenpflichten der Liebe zu Gott und Chri- 
flo, und zu den Brüdern, werden ung hier auf dag bedeutfame 
fie und nachdrücklichſte eingefchärft. Denn die Handlung lehrt 
ung, daß wie Chriften alle (ohne Unterfchied des Standes und 
äußerer Verhältniffe) als Gläubige an Chriſtum, an gleichen 
Rechten und gleicher GSeligfeit Theil haben, bie ung Chriſtus er⸗ 
warb; daß er Seligmacher, Herr und Bexather unſer aller iſt, 

ſtets derſelbe, geſtern wie heute, und in alle Ewigkeit. ©. 1 Cor. 
10. und 12. oben N. 2. 

5) Wer das heil, Abendmahl genießt, übernimmt die hei- 
fige Berpflichtung, fi) in allen Gtüden der Ordnung gemäß 
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zu verhalten, Die ihm das Evangelium vorſchreibt. Denn. 
bloß unter diefer Bedingung hat er Theil an den heiffamen 

Folgen des Verſöhnungstodes Jeſu. Wer fi) nun durch 
diefe Handlung zum Vertrauen und zur dankbaren Liebe zu 
Gott und Chriſto, desgleichen zum Fleiß in der Heiligung und 

hriftlihen Gefinnung erwecken läßt, der erfüllt den Zweck Dies 
fee Handlung. Bei wen aber das Gegentheil von, diefem 
alten ift, und wer das auch wohl durch fein Außeres unziem= 
liches over gleichgültiges Betragen zu erfeinen giebt, Der Kat 

feinen Nugen, fondern Schaden vom Genuß des Abendmahlg, 

er iſt verantwortlich und flraffälfig vor Gott. Jeder alfo Hat 

fid) vorher zu prüfen, ob er mit den dazu erforderlichen Ge— 

finnungen binzugehe, und auch das alles wirklich Leiften wolle, 

wozu er fid) Durch diefe Handlung verbindlich macht. ©. 1 

Eor. 11. Daher iſt die Öffentliche Borbereitung zum Abende 

mahle eine ſehr nüsliche und zweckmäßige Anftalt, die ein 

chriftlicher Lehrer als eins feiner wichtigften Amtsgefchäfte au— 

zufehen hat, meil er da Gelegenheit hat, bei feinen Anver— 

trauten fehr viel Gutes zu fliften. — 

6) Obgleich Paulus 1 Cor.10, 11, u. an anderen Stellen lehrt, 
daß Die Symbole (Brod und Wein) im h. Abendmahle in der ges 
naueften Verbindung mit dem am Krenze für unfre Sünde auf: 
geopferten Leibe und Blute Chrifti fländen, und das Mittel wi: 
ven, wodurch wir des Gegens feines Todes theilhaftig würden, 
und unfern-Antheil daran bezeugten: fo finden wir Doch in der 
heil. Schrift über die Art und Weife der ‚ Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle eigentlich nichts deut⸗ 
fiches beftimmt. Daher ift’s aud) nicht zu verwundern, daß 
die Anfichten und Meinungen der Gottesgelehrten darüber fo 
verfchieden gemefen find, und bleiben werden. Die Gefchichte 
der verfchiedenen Meinungen und Gtreitigfeiten darüber, nebft 
Benrtheilung, f. in der Dogm. $. 146. Die herrfchende Lehre 
der römiſchen Kirche von der Transfubftantiation ift offenbar 
ſchrift- und vernunftwidrig; aber in der proteftantifchen Kirche 
wäre es allerdings auch beffer gewefen, wenn ſich Die beiden 
Kirchen wegen der Verſchiedenheit ihrer Meinungen über die— 
ven Punkt, nicht getvennt hätten, da fie in den meiften übrigen 
eigentlich wefentlichen Punkten Eines Sinnes waren. — Man 


























Vierzehnter Artikel, Vom heil. Abendmahle 805 


geht im Vortrag der Lehre von der Gegenwart des Leibes Chris 
fli beim Sacramente im Volks- und Zugendunterrichte am ficher: 
ſten von dem jchriftgemäßen Gabe aus (N. 4., und Artikel von 
Chriſto), „daß Jeſus in feinem erhöhten Zuftande als Gott 
and Menfc wirken und handeln Fünne, wie und wo er 
wolle, und daß, da der ganze Chriſtus feinen treuen Beken— 
nern ſeine fegensreiche Nähe und feinen Beiftand bis ans Welt: 
ende zugefagt habe, fie fich derfelben aud) befonders bei diefer 
feierlichen Mahlzeit zu feinem Gedächtniß getröften und er— 
freuen Fünnen. Dies ift eigentlic) Der wahre Sinn und Geift der 
evangelifchen Abendmahlsichre in beiden Kirchen. Diefe Lehre 
iſt's, die den eigentlichen Genuß für's Herz gewährt, und Die 
Handlung zu mehr als einer bloßen Cärimonie macht. Diefen 
Genuß Fünnen alle fromme Lutheraner und Neformirte, und 
auch ſelbſt alle fromme Katholiken (wenn fie gleich aus Un— 
wiſſenheit in dem an ſich geoben Irrthume de transsubstantiatione 
befangen find) vom Gebrauche des Abendmahls haben. 


7) Es ift recht, und der Ordnung gemäß, daß das Abend: 
mahl von den bei der Kirche angefteltten Lehrern ausgetheilt 
werde, da ihnen die Verwaltung der Religionshandlungen in ber 
Kirche aufgetragen ifl. So war's auch in ber alten Kirche. 
Aber an fich iſt's nicht nothwendig, und ihnen nicht aus» 
ſchließungsweiſe eigen. Es Fant Daher aud) in Nothfälz 

fen, mo e3 an beftellten Lehrern fehlt, von andern Chriften, 
deneh es von den übrigen aufgetragen wird, gefchehen. Aber, 
wo Lehrer angeftellt find, da muß es bei der verfaffungsmäßis 
gen Ordnung bleiben. 


8) Der Gebrauch des Brodes und Weins ift, nad) Chris 
fit Borfchrift, beim Abendmahle weſentlich; und zwar ſo, 
daß jedes von beiden befonders (separatim, seorsum) genoſ⸗ 
fen werde. . Ob das Brod geſäuertes ober, ungefäuertes Brod 
fey, ift gleichgültig, weil Jeſus darüber nichts ausdrückic, vers 
ordnet hat; obgleich gewiß iſt, daß er bei der Einfesung Fein 
anderes, als ungefänertes Brod gebraucht haben kann. Die 
Brechung des Brodes iſt auch an ſich nichts weſentliches, 
ob man ſie gleich beſſer beibehalten hätte (wie bei der Taufe 
das Untertauchen), da man fie in ber erften Kirche beob⸗ 
Rap, Bibl. Glaubenslehre.) 39 
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achtete, und als Abbildung Der Leiden und Verwundung ser) 


Leibes Jeſu anfah. ©. 1 Cor. 11, 24, 


9) Da dieſe feierliche Gevächtnigmahlgeit Sefu von andern“ 


gewöhnlichen Mahlzeiten zu unterſcheiden iſt (1 Cor. 11, 29.), 
fo iſt's zweckmäßig, daß man fie auch durch Auer Zei⸗ 
chen und Feierlichkeiten unterſcheide. Chriſtus that dies durch 
das Dankgebet (evUAoyia, evxagıoria), das er kurz vor dieſer 
Handlung verrichtete. Darin folgte ihm auch die erfle Kirche. 
©. 1 Cor. 10, 16. rorijgıov evkoyiag, 0 zuAoyoüuev, d. I. 
der Wein im Becher, den wir durchs Danfgebet zu dieſer heiz 
figen Handlung weihen. — Die feierliche Eröffnung des Abend- 
mahls mit Gebet, und Erinnerung an Jeſu Befehl, nennt man 
die Confecration, oder Einfegnung, Einweihung. 


Diefe befteht alfo eigentlich) in der feierlichen und andächtigen Erz 


innerung an den Zweck des Abendmahls, und in Dem damit ver= 
bundenen andächtigen Gebete; nicht in der Herfagung der Wor— 


as ift mein Leib, das ift mein Blut (daß eben 
dadurch, wie man in der römifchen Kirche behauptet, eine 


Berwandlung des Brodes und Weins bewirft werde). Diefe 
Worte werden bloß darum geſprochen, um zu erfennen zu geben, 
was für eine Handlung jeßt verrichtet werden folle, und welchen 
Zweck fie habe, und daß dieſe Handlung fich auf Chriſti ausdrück— 
lichen Befehl gründe, indem feine eignen Worte dabei gebraucht 
werben. 


Sunfzebnter Artikel. 
Bon der Buße und Belehrung. 


Bufammenhang der Lehre mit dem Vorhergehenden 
und den folgenden Artifeln. — Da Artikel 10. 11.13. u. 14, 
von den Onadenmitteln gehandelt ift, fo werden nun die Zuſtandsveraͤn— 
derungen felbft abgehandelt, die bei einem Menfchen vorgehen mülfen 
wenn er der göttlichen Wohlthaten, die uns die chriftliche Lehre a 
heißt, und die Art. 4—9. durchgegangen find, theilhaftig werden fol. 
Bor diefen heilfamen Veränderungen des Menfihen handeln nun die Leh⸗ 
ven von der Bekehrung (ſittlichen Beſſerung des Menſchen) Art. 15. 
und vom Slauben, Art. 16. — Es handeln alfo dieſe beiden Urtitel 
von den Bedingungen, die dem Menfchen in der geoffenbarten göttlichen 
Lehre vorgefchrieben werden, die er erfüllen muß, wenn er die ihm von 


- 


1 
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Gott verheißne Seligkeit (soryol«) hier und dort. erlangen will. Man 
nennt es auch die Heils ordnung (ordo, via, formula salutis conse= 
quendae), weil dem Menfchen in diefen Behten eine gewiffe Ordnung 
vorgefchrieben wird, der er folgen muß, wenn er des gewünfchten Heils 
theilhaftig werden will. Paulus fagt Act. 20,27: ji zäoa BovAn Tod Hso0 
(consilium, Plan, Peeanta ling Gottes zu unferm Seile in ihrem 
ganzen Umfange). — 

1.) ——— des bibliſchen Sprachge— 
brauchs der Wörter Buße und Bekehrung, und einige 
der vornehmſten Schriftſtellen in dieſer Lehre. Die 
Bibel braucht von dieſer heilſamen Veränderung des ſittlichen 
Zuſtandes der Menſchen mannichfaltige Ausdrücke. Mehrere 
davon find ſchon in den vorhergehenden Artikeln erklaͤrt, als 
Wiedergeburt, Erneuerung, Heiligung Denn dieſe 


werden oft fo gebraucht, daß fie mit Ginnesänderung und Be: 


kehrung gleichbedeutend find, — Hier find num noch die Aus: 


drücke Erruorgogpn und ueravorz zu erläutert. Beide Wörter 
werden in der heil, Schrift oft als ſynonym verwechjelt, und 
die Geptuaginta überfeben SS bald durch Zrruorg&pew, bald 
Durch weravoeiv. Der Ausdrud Befehren, fi zu Gott 
befehren, ift Daher entflanden, weil die Handlung und dag 
Berhalten des Menfchen «(fein ganzes Thun und Laffen) oft 


mit einem Wege und dem Wandeln. darauf verglichen wird; 
und weil eben Daher auch die Religionslehre ſelbſt, der je= 


X 


mand folgt, Weg heißt. Das griechiſche uerdvoia zeigt an 
fi) jede Aenderung des Gemüths, der Meinungen, Mbfichten 


und Gefinnungen des Menfchen anz und ueravoew ift bei dei 


Claſſikern oft: feine Meinung und Gefinnung ändern, ſich eines 
anderu beſinnen, gerenen, anders bedenken ꝛc. Nur von einer 
fittlihen und fittlich = vefigiöfen Sinnesänderung brauchen es 
die Claffifer nie, fondern zuerft die griechifchen Juden, als die 


Septuaginta, und daher auch das N. T. Uebrigens iſt uerd- 


voia auch im N. T. einmal.in dem Sinne gebraucht, wie 
es die Claffifer nehmen, animi et consilii mutatio, Hebr, 12,17: 


Eſau fand bei feinem Vater nicht ueravoiag Torvov, er Fonnte 


.& nicht dahin bringen, daß er feinen Entfchluß änderte, * — 


Beide Worte nun werden in der heil. Schrift in weitern und 

engern Sinne gebraucht: 1) im meitern Sinne von der Berlafs 

fung der Religonsgrundfäße, die ein Menfch bisher befolgte, 
. 20 * 


4 
⸗ 
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und Annahme anderer Religionen (weil er in Abficht der Res 
ligion feine Meinung Ändert). Go 3. B. vom Ablegen des 
° Gößendienftes und Uebergang zur ifraelitifchen Religion, oder 
auch vom Uebergang von dem Judenthum und Heidenthum zum 


Chriſtenthum. Vgl. Hof. 3, 5., das Erruorgepeiwv ao eidwhwv. 


sroög T0v Ieov Cora im Au. N. T. (1 Theſſ. 1,9). (Dies iſt 
die exterma mutatio oder conversio,) 2) sm engern Ginne, 
von der fittlichen Befjerung oder Sinnesänderung, wenn der 
Menſch ſich abwendet von der Liebe zum Böſen, und fi) 
hinwendet, oder geneigt wird zur Liebe zu Gott und zu allem 
ſittlich Guten. (Interna mutatio, conversio, Herzensbeſſe— 
rung.) So 3.8. 278 Joel 2, 12. 13., vgl. Act. 26, 18., und ue- 
zevoıe fteht in den meiften Stellen des N. T. in diefem Sinne, 
z. B. Mat. 3, 2.11. Act. 8, 22.20. Es zeigt aber bisweilen 
auch die moralifche Ginnesänderung des Menfchen überhaupt 


und in ihrem ganzen Umfange an (uezavoıa im engern Sinne), 


bisweilen den Anfang Derfelben (ueravora im engften Sinne). 
3) Aber oft vereinigen die bibliſchen Schriftfteller beide Bedeu— 
tungen zufammen, weil bei der Äußeren Religionsveränderung 
(N. 1.) immer die Sinnesänderung und wahre Herzens— 
beſſerung (R.2.) beabfichtigt wird. Denn ohne diefe hat 
jene in Gottes Augen Feinen wahren Werth; 3. B. Act. 11, 18, 
(Gott giebt auch den Heiden ueravorar eig Conv). So manun, 
die Rückfehr zu Gott, den man verlafen hatte (das Ablaffen 


der Sfraeliten vom Götzendienſt und ihre moralifche Beſſerung 


zufammen), Ser. 3, 12: ff. 

Einige der allgemeinern Hauptftellen des A. und N, Teft., 
die von der fittlichen Befferung des Menfchen handeln, find 
Act. 26,185 20,215 2 Cor. 7,9.105 Joel 2,12.13; Zef.1, 
16— 18 

Anm. Das deutfche Wort Buße, womit in Luthers. Ueberfegung 
ueravore geroöhnlich ausgedrüdt wird, bedeutet eigentlich und ur— 


fprünglich Strafe (z. B. Geldbuße). Died Wort war in der tö- 
mifshen Kirche einmal in die Religionsfprache eingeführt, weil die 


Vulgata usravorw durch poenitentia Hberfegt. An fih war 


poenitentia nicht unrecht, in dem Sinne Reue (uerausieıe); obe 
gleich nicht zu allen Stellen ganz paffend. Auguftinus aber erflärt 


poenitentia etymologifh von punio oder poenio (die alte urs 
fprüngliche Form, die auch. Gellius hat), weil man die Sünde an 
fih felbſt ſtra fen oder buͤßen muͤſſe. Dies nahmen die Scho— 


— 
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Vaftifer ins theofogifehe Syftem auf, und die Theologen des römis 
ſchen Kirche Enüpften die unrichtigften Beguiffe daran. Diefen wie 
derſprach Luther; aber das Wort behielt er bei. Denn es fehlt 
wirklich im Deutfchen an einem fo viel umfaffenden und prägnanten 
Worte, als ueravoe im N. T. if. Denn Sinnesänderung 
(Jo gut das Wort auch an fich if) paßt nicht überall in die Ues 
berfeßung,, fo wenig wie das von Lactanz vorgefchlagene resipi- 
scentia. Es fommt alles darauf an, daß der biblifche Begriff 
recht erklärt wird im Religionsunterricht. Dann hat es jegt mit 
der Mißdeutung eben nicht viel zu fagen, da man ja auch im ges 
meinen Leben gewohnt tit, die Worte nicht immer in ihren eigents 
lichen und erften etymologifchen Bedeutungen zu nehmen. Entbehs 
ten Fann man das Wort Buße im Religionsunterricht für Volt 
und Zugend fehon darum nicht, weil es das vocab. sollemne in 
Luthers Kirchenüberfeßung ift, wie ueravora in der griechifchen 
Bibel der Septuaginta. — Auch muß man Luther nicht tadeln: 
fondern nur fagen, was Buße bedeute in der heil. Schrift. — 


1) Erläuterung der vornehmften biblifhen 
Säbe, die theils in den angeführten, theils in 
andern Schriftflellen enthalten find: 

1) Gott wird immer als Urheber und wirkende Urfach Der 
Sinnesänderung des Menfchen befchrieben, und zwar Vater, 
Sohn und Heil. Geiſt. ©. Jerem. 31, 185 Phil. 1,65 2,155 
%0h.15,4.55 16,8.9. Indeſſen ift diefe Wirfung nicht von der 
Art, daß der Menfdy dadurd) gezwungen würde, oder der gött- 
fichen Gnade zu feiner Befferung nicht widerftehen Fünnte. Es 

gehört vielmehr dazu, daß der Menfd) derjelben nicht ſelbſt wi: 
derftrebe, fondern einmillige, und fi) fo verhalte, daß er Em: 
pfänglichfeit dafür habe, ©. Apoc. 3, 20. und ct. 7, 51. 

2) Das- Mittel, wodurch Die Sinnesänderung, fomohl im 
Anfang, als Fortgang von Gott bewirkt wird, ift die göttlidye 
Lehre (verbum dei), nad) ihrem doppelten Suhalt, Vorſchrif⸗ 
ten und Verheißungen, Art. 11., und zwar ſowohl wenn fie in 
Worte gefaßt ift und alfo gehört oder gelefen wird, als auch 
wenn fie ſinnlich dargeftellt wird in den Gacramenten. Art. 13.14. 
Diefes Mittel ift wirkſam und hinlänglich; und ſchon Chriſtus 
warnt vor Dem Vorurtheile, da die Menfchen oft glauben, durch 
ungewöhnliche und außerordentliche Mittel werde zu ihrer Beſ⸗ 
ferung mehr ausgerichtet werben, als durch die ordentlichen. 
©. Luͤc. 16, 29 — 315 Röm. 1, 165 10,14, 
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3) Der Befehrung find alle Menfchen bedürftig, und Gott 


will auch die Befehrung aller; fie Fommt aber nur bei de 
nen wirklich zu Stande, die den göttlichen Bernf dazu anneh- 
men, und in Die vorgefchriebene Ordnung treten, ©. At, 17, 
305 2,375 1 Theff. 2, 13., u. Art, 4. von der Berufung. 

4) Es befteht die Befferung, welche die heil. Schrift von 
dem Menfchen fordert, nicht in einer äußern Beränderung 


der Sitten. Bei der Befferung, welche die chriftfiche Lehre. 


und Die ganze heil. Schrift fordert, ift alles auf das Innere, 
auf die innerliche Sefinnung des Herzens abgefehen, daß nicht 
etwa nur einzelne grobe oder feinere Ausbrüche der Sünde un— 


a 


terdrückt werden follen, fondern daß das Herz des Menfchen 


von der Liebe zur Sünde abgelenkt werde, und eine überwie— 
gende Neigung zu allem ſittlich Guten befomme; daß alfo 
der Menfch von nun an nac) ganz andern Grundſätzen und 
Marimen handele, Darauf dringt Die heil, Schrift im U. und 
N. T. ©, Joel 2,12, 13, u, Jeſ. 1, 16 — 18. Dahin gehören 
auch alte die Stellen, wo es heißt, voög, zapdia, mveüue, 
6 Eoo &vIoWrrog müfje geändert werden, von Befchneidung 
des Herzens, neuem Herzen, Umfchaffung , Wiedergeburt, 
©. Art, 6, von der Wiedergeburt und Art, 9, von der Heiligung. 
Die Stelle Vet. 26, 18. drückt es aus: „Bekehrung von der Fin: 
ſterniß zum Licht, und der Gewalt des Satans zu Gott, — 
Wenn bei der Befferung vom Aeußern, und nicht vom Sins 
nern, angefangen wird, fo gelangt man nicht zum Zweck. Und 
ſo mie es vergebliche Bemühung ift, die einzelnen Symptome 
einer gefährlichen Teiblichen Krankheit wegfchaffen zu wollen, 
ohne die Krankheit ſelbſt gründlicy zu heben, eben ſo vergeb- 
lich ift es aud), die einzefnen Ausbrüche der Sünde austilgen zu 
molen, fo lange noch die Liebe und Neigung zur Sünde im Herz 
‚zen hervfchend iſt. ©, Art. 2, von der Sünde, 

5) Der Anfang der chriftlichen Befferung, oder ueravora im 
engſten Sinne, beſteht in einer, den Borfchriften der chriftlichen 
£ehre gemäßen lebendigen Erfenntniß der Sünde, als eines 
großen Hebels, Dazu gehören, zwei Stücke, ohne welche fie gar 
nicht flatt finden Fan, 1) Erfenntniß der Suͤnde ale Siün- 
dez und 2) die daraus entftehende Traurigkeit der Gecle, 
oder ſchmerzhafte Keue und Abſ cheu gegen die Sünde, Dies 
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findet bei jeder Aenderung der: Gefinnung, oder bei jeder 
Befferung oder Ablegung eines Fehlers, flattz und ifl in der 
Natur der menfchlichen Seele gegründet, Wir ſtellen uns die 
nachtheiligen Folgen des Gefchehenen vor; fühlen Neue und 
Betrübniß darüber, haben Widerwillen dagegen, und faffen dann 
den Vorſatz, es fünftig beffer zu machen. ©. 2 Cor. 7,9. 10. 
Hier wird zur uerdvore ausdrüdlic die Adren xara +E0V 
(gottgefällige und feinen Vorfchriften gemäße Reue) als Haupt 
ſache, die dem Menfchen den größten Nugen bringe, gerechnet. 
Weil fi) nun dies auf die Natur und Einrichtung der menfch: 
lichen Seele gründet, daß nemlich die erfte Wirfung im Ber: 
ftande’ vorgeht, und fodann erft auf den Willen übergeht, 
fo finden wir, daß die Art und Weife der moralifchen Sinnes⸗ 
änderung des Menſchen im U. T.ſchon eben fo befchrieben wird, 
wie im Neuen. So 3. B. Pf. 51. — Die Natur und Befchaffene 
heit des Anfangs der Befferung, hat Jeſus befonders in den 
zwei Gleichnißreden ſchön gefchildert 1) vom Pharifäer und Zöll⸗ 
ner. Sue. 18, 9— 14, (Der Phariſäer eingebildet, eigengerecht. 
— Der Sölner anfpruchslos, tief gebengt, veuevoll.) 2) vom 
ungerathenen Sohne, Luc. 15, 11.ff. — Erfenntniß der Sünde, 
demüthige Bereuung derſelben — Gefühl der Unmürdigfeit — 
Vertrauen zu Gott — Gottes Bereitwilligfeit einen folchen zu 
begnadigen.)' 

6) Die Traurigfeit über bie Sinde (Aörın 2Cor. 7,9. 
10.) ift alſo ein weſentliches Stück der Sinnesänderung, fie 
kann nie ausbfeiben, wenn die Beflerung rechter Art ift, und 
hat die wohlthätigften Folgen (eig owrnglay — und daher aue- 
raq2iyrog,.a.a.D.). Man nennt fie auch co ntritio, Bere 
knirſchung (des Herzens), weil mn 837 und Jar 22 (cor 
vulneratam; Kummer und Betrübniß anzeigt. ©. P.51, 
19, Zef. 57,17. pſ. 34,19. — Es kommt aber. bei dieſer 
Rene und Traurigkeit alles nur darauf an, daß fie gufrich⸗ 
tig fey, daß bei dem Menfchen ber herzliche Wunfch ſey, er 
möchte Gottes heilfame Gebote nicht übertreten haben, und Daß 
er. fich für ſtrafwürdig erfenne. Zür die Stärfe und Dauer 
derſelben läßt fich Fein. beflimmter Maasftab angeben (feine 
mathesis affectunm). Denn die Grade und Abftufungen derſel⸗ 
ben find ſehr verfchieden, wicht nur wach den Graden ber began⸗ 
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genen Sünden, fondern auch nad) der Verfchiedenheit der na— 
türlichen Anlagen und Temperamente. — Auf die aͤußerlich 
ſichtbaren Zeichen der Reue kommt's noch weniger an. Sie 
find keineswegs verwerflich, jobald fie natürlicher Ausdruck der 
Empfindung des Herzens find (wie beim Zöllner —, und dag ' 
Weinen des Petrus), aber auch ohne diefelben Fann Die Beffe: 
zung aufrichtig und Gott gefällig feyn, wie bei Zachäus. ©. Soel 
2,12: „zerreißt nicht eure Kleider, fondern eure Herzen” 0. — 
Die allerficherfte. Regel ift hier diefe: „Die Traurigkeit über die 
Sünde ift dann groß genug (Dd. i. zur Beſſerung hinreichend), 
wenn fie aufrichtige und befländige Mipbiligung der Sünde, und 
Abfchen dagegen unfer ganzes Leben hindurch, bei ung bewirkt,“ | 
Die Bibel verlangt nichts, als mag der Natur des Menfchen ans 

gemeffen ift, und Fein bloß Außerliches Formenwerk, Das auch 
der heuchleriſche Böſewicht nachahmen kann. — Die übermä— 
ßige und langdauernde Traurigkeit und Gewiſſensangſt des auf⸗ 
geweckten Sünders iſt oft Folge des Mangels an Aufrichtigkeit 
des Herzens (bei David drei Vierteljahr), wenn man feine Sünde 
verfchweigt vor Gott (Pf. 32, 3,4), d. i. fie nicht aufrichz 
tig befennt und bereut, fondern entſchuldigt und befchönigt. Je 
aufrichtiger man- fie erfennt und bereut, defto eher wird man 
der Vergebung derfelben verfichert, und im Gemiffen beruhigt. 
Ebend. 8, 5, („da ich dir meine Sünde befannte, vergabft du 
fie mir.) — 

N Es entſteht aber die heilfame Traurigfeit über die Sün— 

be aus der Erfenntniß der Sünde, d. i. aus 
ber Ueberzeugung und dem innigen Bewußtſeyn, daß man 
wider Gottes Gebote und alfo unrecht und undankbar gegen 
Gott gehandelt, und feine Strafe verdient habe, Hiemit ſteht 
un das Bekenntniß der Sünde vor Gott (wie's die Heil, ; 
Schrift nennt) in der genaueſten Verbindung. Dies findet dann 
ſtatt, wenn man ernſtlich Reue und Leid über die erkannte 
Sünde empfindet, und Gott um Vergebung und Abwendung 
der verdienten Strafe anruft, Je anfrichtiger nun Dies Ber 
Fenntniß vor ‚Gott iſt, deſto wohlgefälliger ift es ihm, und de— 
ſto eher erfolgt die Berficherung der DBergebung, und Beruhi— 
gung im Gewiſſen. Davids Erfahrung (N. 6. a. €.) ift hier 
ſehr lehrreich uud warnend, Bgl außer. Pf, 32, auch Dan, 9 


r 
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4. ff; Pi. 51, 5. und 1Joh. 4,8. 9. Hier flehen ſich entge- 
gen Öuokoyeiodar B. 9. (agnoscere et poenitere) und B. 8. 
fagen man habe Feine Sünde, d. i. ‚behaupten, Daß 
Das, was wir gethan haben, Feine Sünde ſey. Dies heißt 
"Pf. 32, 3. fie verfhmeigen, d. i. entfchuldigen, befchönigen 
vor Gott. Johannes fagt nun, wenn mir das thun, ſo täus 
fhen wir uns felbft (Eavrovg rrAovwuer) und find nicht 
aufrichtig (@AnFeıa 00% Eorıv Ev nu), Finnen alfo nicht 
auf Begnadigung und Beruhigung rechnen. 

8) Die Traurigkeit über die Sünde, und der Abfcheu dage— 
gen, haben alfo beide immer ihren Grund in der vorhergegans 
genen Sündenerfenntniß; aber fie Fünnen auf doppelte 

Weiſe entftehen und hervorgebracht werden: (1) Fünnen fie ent— 
ſtehen aus Erwägung des Inhalts der göttlihen Vorſſchrif— 
“ten, und der den Hebertretern gedrohten Strafen (ex 
lege). Wenn der Menfd) dies erwägt und einfieht, fo muß 
es nothwendig Beſchämung, Schred, Angft und Abfchen gegen 
die Sünde bei ihm erwecken. Diefes Mittels bedienen ſich nicht 
» nur die Propheten des U. Teſt. fondern auch Sefus und die 
Apoftel, um ihre Zuhörer zum Nachdenfen zu bringen und fie 
heilfam zu erſchüttern. Mat. 3,7.105 Luc. 13, 3.f5 1 Cor. 55 
Hebr, 10, 29. fe (2) Aus Erwägung der göttlihen Verheis 
ßung (ex evangelio). Auch diefes Mittels bedienen ſich 
fchon Mofes und alfe Propheten des A. T. fehr oft; doch noch 
weit häufiger Jeſus und feine Apoſtel, da die neue Berfafjung 
noch weit größere und erfreulichere Verheißungen (zosirrovag 
drcayysklas) hat, als die alte; und ihr ganzes Herz lebt gleich» 
ſam darin, Der Menfd) foll hier zu folgender Betrachtung ger 
führt werden: „Gott hat mir foviel verheißen, mir foviel Ber 
weife feiner unverdienten Gnade gegeben, fo unausfprechlid, viel 
zu meinem Beten, zur Förderung meiner zeitlichen und ewigen 
Wohlfahrt gethan, befonders durch Chriftusz ich aber habe 
durch meinen Leichtfinn, durch meine Nachläffigfeit und oft durch 
vorſetzliche Verwerfung der mir angebotenen Gnade, mid) feiner 
Liebe unwerth gemacht, ich bin ein Undanfbarer, bin nicht werth 
ein Sohn des guten Baters zu heißen.“ Dergleichen Betracdy: 
tungen erwecken auf der, einen Geite Neue, Scaam;, Abſcheu 
gegen die Sünde, und Erkenntniß feiner Unwürdigfeit, auf der 
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andern Geite aber führen fie zur innigen Liebe und Vertrauen 


zu Gott und Chrifto, und machen uns geneigt, nach ihrem: 
Sinn und Willen zu handeln, wenn wir num hören, daß ge 


vadedenen, die fo gefinnt find, unter der Bedingung des Glanz 


bens an Chriftum, Begnadigung wiederfahren folle, Dieſe 
Motive wirfen am flärfften und mächtigften zur gründlichen 


Herzensbefferung bei denen , die nur nod) einiges Gefühl im 
Herzen haben. Darum führen num auch Chriftus und die Apo— 
fiel immer alles fo gern auf diefe evangelifchen Motive zurück. 
©. 30h. 3, 165 Joh. 21, 15.f5 Tit. 2,10. 115 1 Petr. 4,13, 


Anmerk, Der Mifbrauc der gefeslichen Motive kann fehr 


fehädliche Folgen haben, und ftatt zur Befferung zu leiten, kann er 
zur Verzweiflung führen, die alle Befferung unmöglich macht. Aber 
darum iſt die Anwendung diefer Motive doch nicht zu unterlaffen. 


Oft find rohe und dermwilderte Menfchen und ſolche, bei denen die 


Sünde lange Zeit geherrfcht hat, und zur Fertigkeit geworden iſt, 
der fanften und zarten Empfindung noch nicht empfänglich, wels 
che die zweite Gattung vorausſetzt; ihr Herz muß erſt durch die 
Drohungen des Gefeges erfchüttert werden, che fie Sinn für die 


evangelifchen Bewegungsgründe haben fönnen. Daher muß beides. 


gehörig mit einander verbunden werden, wie auch die Propheten, 
Chriſtus und die Apoftel thaten, An ihrem Mufter fann man 
auch hier die rechte Lehrweisheit Kernen. Der chriftliche Lehrer mug 
‚dem weifen Erzieher gleich ſeyn, der bei bösartigen, halsftarrigen 
und verwilderten Kindern andere Erziehungsmittel braucht, als bet 
gufgearteten, fonften und lenkſamen. Aber fo verfchieden auch diefe 


Mittel find, fo führen fie doch ale zu Einem Zweck; und haben 3 


die Abficht, die Kinder zur Liebe und zum völligen Gehorfam zu 
bringen. Und eben dahin muß auch der Religionslehrer feine Anz 
vertrauten führen, zwar vornemlich durch evangelifche Bemweggrüns 
de; aber er muß auch die gefeglichen dabei nicht ungebraucht laf: 
fen, ‚wenn fie nöthig find Nur daß er nicht glaube, es dadurch 


‚allein ausrichten zu wollen, fo wenig als der Erzieher durch. Härte, 


* und Strenge allein. So brauchte Petrus in der Rede Act. 2. (die 
den Erfolg hatte, daß 3000 zu Ehrifto bekehrt wurden ©. 41.) 
Bewegungsgründe aus dem Geſetze und am ausführlichften aus dem 
Evangelium, und da er die Rede vollendet hatte, war die Wirkung, 


Act. 2, 37. 
9) Wer nun die großen Wohlthaten, die wir Chriſto ver— 
danken, heilſam erwägt (auf die Nr. 8, bejchriebene Weife), der: 
wird Dadurch zum Glauben an Chriſtum, oder zum herzlichen 
Vertrauen zu ihm, geführt. Daher wird et, 20, 21. uera- 
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vo eig Heov verbunden mit wiorıg eig Xouoröv. : Eben 
darum, weil Er foviel für uns gethan hat, fogar für ung ges 
foren ift, ſetzen wir unſer ganzes Vertrauen auf ihn, erwar— 
ten unfere Geligfeit von ihm, und erfüllen feine Gebote aus 
Danfbarer Liebe zu ihm. Soh. 3, 5. 6. 14— 21. Wir fehen 
ein, daß die Sünde uns unfelig und mißfälfig in Gottes Augen 
gemacht hat, und daß wir durch eignes Verdienft die Gnade 
Gottes nicht erlangen Fünnen, auch durch unfre beften Werfe- 
nicht. Daher vertrauen wir dann Chrifto allein, und erwars 
ten um Diefes unfers Vertrauens willen zuverfichte 
lic) Begnadigung von Gott (Ex niorewg dirauwIHvcı), Gal. 
3, 24.26. Weil wir nun wiffen, daß ung viel vergeben 
ist, fo treibt uns dies auch nun zu immer mehrer Dankbarkeit 
und Liebe gegen Gott und Chriſtum an, nach Jeſu Ausfprud,, 
Luc 7,47, Hieraus fliegt nun der Fleiß in der Heiligung 
(zunehmenden fittlichen Bervolfommnung), Das — KUOTTODG 
aSiovs vhs ueravoias (Handlungen, wie fie.einem Bußfertigen 
ziemen) Mat, 3, 8. Denn Liebe und Folgſamkeit laffen fich 
nicht trennen, ©. Röm, 6, 22, und mehr in, Art. 7. von der 
Rechtfertigung. 

10) Die Kennzeichen * Bekehrung, wonach jeder prü— 
fen kann, ob die Sinnesänderung wirklich bei ihm zu Stande 
gefommen fey, oder nicht, ergeben ſich the il s aus dem bisheri⸗— 
gen, theil s find fie oben Artifel’6. von der Wiedergebur 
bei Rr. IV, 7. angegeben und erläutert worden, a 
; 11) Esift Pflicht eines chriftfichen Lehrers, feine Anvertrauten 
bei jeder Gelegenheit auf Die manichfaltigen Hin der niſſe der 
wahren Herzensbefferung recht nachdrücklich und erfahrungsmäz 
fig aufmerkfam zu machen. Hier nur einige derfelben, die befon- 
‚ders häufig vorfommen und oft mit einander: verbunden find: 
(4) Alerlei ſchädliche Vorurth eilez’als, daß man glaubt, weil 
man zu diefer oder jener äußern Kirche oder Verfaſſung gehöre, 
zu einer vechtgläubigen oder frommen Partei, den Öffentlichen 
Gottesdienft fleißig befuche, oder Privaterbaunngen, die from— 
me Perfonen zufammen halten, fo mache es dies ſchon aus, und 
fichre einem die Gnade Gottes. Ein höchft thörigtes, aber fehr 
gemeines, fchädliches Vorurtheil! wie unter Juden, fo unter 
Chriſten. S. Mat. 3, 9 und im Briefe an die Römer und Gal., 
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auch Je. 4,11 —16. — Desgleihen, dag man aus Eigen: 
liebe ſich einbilbet, man ſey gut, weil man etwa Äußerlic, bie 
Gebote Gottes beobachtet; oder weil man fo ſchlimm nicht 
iſt, als andere; und alſo glaubt, man bedürfe der Beſſerung 
nicht. Dergleichen Leute ſind weit ſchwerer zu beſſern, als 
offenbare grobe Sünder, weil ſie ihre Mängel nicht erkennen, 
und ſich ſelbſt mit falſchen Hoffnungen, oft bis an ihr Le— 
bensende, täuſchen. S. Mat. 19, 20. und Luc. 18. (ich danke 
dir Gott ꝛc.) Dieſen Irthum, wenn man ſich ſelbſt für gut und 
vollkommen hält, und zufolge dieſes thörigten Irrwahns, Got— 
tes Gnade zu erlangen hofft, nennt die heil. Schrift Eigenges 
vechtigfeit, Röm. 10, 3. vgl. Dan. 9, 18.5 und dieg iſt eis 
‚ner der allergefährlichften und gemeinften. Daher dringt die Bis 

bei fo nachdrücklich auf Herzensdemuth und Anfpruchslofigfeit 
(ereıwoppoovvn, Sinnesniedrigfeit), daß man feine Mangels 
haftigkeiten erkennen, und überzeugt feyn folle, daß man aud) 
durch feine beften Werfe nichts verdiene, und Jeſus fagt zu den 
eigengerechten pharifäifch gefinnten Häuptern der Zuden, Mat. 
21, 31.: „Selbft Zöllner und Hurer (die verworfenften und böfez 
fen Leute) Fommen cher, als ihr, zum Reiche Gottes |“ weil 
fie leichter zu überzeugen find, daß fie Sünder find, als ihr. — 
(2) Die Hinderniffe, die aus der Herrfchaft tief eingemurzelter 
fündlichen Lüfte und Begierden bei den Menfchen entftehen. 
Dies ift häufig mit dem Borhergehenden verbunden. Die Liebe 
zur Günde ift das flärffte Hinderniß der wahren Befjerung. 
Die tägliche Erfahrung beftätigt die Wahrheit des Ausfpruchg 
Jeſu, daß viele bloß darım nicht an ihn glaubten und fich 
befferten, weil fie die Finfterniß mehr liebten, als | 
das Licht, Joh. 3, 19. 20. Eine einzige herrſchende böfe 
Leidenfchaft, Hält oft den Menfchen von der Befferung ab, fie ift 
ihm zu lieb, zu fehr Bedürfniß geworden, als daß er fie aufs 
opfern zu Fünnen glaubte; und oft gefteht er ſich's ſelbſt nicht 
ein, daß Dies der wahre Grund ift, warum er ungebefjert bfeibt, 
fondern entfchuldigt fich felbft mit andern fcheinbaren Gründen. 
Von dieſem Hinderniß handelt auch die Stelle Marc. 4,19. — 
Dazu geſellt fi nun: (3) Leichtfinn und Trägheit. Wenn 
der Menſch bloß für irdifche und zeitliche Dinge Sinn hat, und 
bloß im Gebrauch und Genuß derfelben feine Glückſeligkeit ſetzt, 


\ 
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fo vergißt er darüber endlich ganz, an das Höchfte, nemlich 
- an das Meberfinnliche und Emige, und an die wahre Wohls 
fahrt feiner Seele mit Ernſt zu Denken. Er entſchlägt ſich gern 
jedes Gedaͤnkens dieſer Art, und vermeidet jede Gelegenheit, die 
dergleichen bei ihm wecken könnte. Denn er will in ſeiner 
Ruhe, oder in ſeinem leichtſinnigen Lebenswandel und ſinnli— 
chen Genuſſe nicht gern geſtört ſeyn. Daher fliehen dergleichen 

Leute gefliſſentlich den öffentlichen Gottesdienſt, ſie meiden reli⸗ 
giöfe Ermahnungen, und den Umgang religiöſer Menfchen, und 
halten fich nur zu folchen, die ihnen gleichgefinnt find. Und 
daher wird diefe Trägheit und diefer Leichtfinn bei ihnen immer 
mehr zur Fertigkeit. Es ift, als glaubten fie, nur für Diefe 
fichtbare Welt zu leben, und ewig auf derfelben zu bleiben ; ohne 
an den, ihnen oft fehr nahen Uebergang in eine andere Welt 
zu denfenz ja, je näher fie demfelben fommen, defto weniger 
denken fie daran, weil ihnen jener Leichtfinn, und Gorglofigfeit 
immer mehr habituell: wird. Dergleichen Gefinnung fchildert 
ChHriftus Luc. 12, 19. 20. — Andere, die den Anforderungen 
ihres Gemwiffens zur Beſſerung nicht jo ganz entgehen Fünnen, 
täufchen ſich jeldft mit dem höchſt gefährlichen Auffchub der Gin- 
nesänderung (procrastinatio [Cie.] poenitentiae, oder resi- 
piscentiae) ; fehen zwar die Nothwendigkeit Derfelben ein, glaus 
ben aber, daß es noch Zeit damit habe (weil fie das Vergnü— 
gen, der Sünde erſt gern noch genießen möchten), und häufig 
werden fie dadurch fo getäufcht, daß fie ungebeffert aus der 
Melt gehen, weil fie fid) das Ende ihres Lebens immer noch 
als weit entfernt denfen. ©. Luc. 12,9. Bor diefem gefähr- 

lichen Selbſtbetrug warnt unter anbem Hebr. 4,7. — Su 
diefen wenigen Bemerfungen kann jeder nod) Ungebefferte einen 

Theil der Geichichte feines Herzens findenz und je mehr er von 
viefen Hinderniffen der Sinnesänderung bei ſich findet, deſto 
ſchwieriger ift fein Zuſtand; und deſto gefahrvoller für ihn wird 
jeder Aufjchub, weil Die Hinderniffe immer größer und immer 
fehwerer zu überwinden werden, je länger er in —* Zuſtande 
verharrt. 


sis Bweiter Theil. Anthropologie. 
Sechzehnter Artikel. 
Vom Glauben. 


Dieſe — nun das zweite Stück der Bedin 
gungen, deren Erfüllung dem Menſchen zur Pflicht gemacht 
wird, wenn er. Die ihm von Gott verheißene Seligkeit erlan—⸗ 
gen will, oder Das zweite Stück der biblifchen — nung. 
©. Vorerinnerung zu Art. 15. ©. 306, 

1) Entwicelung des biblifchen Sprachgebrauds 


vom Glauben, und einige der vorzüglichften biblifhen 


Stellen, die vom Ölauben handeln. — Das Wort zulorıc 
und zriorevew wird von den griechifchen Juden gebraucht, um 
damit das Hebräifche ray und man ausgubeürten? und 
daher wird das griechifche Zeitwort auch mit eic oder & (ſtatt 
des Dativ) conſtruirt, weil im Hebräifchen 2 gebraucht wird. 
Das Stammwort ax, urſprünglich Ffüsen und daher firmas 
fait, feſt ſeyn, iſt übertragen auf Die Begriffe: gewiß, ficher, 
wahr, zuverläflig. Daher das Gubflantiv, wie riorıg, au: 


Ber dem religiöfen Sinne, Treue und Glauben, Rechts 


fchaffenheit, Ehrlichkeit, Beweis bedeutet (Xet. 17, 
31.), aud) Neberzeugung, Röm. 14, 1.23, Ebern ‘daher 
auch fehr oft das Vertrauen, die Zuverficht, wofür die 


Lateiner das Wort fidueia haben; ſtatt deffen aber auch fides. 


gebraucht wird. Im religiöfen Sinne ſteht's zum erſtenmale 
von Abraham Gen. 15, 6., er glaubte Gott (hielt feine 
Zuſage für gewiß). Es hezieht ſich bei den verfciedenen Bez 
Deutungen des Worts ulorıg oder; TIME (es werde nun im 


veligiöfen Sinn gebraucht, oder nicht,) immer alles zulest auf 


den Grundbegeiff gewiß, feſt, zurück. "Man glaubt den 
Lehren, Geboten, VBerheißungen, IThatfachen, darum, meil 
man fie als gewiß annimmt; man glaubt einer Perfon, weil 
man das, was von ihr —* — als gewiß und untrüglich an— 


erkennt, weil man glaubt, ſich auf ihre Reden, Ausſagen, 


Werke, verlaſſen zu können; und eben daher giebt man ihr 
Beifall, und vertraut ihr. Hieraus ſieht man nun ſchon, 
was Glauben bedeute, wenn von Sachen und Perſonen 
die Rede iſt, auch in Beziehung auf Religion; z. B. von 


Gott, Chriſto, den Propheten; und wie genau dieſe Bedeu: 
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tungen zufammenhängen und in einander, übergehen. Hieraus 
laſſen ſich nun auch die religiöſen en von zelozıg im 
N. T. erklären: 
N Da die Religionslehre Sachen enthält, die wir glauben, 
i. für wahr halten, ‚oder als gewiß annehmen follen, jo 
— die Religion felbft bisweilen ssiozıg (fides obieetiva 
oder (quae creditur), wie Jud. V. 3. 1, 20. (eyıwraen TIOTIS); 


Sal. 3, 23. f. & Br, im Koran und AUS bei den Rabs 
2 > 


binen. — 

2) Wenn wir aber einen Lehrer (es fey Gott felbft oder ein 
Menſch) für glaubwürdig oder zuverläffig Halten, und feine 
Lehre für wahr und gewiß, fo folgt natürlich, daß wir ihm auch 
Beifall geben, und uns verbunden halten, feine Lehre zu bez 
folgen, Daher zeigt zuiorıg oft den Beifall an (fides subie- 
eliya, oder quâ creditur). Daher: zuorevew Geo, Movor, 
Toavvn, Xgıuoro, Joh. 5.:Mat. 21, ꝛc. Deshalb hof die 
Chriften ‚mıovoi, ruorevovzeg, Anderwärts: Önoloyodvres 
Agıovov, Üstaxobovreg, Errixaloüvreg Ko... Damit fieht 
nun ferner in genauer Berbindung 

3) bie Bedeutung von zuiorıg, da e8 Vertrauen, Zu: 
verficht (Terroidnoıg) anzeigt. Wir vertrauen nemlic Gott, 
weil wir das, mas er uns befannt gemacht hat (es fey nun 
Borfchrift, oder Verheißung) für wahr und untrüglich halten. 
Wir hoffen daher zuverfichtlih,, daß er uns helfen und bei— 
fiehen werde, weil er nicht nue Macht dazu habe, fondern auch 
Geneigtheit, es zu thun. So JaxT, mu2, zrıoredew fehr oft 
vertrauenz auch Eirig und Ehnilem, und alle Verba spe- 
randi’und exspectandi mit &v und eis, als Röm. 5, 5, 
[Daraus erklärt fich beiläufig auch die fpeciele Bedeutung von 
ziorıg, vonder Art des Glaubens, da man Gott zutraut, 
‚er werde ung zu Berrichtung eines Wunders unterflüßen, der- 
gleichen dem außerordentlichen Lehrern verheißen war, fides mi- 
raculosa, Matth. 17, 205 1.Cor. 13, 2.) Wenn wir num fer: 
ner lebendig überzeugt find, daß Gott feine Verheißungen er— 
fülle won‘ feiner Wahrhaftigfeit und Treue), fo verlaffen mir 
ung ganz auf dieſe feine Zufage, erwarten auf jeden Fall 
die Erfüllung derfelben gewiß, und befolgen alles, was er 
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von ung verlangt, aus Butrauen (gerade wie Menſchen — 
gen einander, das gute Kind gegen ſeinen Vater). So ſteht 
rorsdeıw Ye und Adyo Feod oft im U. und N. T. Und 
fo wird (a. a. 9.) der gottgefällige Glaube Abrahams beſchrie— 
ben als ein folches Findliches Zutrauen. — Aus Diefer Ber 
' deutung ergiebt fi) nun, was das für ein Glaube an Gott 
und Chriftum fey, von dem das N. T. behauptet, daß er dem 
Menfchen Begnadigung und Geligfeitverfchaffe (ſelig— 
machenpder, vechtfertigender Glaube). Nemlich hier ift 
Glaube an Gott und Chriftum Die feſte Neberzeugung, 
daß man feine ganze. geiftliche Wohlfahre Chrifto, oder der 
freien unverdienten Gnade Gottes um Chrifti willen, zu 
danken habe, und das Daraus entflehende uneingejchränfte Ver— 
trauen auf Gott und Chriſtum. Eben fo vertraute Abraham 
Gott (Röm, 4.)5 und fo wie Diefer dem Verheißungen Gottes 
vertraute, und Darum begnadigt ward, fo follen auch mir 
Chriften uns ganz auf die Verheißungen Gottes und Chrifti 
verlaffen, und durch Chriftum und um Chriſti willen unfere 
Geligfeit von Gott in diefer und. der Fünftigen Welt zuverficht- 
lic) erwarten. Aber von diefem Glauben an die Berheißungen, 
oder vom Vertrauen, Fünnen, der Natur der Sache nad, 
jene beiden erſten Stücke nicht getrennt werden; nemlich: a) die 
Kenntniß der Wahrheit, und die Ueberzeugung davon, und 
b) der Beifall, ven man der erfantıten Wahrheit giebt. Denn 
das wahre Vertrauen Faun erft dann entftehen, wenn dies beis 
bes. beifammen iſt; und der Gegenfag vom Vertrauen (hi- 
ducia) ift Mißtrauen (diffidentia). Abraham. Eonnte Gott 
nicht vertrauen, wenn es ihm an Kenntniß von Gott ꝛc. 
fehlte; und fo auch wir Chriften. — Daher kommt es num, 
daß das N. T. oft alles dieſes zufammen unter dem Worte 
Glauben begreift, wenn der driftliche Glaube rechter Urt, 
volftändig bejchrieben werden fol. Co Röm. 3. 4. und Zac. 2, 
19 — 24, wo rioredew bald vorzüglid auf Erkenntniß 
und Beifall, bald auf das daraus entflehende BI GER 
bald auf beides zugleid, geht. 

Einige biblifhe Hauptftellen vom — ſind: 9 ebr. 10, 
38, 395 11, 1. (Die Etelle 11, 1. ſoll Feine logifche Definiz 
tion vom Glauben enthalten, — nur die Hauptmerk— 





—— 
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male und Kennzeichen des Glaubens, ohne welche er gar 
nicht ſtatt finde. Es iſt auch nicht bloß und ausſchließlich, von 

- dem, den Chriften eigenthümlichen, feligmachenden Glauben die 
Rede (f. Cap. 11. ganz), fondern vom Glauben überhaupt und 
deſſen Kennzeichen, jo verfchieden übrigens auch das Object des 
Glaubens immer feyn möge. — Es wird hier zum Glau— 
ben im meitern Sinne erfordert Erfenntniß und Beifall, den 
man der Wahrheit giebt, und das Dadurchgewirfte Bertrauen.) 
Marc. 16, 165 Zoh. 3, 16. 18. 365 Röm.3, 24, 255 4, 
2ER 8. 651.05,.:.28843,01737 Hebri,3, 22714: Andere 
Stellen ſ. Art. 7. 


11.) Folgerungen aus diefen und ähnlichen Schriftftellen, 
und Erläuterung einiger in denfelben enthaltenen Hauptfäße: 


1) Der Glaube an Chriftum wird uns in Sefu und der 
Apoftel Unterricht immer zur Hauptvorfchrift und Hauptbedin- 
gung gemacht, wenn wir das. von Chrifto ven Menfchen erworb- 
ne Heil (owrngle, Con alwvıog) genießen wollen; wer un: 
glänbig ift, oder wird, hat Feinen Theil daran. S. Mare. 16. 
oh. 3. Es hängt daher diefe Lehre unzertrennlic) genau mit 

der chriftfichen Lehre von der Verfühnung und Rechtfer— 
tigung zufammenz und letztere wird allein durch ben Glau⸗ 
ben erlangt. ©. Röm. 3. und 4. und Art. 7. — Auch die 
Bernunft führt den Menfchen auf folgende Sätze: 1) daß fid 
der Menſch für, fittlich unvollkommen und fündig erfennen müſſe; 
2) daß er die Sünde verabfchenen und meiden, 3) fein Vertrauen 
auf Gottes Erbarmung fegen, von ihm allein Begnadigung, 
hoffen, und 4) daß er feinen Vorſchriften gemäß leben müſſe. 
Aber. die Erfahrung, fo wohl an andern als an uns ſelbſt, 
lehrt, daß dieſer bloße Bernunfiglanbe dem Menfchen Feine 
ihm feloft genügende und Feine ihn hinlänglich beruhigende Ge— 
wißheit von feiner Geligfeit gebe. Es bleibt vielmehr Ungemiß- 
heit und Zweifel, und die Furcht des Gegentheils dabei übrig, 
‚die gerade für die beſſern Menfchen (d. i. für die Gewiſſenhaf⸗ 
ten) höchſt beunruhigend werden, und fie in Verzweiflung für- 
zen kann. Die Stimme des Gewiffens war es, Die es den 
Menſchen von je her zum Bedürfniß machte, ſich nad) einem 
Mittel 'umzufehen, wodurch fie Sündenvergebung und deren 
(Knapp, Bibl. Glaubendkchre) 21 
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Verſicherung, und Gottes Wohlgefallen erlangen fünnten. Ale 
‚Religionen, fo weit die Gefchichte reicht, zeugen von der Alle 
"gemeinheit diefes Gefühls des Bedürfniffes unter den Menfchen. 
Die riftliche Religion Hilft nun diefem Bedürfniß befriedigend 


ab durch die Lehre von der Verföhnung Chrifti, und durch 


die Lehre (die damit unzertrennlich verbunden ift), daß mir 
durd den Glauben an Chriftum als DVerfühner von 
Gott begnadigt werden. Denn dies ift die Flare Lehre im gan— 
zen N.T. ©. hierüber vollftändiger Th. 1. Art. 7. (von Ehrifto), 
Ne. 1. von der Berfühnung, und TH. 2. Art. 7. (von der Recht: 
Fertigung). 

2) Der chriſtliche Glaube in feinem ganzen Umfange, ift 
1) die Ueberzeugung von der Wahrheit und GöttlichFeit Der 
chriftfichen Heilsordnung, und 2) eine, dieſer Ueberzeugung 
gemäße, Gefinnung und Handlungsmweife. Dies zufammen 


nennt man den lebendigen Glauben, menn nemlic, jene 


Ueberzeugung fortdanernd und Fräftig auf unfern Willen ge 
wirft hat, daß mir nun Dem gemäß wollen und handeln, was 
wir als wahr erkannt haben. Wenn man Die chriſtlichen Heils- 
währheiten bloß äußerlich befennt, fie für wahr hält, ohne fie 
zu befolgen, fo nennt man dies den todten Glauben. Der 
Ausdruck fteht Jac. 2, 17.20.26. (todt, was unwirkfam 
iftz daher hier: was bloß im Verſtande ift und vorgeht, ohne 
auf den Willen zu wirken). Einem folchen Glauben fpricht 
SS Jac. B. 14. alle befeligende Kraft ab (od divaraı awoaı), 
und fo die ganze heil, Schrift. Wenn alfo der Glaube ſelig— 
machend feyn fol, fo muß er völlige Einwilligung und Unter: 
werfung unter die chriftliche Heilsorönung feyn. Denn wer den 
fänmtlichen Belehrungen Oottes und Chrifti gern und willig 
folgt, ſich nach dem richtet, mas fie uns vorgefchrieben haben, 
von dem fagt die heil. Schrift, er fey Gott und Chrifto gehors 
fan (ömnxoog), oder er glaube ihnen (mioredcı). 

3) Die Verbindung der chrifllichen Lehre vom Glauben, 
im weiteflen Sinne, mit den übrigen Hauptlehren des Chriften- 
thums, läßt ſich im folgenden Sätzen, nach dem Vorgange der 


heil. Schrift, deutlich einfehen: a) Das hohe Ziel des Ehriften 


ift, nad) der möglichften fittlichen Vollkommenheit (Heiligkeit, 


Sottähnlichkeit) zu flreben; ſ. Art. 9. (von der Heiligung). Dies 


N 


| 
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Beftveben aber ift nur dann rechter Art, wenn eg aus willi— 
gem Gehorfam gegen Gott herfließtz und dieſer hat fei- 
nen Grund in der dankbaren Liebe und Vertrauen zu Gott. 
©. Art. 9. und 11, Aber b) diefe dankbare Liebe, dies unum— 


ſchränkte Vertrauen, kann nicht anders flatt finden, als wenn 


wir von der Gnade Gottes gewiß find; oder wenn wir über- 
zeugt find, daß er uns Sünder wirklich begnadige, oder die 
Sünde uns vergebe. Gott vergiebt uns aber die Sünde, nicht 
um unferer Werke, als Selbftpeinigung, Opfer ꝛc., fondern um 


Chriſti willen (Th.1. Art.7. u. Th. 2. Art.7.). Wir müffen 


alſo als Chriften glauben, daß Chrifftus uns durch feinen 


2; 


Tod Begnadigung und Geligfeit verſchafft habe, und daher 
Gott und ihm vertrauen ce) Sol uns aber die von 


‚ Gott verheißene Begnadigung um Chriſti willen wirklich zu 
- Gut fommen, fo ift es von nun an auf unferer Geite unerläß- 


fiche Bedingung, Gottes und Ehrifti Gebote, unter dem 
uns Chriften verheißenen Beiſtand des heil. Geiftes, genau zu 
beobachten; und weil dies aus Danfbarer Liebe gefchieht, jo iſt's 
ung Feine Laft, fondern Wohlthat und Freude; ſ. Art, 11. (vom 
Geſetz und Evangelium), — Soll nun der Menfd) alles dies 
wirklich Teiften, fo muß er die chriſtliche Lehre (die ihm 
die vollfommenfte Anleitung Dazu giebt) genau Fennen. Hieraus 
erhellt alfo, daß beide Stücde, das Erfennen und Die Aus: 
übung des Erfannten, genau zufammen ‚gehören, und daß 


alſo diefe beiden Stücke zum chriſtlichen Glauben (im 


weiteften Umfange genommen) gerechnet werben müſſen. — 

4) Es giebt verfchiedene Gegenflände des hriftlichen Un: 
terrichts, morauf ſich der Glaube derer bezieht, die diefen Un— 
terricht annehmen und befolgen. Es find nemlich dieſe Gegen- 
fände des Chriftenglaubens folgende vier: Begebenhei— 
ten, Glaubenslehren, Gebote, VBerheißungen. ©. 
Art. 11. (vom Gefeh und Evangelium). Diefe aber müffen bei 
einem Chriften zufammen feyn, wenn fein Glaube rechter 


Art ſeyn fol. Der hriftlihe Glaube nun, fofern er jene ſämmt— 
Tichen Gegenftände umfaßt, begreift drei Stücke oder Erforder— 


niffe in ſich; nemlich Erfenntniß, Beifall und Zuver— 


"fit. Die Bibel braucht num zrlorıg 1) oft von allen Drei 


zufammen, 2) oft nennt fie aud) jedes dieſer Drei Stücke für 
21 * 
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fich zeiorıs; 3) oft braucht fie auch von jedem einzelnen Stück 4 
andere befondere Worte, als yröcıs, Unaxon, nerrolINdUg 
und dergleichen. — Alſo (1) Erfenntniß und Ueberzeu— 
gung Man glaubt nur das, wovon man überzeugt ift, oder 
was man als wahr erfennt. Diefe alfo gehört der Natur 
der Sache nad) als ein mefentliches Stück zum Glauben, er 
fey von welcher Art er wolle, und habe zum Gegenftand, mas 
es auch fey. Daher fagt Paulus, Röm. 10, 14.: Wie kön— 
nen fie glauben, wenn fie nicht unterwiefen jind? 
Daher Hebr. 11, 1. dnooraoıg und EAeyyogz und Röm. 4,20, 
rulnoopognInvar, im Gegenſatze des Zweifelns. Diefe 
Erfen ntniß erhalten wir num Durch Unterricht (miorıg E& 
arong, Röm. 10, 17); und die Ueberzeugung ift Folge und 
- Wirfung davon. Es ift alfo Fein blinder Glaube, d. i. Fein 
Glaube ohne Gründe, der von uns als Chriften gefordert wird; 
Dies wäre Leichtgläubigfeit (eredulitas), wovor wir ges 
warnt werden. (2) Beifall, den man der erfannten Wahre 
heit giebt. Darunter wird nicht bloß verftanden die allgemeine 
Annehmung und Anerfennung der uns in der chriftlichen Lehre 
befanntgemachten Wahrheiten als zuverläffig gewiß (assensus 
generalis), fondern auch die befondere Anwendung und 
Sueignung einzelner Heilswahrheiten auf ſich felbft (assensus 
specialis); z. B. Chriftus flarb für die Menfchen (assensus 
generalis) — auch für mid) (specialis). — Diefe Zueignung 
macht num den Beifall eigentlich heilſa m. Heilſam aber wird 
er erſt dann, wenn er auf das Herz deg Menſchen wirft, und 
der Wille durch ihm gefchieft und geneigt gemacht wird, das 
in Ausübung zu bringen, was der Verftand als wahr erfannt 
hat. Denn fonft ift er ohne Nugen für uns, und dem Bei- 
fall gleich, der fich nad) Zac. 2, 19. auch bei den böfen Geiz 
fern findet. — Das N. T. drückt dies oft durch Urraxovem , 
aus, und deyeodau oder magadeyeodar, 3. B. Marc. 4, 20. 
(Grobe, notitia; ragadeyeodaı, assensus, e quo orilur 
»agropogei); 1 Theff. 2, 13. (mo magaraußavew Abyor, 
Unterricht empfangen, verfchieden von deysodaı Aöyov) ; auch 
1 Cor. 2, 14, (Wuyınög ivIowrrog 0% deysraı, non assenti- 
tur). (3) Zuverficht oder Vertrauen. Bei den götts 
lichen Berheißungen wird Die Erfenniniß und der Beifall zur 
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Zuverficht, D.i. zur feften und innigften Ueberzengung, daß 
Gott feine Verheißungen ‘gewiß erfüllen, oder, daß er das vers 
heißene Glüd ung wirklich geben werde, — Alfo bei den gött⸗ 
lichen Berheißungen find alle Drei Stücde, die man zum 
"Glauben rechnet, zufammen vereinigt; dahingegen bei ben Be— 
gebenheiten, Lehren und Geboten, der Natur Der Sache 
nach, nur Erkenntniß und Beifall ſtatt finden können. — Dieſe 
Gemuͤthsverfaſſung des zuverſichtlichen Vertrauens nennt übrigens 
das N. T. auch menolInoıs, nagonoie, &Arig, 3. B. Eph. 3, 
12; Hebr. 3, 65 1 30h. 2, 28. — 

5) Weil nun der wahre Glaube au diegdttlihen Ber» 
heißungen ſehr richtige und würdige Begriffe von Gott, und 
ein ihm ganz ergebenes und ihn innig liebendes Herz voraus: 
fest, fo ift er der höchfte Beweis des frommen Einnes bei den 
- Menfchen, und macht uns eigentlich der Belohnung fähig, oder 
der göttlichen Gnade empfänglic, (Aoyiterau eig dizaıoouvp). 
Dies ift nun aud) Die biblifche Lehre im A. und N. T. Darum 
wird der Glaube Abrahams (Gen. 15.) im X. und N. T. und immer 
zum Mufter vorgeftellt, und die ihm darin ähnlich und alfo glei» 
cher Belohnung fähig find, heißen vior Aßgecu. ©. Röm. 4, 
3. 205 Gal. 3, 8. 16.f. Die Folge des Glaubens an Die götts 
lichen Berheißungen ift allezeit Heil, Wohlergehen (owey- 
ea); Gott giebt aber feine Verheißungen nicht nach Verdienſt 
(das von Seiten der Menſchen gar nicht ſtatt findet), ſondern 
ſeine verheißenen Wohlthaten find allemal unverbient (gagıs, 
öwgec). Er ertheilt fie unter der Bedingung Des Glaubens 
dia niorewg (fide i lege), Röm. 4,4. 16. aber dwgeav und 
xard yaow, nicht als Opeihmuea; nur stiorıg Aoyilevau eig 
dızawodvnv, V. 8. und 8. Der Glaube an die göttlichen Ver— 
heißungen, der von uns als Chriſten geſordert wird, hat als 
folcher Feine Beziehung auf Die Berheißung zeitlider 
Glücksgüter, ſondern er bezieht ſich auf die geiſtliche und ewige 
Seligkeit (owrngia alavıog), die wie durch Chriſtum erlangen 
ſollen, und ſeiner Aufopferung verdanken. ©. Nr. 1. 2. 8. — 
Alber auch ſelbſt mit den, von, Gott gegebenen Verheißungen 
keiblicher Wohlthaten, hat es dieſelbe Bewandniß. Gie wers 
den unter der Bedingung Des Glaubens gegeben, und erfüllt. 
Daher werden Hebr. 11. fo viele Beifpiele des Gottvertrauens 
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und deffen Belohnung aus dem U. T. angeführt; und unter 
Diefen auch folche, wo die Gegenftände des Vertrauens auf 
Gott von den Gegenftänden des Vertrauens der Chriften ganz 
verfchieden waren; weil nemlich die Kennzeichen oder Merk— 
male und auch der Erfolg (Belohnung) einander ähnlidy was. 
ven. Dort nemlich leibliche und zeitliche, Hier geiftliche und ewige 
Güter und Wohlthaten. — 
6) Die Kennzeichen des wahren cheiftlichen Glaubens‘ (in 
feinem ganzen Umfange) find: chriftliche Gefinnungen, und. 
ein Denfelben gemäßes Äußeres Verhalten. Paulus nennt's 
xognoL Tvevuovog, and CHriftus: an ihren Früchten 
follt ihr fie erfennen, Mat. 7,16. © Art. 6. u. 9. u. 
den folg. Art. 17. (von den guten Werfen). | 

7) Die Grade des Glaubens find fehr verfchieden (fiche 

al. 2, 205 Röm, 14, 15 15, 1.), und die Schwäche und 
Unvolfonmenheit oder Mangelhaftigkeit des Glaubens zieht 
nur in fo fern Verantwortung nach ſich, als fie unferer Geits 
verfchuldet iſt. Auf den höchften möglichen Grad der Vollkom— 
menheit des Glaubens Fann Fein Chrift in diefem Leben An: 
ſpruch machen (dies zur Demüthigung des menfchlichen Stol- 
38), ob wir gleich ftets eifrig dahin fireben müffen, es darin 
immer weiter zu bringen. (Phil. 3, 12.: „Nicht daß ich die 
Siegerpalme fchon ergriffen hätte: ich ſtrebe ihr aber nad.) 
Denn jede von ung verfchuldete Verſäumniß macht ung verant- 
mortlich vor Gott, — Es findet daher auch bei dem Beten 
und Bollfommenften immer die Möglichkeit des Rücfalls 
flatt, Dies lehrt die heil, Schrift oft und ausdrücklich, und 
ermahnt daher zur Treue und Befländigfeit. ©. Hebr.3, 12.14, 
Es find alfo, nah N, 6. und 7., folgendes nothwendige Ei- 
genfchaften des Glaubens eines Chriften, wenn er für ihn be— 
feligend feyn fol: 1) Beſtändigkeit bis ans Lebensende, 
2) Bahsthum und Zunehmen im Glauben, und 3) Er» 
meifung des Glaubens durch gute Werke, oder chriſtliche Tu: 
genden, vgl, N, 3, am Ende und Art, 17, 

8) Es erhellt aus dem bisherigen, daß derjenige, der den 
göttlichen Verheißungen glaubt, das verheißne Glück um dieſes 
feines Glaubens willen erhältz aber es fteht ihm, nach Nr. 3, 
und Art. 11, (vom Geſetz und Evangelium), nicht frei, ſich nur 
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an dieſen einen Theil ber. chriftlichen Lehre zu halten, und 
die Beobachtung der Geſetze auszufchließen. Sondern wer 
an Chriftum glaubt, muß auch dieſe annehmen und halten; 
er Darf nicht fagen: ich halte mich an bie Berheißungen, und. 


überlaffe andern die Gebote. Eins Fann nicht beftehen ohne 


das andere; und der Ausdrud an Chriftum, oder an das 
Evangelium glauben, oder das Evangelium annehmen 2 


faßt das eine ſo gut, wie das andere in ſich. Dies iſt Jeſu 


und aller Apoſtel einſtimmige Lehre, und ſie eifern alle gleich 
ſtark gegen das unthätige, nicht mit Heiligung und Tugendübung 
verbundene Vertrauen auf Gott und Chriſtum. S. Jac. 2. 
und 1 Soh. 1. u. 2. — 

9) Schon die Vernunft lehrt's, und bie heil. Schrift ver- 
ſichert's oft ausdrücklich, daß Gott niemand um unverſchulde⸗ 
ter Unwiſſenheit und unvorſetzlichen, unverſchuldeten Irrthums 
willen verdamme, ſondern die Verdammniß (oder Verurtheilung 
zu den Strafen jener Welt) iſt nur Folge a) der vorſetzlichen 
oder von Seiten des Menſchen verſchuldeten Verwerfung und 
Verachtung der Wahrheit, und b) Folge eines mit der erkann⸗ 
ten Wahrheit nicht übereinftimmenden Verhaltens. Die heil. 


Schrift nennt Dies Unglaube (dmuozie, erseideıe, Ungehors 


fam, Widerſpenſtigkeit, contumacia, pervicacia), der dann ſtatt 
findet, wenn man dem entgegenhandelt, oder Das unterläßt, was 
unfre Pflicht und Schuldigfeit ift, nach der Lehre der h. Schrift 
vom Glauben. >Amsı$oüvreg, ATTLOTOUVTES , un 71oToÖVrTES 
find a) Ungläubige, die bie orte und Reden eines andern 
- nicht für wahr halten, ihnen nicht Glauben beimefien, ob ſie's 
gleich ſollten und könnten. b) Ungehorſame, Widerſpen— 
ſtige; wie auch die Claſſiker arrıoreiv brauchen, als Renophon. 
Die Redensarten nun: — deꝙ 
over Xotorꝙc, werben daher im N. T. von allen Denen ges 
braucht, Die Gott oder Ehrifto ungehorfam find, und 
feine Borfhriften nit befolgen, aber immer fo, daß 
ihrerfeits Verſ chuldung dabei ift. Darum im Deutſchen: Um 
gehorfam und Unglaube, nicht aber: nicht glauben, nicht 
gehorchen. Denn dies Fann aud) ohne eigene Berfchuldung 
ſeyn, z. ®- ich kann dem Könige nicht gehorfam feyn, ohne 


mein Berjchulden, wenn mir fein Befehl nicht befannt gewor⸗ 
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ber warz aber ungehorfam ſetzt immer Verfchuldung voraus, 
wenn er mir bekannt war, oder hätte feyn Fönnen, und ic) 
nicht danach that. — Diefes Unglaubens oder Unge- 
horfams gegen Gott und Chriftum Fann fic jemand auf dop— 
pelte Art ſchuldig machen: (1.) wenn er die chriftliche Lehre 
verachtet und vermirft, nachdem er fie gefannt hatte, oder Doc) 
Gelegenheit gehabt hatte, fie zu Fennen und zu prüfen. So 
Röm. 3, 35 2 Cor. 4, 4. (2) Wenn jemand der 'erfannten 
und angenommenen chriftlichen Lehre nicht .gemäß lebt oder 
handelt, und die Vorfchriften derfelben vernachläffigt hat. Tit. 
3,16. In beiden Fällen ift Berfhuldung: es erfolgt alfo gött- - 
liche Strafe (zaraxgıoıs). (3.) Oft begreift das Wort Ungla ube F 
beide Arten der Verſchuldung (oder den theoretifchen und 
den practifchen Unglauben) zufammen unter ſich. So 
30h. 3, 18 — 215 12, 47. 48, Hieraus verftcht man nun audy 
Marc. 16, 16. Es ift nemlich dort nicht von dem unverfchul= 
deten Nicht glauben die Rede, fondern vielmehr vom Uns 
glauben, der allemal verfchuldet und frafbar if. Denn fo ° 
wie uns nur der Glaube belohnungsfähig macht (Rr.5.), fo 
iſts Dagegen, nach der beftändigen Lehre der H. Schrift, der Un— 
glaube eigentlich, der ung ſtraffaͤllig macht; und die b. Schrift ' 
fchildert ihm mit Recht als die größte Sünde, und als Duelle 
aller übrigen. ©. Art.2. (vonder Sünde). Die h. Schrift erklärt 
alſo nie die Unbekanntſchaft mit der Wahrheit, ſofern ſie 
unverſchuldet iſt, ſondern nur den Unglauben oder Uns 
gehorfamgegen erfannte Wahrheit für firafbar (f. Act. 
17, 305 Röm. 2,8. f); und auch den Gehorfam bei einem ge= 
ringen Maaß der Erfenntniß der Wahrheit, erflärt fie für eine 
Sache von fehr großem Werth. — 
10) ‚Aus diefen Bemerfungen in Nr. 9, läßt fic, die Frage 
von der Gelfigfeit oder Berdammniß der Heiden und der 
ſämmtlichen Nichtchriſten leicht im Allgemeinen beantworten, 
desgleichen von der Seligkeit der Kinden a) Diejenigen Heiz 
den, Die jener doppelten Art des Ungehorfams nicht ſchuldig 
ſind, gehören gar nicht zu den Ungläubigen, wenn fıe gleich 
nicht an Chriſtumgeglaubt haben. Cie werden alfo auch da⸗ 
rum nicht verdammt, weil nur drrioria verdammlich macht, 
Marc. 16. Denn fie find zwar Chriſto nicht gehorfam; aber fie 
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ſind ihm auch nicht ungehorfam, weil fie nemlich Eeine Kunde 
von ihm und feinen Geboten haben. — Die heil, Schrift 
ſagt zwar, daß Gott auc) die Heiden wegen ihrer Sünden ſtra— 
fen werde; aber nicht deshalb, weil fie nicht an den wahren 
Gott, oder an Chriſtum geglaubt haben (fofern es ihre Schuld 
nicht war), fondern weil fie nicht ihrer Erkenntniß gemäß, 
und nicht nad, den VBorfchriften des auch.ihnen bekaunten Nas 
turgefeges gehandelt hätten. - Röm. 1,21. f. Eph. 2, 1.2. u 
Denn Gott fordert nicht mehr von jedem, als was er leiften 
Fann. Luc. 12, 48, [Mehr über Diefe Frage, Dogm. $. 121.] 
b) Bon. der Geligfeit derer, die als unmündige Kinder 
fterben, ehe fie nocy den Gebrauch ihrer Vernunft haben, muß 
nad) eben den Grundfägen geurtheilt werden. Der Mangel 
des Glaubens macht Feinen verdammlich, fofern diefer Man: 
gel feinerfeits unverfchufdet ift, fondern nur Unglaube, nah 
Marc. 16., oder, verfchuldeter Mangel. des Glaubens. Die 
Lehre einiger Theologen vom Glauben der unmündigen 
Kinder, modurc, fie die Geligfeit erlangten, iſt in Der heit. 
Schrift nicht gegründet (denn Stellen, wie Mat.18, 65 19,145 
Marc. 9, 425 10,165 Luc. 1, 15. 41.44.5 18, 155° Gen. 17,7, 
bemeifen dies nicht), und fie kann auch deshalb nicht flatt finden, 
weil Glaube allemal Erfenntniß vorausſetzt, und die Fähigkeit, 
feinen Berftand zu gebrauchen. Wenn man alfo vom Kinderglau— 
ben redet, fo nimmt man das Wort in einem andern Sinne, als 
fonft üblich ift nad, dem Sprachgebrauche. In der Stelle, Mat. 
18, 6., find Die wıxgoi die verachteten und verfannten Jünger 
Sefu, Die Kindesfinn und Kindesfchiekfal haben. Indeſſen er: 
heilt aus dem Ausfpruch Jeſu, Mat. 19, 14. „fo (der ift das 
Himmelreich,“ daß er die Geligfeit auch den Kindern zuer- 
kenne. Und diefes ift uns genug. Bon der Güte, Weisheit 
und Gerechtigfeit Gottes läßt ſich's auch nicht anders erwarten, 
als daß er ſowohl die Kinder im eigentlichen Sinne, als auch 
alfe diejenigen Menfchen, die hier auf Erden am Verſtande und 
an der Erfenntniß Kinder waren (alfo auch folche Heiden, die 
befferer Erfenntniß ohne ihre Schuld entbehren mußten), zu 
demjenigen Grade der Geligfeit in jenem Leben werde gelangen 
laſſen, deffen fie fähig find; und daß er Anftalten treffen werde, 
daß fie das, was fie hier umverfchuldeter Weife entbehren 
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mußten, Dort — nachholen können. Hierauf führt auch 


das Bild, Apoc. 22, 2., von dem großen Strom, der Die Stadt 


Gottes im Neid) — wäſſert, an dem Lebensbäume 


ſtehen: xai v& puhhe-vod Evhov (vis Long) eig Feoa- 
weiav To» EIvov. Dies deutet auf Anflalten zu ihrem 


Heil, auch in jenem Leben, um das hier ſchuldlos —— 


dort nachzuholen. 


Siebzehnter Artikel. 
Von den guten Werfen (oder frommen Handlun— 
gen der Chriſten, recte — pie facta). 


Die Lehre von den guten Werfen folgt darum auf bie 
Artikel von der Buße und Befehrung und vom Glauben, 


weil die guten Werfe die unmittelbare Frucht und der gewiſſe⸗ 


fie Beweis von jenen find. 
L.) Ueber die verfhiedenen Bedeutungen der 


Worte Zoya, Eoya ayaya und Eoya od vouovim 


RN. T., und über einige Hauptfchriftftellen in Der Lehre von den 
chriftlichen guten Werfen, oder frommen Handlungen. — Daß 
man die verfchiedenen Bedeutungen nicht gehörig unterfdyieden 
hat, das hat viele Verirrungen in dieſer Lehre veranlaßt, — 

1) "Eoyov bedeutet oft jede Handlung im mweiteften Sinne, 
fie ſey fittlic gut, oder böfe, 3.8. Röm. 2, 6. (Jeög ano- 
Öwosı Exdory zard Ta Eoya avrod). Daher Fommt’s nun 
auch, daß Eoya oft Verrichtungen, Geſchäfte, Aemter bedeutet, 
3.8. in der chriftlichen Gemeine, auch mit dem Zuſatze zadd, 
woher nüsliche Verrichtungen, z. B. 2 Tim. 2, 21. So iſt's 
auch feloft in den Stellen 2 Tim. 3, 17. und Tit. 3, 12, 

2) ’Epya ayada oder zahle oder Eoya fehlechihin, im Ge: 
genfab von Eoya Trovngd oder auogriar, bedeutet gute, gott- 
gefällige Handlungen (chriftliche Tugenden), d. i. ſolche Hand: 
lungen, die aus religiöfen Beweggründen herfließgen oder aus 
Liebe und willigem Gehorfam gegen Gott und Chriftum. Alfo: 
fromme Handlungen, pie facta. ©. Art. 11. (vom Geſetz 
und Evangelium) Nr. 3. So Mat. 5, 165 Röm.2,7; Eph, 
2, 10. So aud) Zac. 2. ganz, vgl, & 3,13. Dergleichen 


\ 
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Handlungen Hat Gott zu belohnen verheißen. Daher heißen 
nun auch einzene wohlthätige Handlungen, fofern fie 
Beweis und Folge der Liebe zu Gott find, Egya ayada, z. B. 
Almofen u. dergl. Act. 9, 36: 1 Tim. 6, 18, ıc. | 
3) Ganz anders fteht aber bei Paulus der Ausdruck Eoya Too 
vouov oder Zoya allein, wenn er dem rriozig entgegen geſetzt 
ifl, Röm. 2.3. 4, und Gal.2.3. Darunter werden nicht als 
fein die im Mofaifchen Gefeb gebotenen Kirchen- und Policei= 
Handlungen (Befchneidung, Opfer, Reinigungen rc.) verfianden 
(wodurd) die Juden die Gnade Gottes zu verdienen hofften), 
fondern auc, alle und jede gefegmäßige Handlungen, 


durch die ein Menſch etwas bei Gott zu verdienen hofft, oder 


unfere vermeinte Erfüllung des Gefehes Gottes überhaupt, es 
fey von welcher Art es wolle, des moralifchen und nichtmora— 
liſchen. Diefe fchließt Paulus vom Glauben an Jeſum Chriftum 
und von der Rechtfertigung aus, weil wir nemlid) erfahrungs- 
mäßig nicht wirklich das geleiftet haben, noch leiften können 
(in unferm gegenwärtigen Zuftande), mas im Geſetz Gottes 
geboten ifl. S. Röm. 3, 20. Hingegen die &pya ayadd, d. i. 
fromme Handlungen, die aus Liebe und Gehorfam zu Gott 
gefchehen, und Den ganzen chriftlichen Tugendwandel ſchließt 
Paulus ſo wenig vom Glauben an Jeſum aus, wie Chriſtus und 
Jacobus, ſondern rechnet ſie eben dazu, wie dieſe. S. Röm. 
2, 7— 10. u. Eph. 2, 10. ꝛc.ꝛc. Uber Paulus behauptet (wie 
Chriftus und alle Apoftel, und auch Zacobus), daß man durch 


alle feine guten und noch ſo gefegmäßigen Handlungen Got— 
tes Gnade nicht als fehuldigen Lohn verdiene. Es iſt aljo nicht 
"der mindefte-Widerfprud) zwifchen Paulus und Sacobus, auch 


feine-Berfchiedenheit Dafelbft in den Worten ssiotıg und dıraıw- 
Iävar, fondern allein in den 207026. Paulus im Römer- und 
Galaterbriefe redet von vermeinten geſetzmäßigen Handlungen, ſo— 
fern man dadurch etwas als fehuldigen Lohn verdienen will, 
Jacobus von frommen Handlungen oder chriftlichen Tugenden, 
die Frucht und Beweis des Glaubens der Chriften find. Se. 


nes mißbiligen Paulus und Jacobus; Diefes aber verlangen 


beide. ©, das Programm de dispari docendi formula, qua Chri- 


stus , Paulus atque Jacobus de fide et factis disserentes usi sunt. 
Hal. 1803. (Ser. var. arg. Nr. 13. der 2ten Ausg.) 
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Einige Hauptflellen von den EBEN Hande, 
(ungen der wahren Gottegverehrer, und deren 
Befchaffenheit und Belohnung Es find nicht nur im. 
N. T. dergleichen Häufig, fondern aud) fehr viele im A. T. 
— Moſes Grundſatz iſt, alles müſſe aus Liebe zu Gott 
gefchehen. ©. Art. 11. Nr. 3,2. ©. aud) Ez. 36, 26: Ts 
pf. 119, 56. 57. 775 ef. 3, 10. Aus dem N. — 
15, 4. 5. (vom Weinſtock); Luc. 17, 105 Mat. 6, = 3:48 
(von der ee Eph. 2, 8— 10; Gal. 5,225: Soc. 
2,145 Phil. 2, 13. (Hs0G 2orı 6 Evegy@v 2.). 

1. ) Folgerungen aus diefen und andern ähnlichen Schrifte 
ftellen, und Erläuterungen. ber wichtigften Darin enthaltenen 
Süße. (Bieles hievon fehon oben in den Artifeln vom Geſetz und 
Evangelium und vom Olauben.) 

4) Der wahre Glaube muß ſich durch gute Werfe an den. 
Tag legen, und muß dadurch bemiefen werden und ſich ale 
wahrer Glaube bewähren. Gute Werfe find alfo eine uns‘ 
mittelbare Frucht und Folge oder Wirfung des Glaubens, und 
geben den gemifjeften Beweis vom Dafeyn des wahren Ölaus 
bens. Ein müßiger und unthätiger Glaube (vexga Jar. 2.) 
ift Fein wahrer Glaube, ift für den Menfchen ohne Nutzen, 
und der Abſicht Gottes, Die er an uns * will, ganz 
entgegen. ©. Art. 16. (vom Dane Nr. 2. Ein folder 
Menſch ift Eoyög zul axagrrog, 2 Petri 1,8. — Daher fügt 
Chriſtus, daß der Menſch aus feinen Werfen (arıd, &x 200- 
TToV) beurtheilt werde, und, Paulus nennt die chriftfichen Tu— 
genden KUQTLOUG EVEÜLLOTOG Genie per spiritum sanctum emen- 
dati) Gal. 5., und dringt auf &oya ayadd als eine, nad) Got— 
tes Willen, unerläßliche Pflicht der Chriften, Eph. 2. Dies 
iſtis auch, was Jar. 2. fo ſchön ausgeführt wird. Daher nenne 
aud) Sohannes eine ſolche Handlung, die aus wahrer Bruder: 
fiebe gefchieht, 3 Joh. V. 5. uuozov (ri oder Epyov) eine gläu— 
bige oder hriftliche Handlung, weil fie Beweis des ächten Chris 
ftenglaubens iſt. f 
2) So wie Gott in der heil. Schrift beftändig als der Ur: 
heber des Olaubens befchrieben wird, oder als ber, ber ihn 
in den Menfihen veranlaffe und wirfe, eben fo befchreibt ihn 
die heil. Schrift auch als die wirfende Urfache der guten Werke. 
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Alte vechtmäßige Beftimmung des menfchlichen Willens rührt 
uriprünglich von Ihm herz und die Bemwerfftelligung der’ guten 
Entjehließungen, und die Tüichtigfeit zu guten Werken, kommt 
von Ihm. ©. Phil. 2,13. Er giebt dem Menſchen das Ber 
mögen dazu, fo wie auch Borfchriften, Beweggründe und Ge— 
fegenheiten zum Vollbringen derfelben. Alles dieſes aber wirft 
er nicht unmittelbar und ummiderftehlich, jo daß die Freiheit 
des Menfchen dadurch aufgehoben over befchränft würde. Das 
vornehmfte Mittel, deffen er fich bedient, iſt die von ihm 
- geoffenbarte Lehre, und befonders die chriftliche, und die durch 
Chriſtum gemachten großen Anftalten zu unfrer Wiederherftels 
fung. Daher werdew wir beftändig an Chriftum als den 
Heilserwerber (aizuog oder Keynyög TS owrngiag) gewiefen, 
als an den, ohne welchen (d. i. ohne deſſen Beiſtand und Lei⸗ 
tung) wir in Abficht rechtmäßiger und gottgefäliger Handlungen 
nichts thun Fünnen. ©. Joh. 15. ©. mehr darüber Art. 3. 
«vom freien Willen), Nr. 1, 4. 

3) Die Mittel alfo, wodurch der Fleiß in guten Werfen 
von Gott bei ung gewirft, gefördert und unterhalten wird, find 
a) die göttliche Lehre, und die Darin enthaltenen Vorſchriften 
und Verheißungen. ©. 2Tim. 3, 16.17. b) Ale äußere Um: 
fände und Veränderungen Des Menfchen, Die unter Gottes Leis 
tung und Regierung ſtehen, und Die Gott Dazu braucht, uns 
in der Heiligung zu üben, und zu guten ihm wohlgefälligen 
Handlungen zu ermuntern. Dahin gehören 3. B. gute Beifpiele, 

die ung von Andern gegeben werden. ©. 2 Cor. 9, 2. 

4) Aus dem Nr. I. erklärten biblifchen Begriff von guten 
Kerken folgt, daß gute Werfe (im ächt chriftlichen Sinne) nur 
von wahrhaft gebefferten und wiedergebornen Menſchen verrichz 
tet werden fünnen, die fo find, wie fie nad) Art. 6. (won der 
Wiedergeburt) und 15. (von der Buße) feyn follen, — Nemlich 
vollkommen gut und gottgefällig find unſre Handlungen nur 
dann, wenn fie fromme Handlungen find, d. i. wenn fie aus 
refigiöfer Srömmigfeit gefchehen, oder um Gottes willen, aus 
keiner danfbarer Liebe zu Gott und Chriſto. Daher heißen fie 
auch Werke, die in Gott (in Beziehung auf ihn) gethan ſind; 
doya & Heid eigyaousva, Joh. 3,21. ° Dies iſt Lehre des 
Hund des N. Teſt. ©. oben und Art. 11. (om Gefes und 
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Evangelium). Es kommt alfo bei den guten Werfen, oder. 
frommen Handlungen, nicht allein auf die Uebereinſtimmung 
mit den ung gegebenen göttlichen Geboten an (Die allerdings 
da ſeyn muß), fondern auch vornemlich auf die Abficht 
und Gefinnung des Herzens (nvedue, Gal. 5, 22.), womit die 
Handlung verrichtet wird, und auf die Bemegungsgründe, Die 
ung dazu antreiben. Nur dann ift eine Handlung ein chriftlich 
gutes Werf, und folglich belohnungsfähig, wenn bei dem, der 
fie verrichtet, veine Liebe zu Gott und Chriſto Herrfchend ift, und ' 
wenn er den Grundfag hat, alles erfannte Gute darum zu 
thun und alles erfannte Böfe darum zu meiden, weil es der 
Mille Gottes und Chriſti if. Co bald aber eine, an ſfich 
gute und geſetzmäßige, Handlung aus unlautern Abſichten ge— 
ſchieht, z. B. aus Eitelfeit, Ehrſucht, Befriedigung feiner Bes 
gierden, fo ift fie Fein gutes Werf mehr, und nicht belohnungs—⸗ 
fähig. ©. Mat. 6,1.3.4. Doch iſt dies nicht fo zu verftehen, als” 
wenn die, anderweitigen Bewegungsgründe zu Erfüllung der 
Pflicht (3. B. von Vortheil, Belohnung, feldft Furcht vor Stra— 
fe 2c.) geradehin auszufchließen wären. Denn Gott bedient ſich 
ja derfeiben felbft, um die Menfchen zur Beobachtung feiner Ge= 
bote anzuhalten im A. und N. T.; und die Erfahrung lehrt, daß 
fie als Hülfsmittel mit gebraucht werden müffen, um den Men- 
fchen zu feiner Pflicht anzuhalten, und daß fie öfters auch ſelbſt 
der gebefjerte Chrift zu Hülfe nehmen müffe. Daher Jud. B. 23. 
das Ev Poßw owLew rva, d. i. durch Vorhaltung der göttlichen 
Drohungen. Aber das ift gewiß, daß eine Handlung, die bloß 
aus folchen Bewegungsgründen gefchieht, Fein gutes Werk 
(im chriſtlichen Sinne) genannt, und als ſolches belohnt wer— 
den Fünne, wenn's auch übrigens die nüslichfle und geſetzmä— 
Bigfte Handlung wäre, die von, aller Welt gepriefen und bes 
wundert würde, Denn Gott fieht das Herzan, 1 Sam. 16,7. 


Anmerf. Es folgt hieraus, daß es ein großer Fehler im Volks— 
und Sugendunterrichte it, wenn man die Hauptmotive von 
Ehrfucht und Eigennutz hernimmt. Bei der Kindererziehung infonz 
derheit ift nichts gewöhnlicher als diefes, und mehrere neuere Paͤda— 
gogen haben hierauf faft ihr ganzes Erziehungsfyftem gegründet. 
Uber das iſt eine fchädliche und unchriftliche Kindererziehung. Es 
wird dadurch recht frühzeitig aller veligiöfe Sinn erſtickt, die zar— 
ten Gefühle der Liebe zu Gott aus dem Eindlichen Herzen ausges 


> 
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tilgt, und ſtatt derfelben fehr viel Boͤſes hineingepflanzt, das ſchwer 
wieder auszurotten ift, und das gewöhnlich durch’s ganze Leben die 
ſchaͤdlichſten Früchte reichlich trägt. Paulus fagt daher fehr wahr 
und nachdrucks voll, Eph. 6, 4., die Erziehung (naıdel« und vov- 
geoia) folle hrifttich feyn (zov zvolov). Die Eltern und Erz 
zieher follen ſelbſt aus chriftlichen Principien und Motiven handeln, 
und ihre Kinder auch von Jugend auf dazu anleiten durch Unters 
richt und Beifpiel. (Underwärts 27 gößo zupiov, religiös.) — 

5) Wir Menjchen Fünnen oft nur Das Aeußere einer 
Handlung, die von andern vollbracht wird, beurtheilenz das 
Snnere des Herzens, die Öefinnung und die Beweggründe 
des Handelnden bleiben uns in vielen Fällen unbefannt, Nur 
dem Allwiſſenden allein find diefe jederzeit völlig Flar und offen⸗ 
bar. Darum heißt auch er allein in der Bibel zagdıoyvworng, 
= Ann. — Dies muß uns daher im Lobe und im Tadel 
der Handlungen anderer fehr behutfan machen. Denn wir 
‚Menfcheg Fönnen bier nicht competente Nichter ſeyn in Be— 
ftimmung des wahren fittlihen Werths der Handlung des 
Naͤchſten, weil die Akten, wonach das Urtheil gefprochen wer— 
den muß, in fo vielen Fällen vor uns verfchloffen find. — Es 
kommt hier aud) gar. nicht auf die Außerliche, in Die Augen 
fallende, Wichtigfeit und das Glänzende der Handlung an, 
fondern auf Die Gefinnung des Herzens. Uns Menfchen kann 
eine Handlung oft geringfügig, unbedeutend, ja tadelnswerth 
ſcheinen, die in Gottes Augen fehr Hohen Werth hat, 3. B. Die 
Handlung der Maria, die Jeſus falbte, Marc, 14, Die Jefu 
Schüler mit vielem Schein tadelten. Diefe nennt Chriftus 
-B. 6. eine ſchöne Handlung, weil es eine fromme Handlung 
war, oder reiner Ausdruc und thätiger Beweis ihrer innigen, 
dankbaren Liebe zu Chriſto. — Daher beruhigt ſich aud) der 
wahre Chrift leicht darüber, wenn er feine Gelegenheit zu gro= 
Ben und glänzenden Thaten hat, deren Andenken in den Jahre | 
hüchern der Gefchichte verewigt wird, weil er weiß, daß Gott 
dag Herz anfieht, und daß Ihm alfo feine geräufchlofen guten 
Thaten, und Die Fleinern Treuen, die er in dem ihm von Gott 
angemiefenen befchränftern Wirkungsfreife bemweifet, bekannt 
und angenehm find. Und das Zeugniß unfers Gemiffens, und 
das Bemußtfeyn der göttlichen Zufriedenheit, Die fi) eben in 
unferm Gewiffen jo deutlich ausjpricht , iſt unendlich mehr 
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merth, als alles Lob der Menfchen. Deshalb erflärt es — 
Jeſus für ganz verwerflich und unchriſtlich, wenn man Ehre 
und Ruhm nur vor Menſchen, und wi vor Gott ſuche 
—— 41, ff. 
6) Nach den Nr. I. und Art. 16. (vom Glauben) angeführ⸗ 
ten Schriftſtellen, ſtehen die guten Werke oder frommen Hand— 
lungen der Chriſten mit der Seligfeit derſelben in folgender 
Berkindung. Die Erfüllung der göttlichen Borfchriften über 
unfere Gefinnungen und unfer Verhalten ift ein eben fo we= 
fentliches Stücd des Glaubens (im meitern Einne), als Das 
Bertranen auf Chriftum, und das Bertrauen auf Gott um 
Chriſti willen. ©. Art. 11. u. 16. Der wahre Glaube Fan 
alfo ohne Heiligung und Herzengbefferung gar nicht flatt fin 
den; und dieſe legt ſich durch gute Werfe an den Tag. Es 
ift bei einem, der den wahren Glauben hat, gar nicht die Fra= 
ge, ob er die Gebote Gottes und Chrifti thun wolle; er 
chut fie mit Eifer (David: er läuft den Weg feiner Gebote) 
und mit Frendigfeit. Die guten Werfe find alſo Früchte 
oder Folgen des Glaubens an Gott und Chriftum, und kön— 
nen, fo bald Zeit und Gelegenheit dazu da ift, nie ausbleiben. 
Jac. 2,26. we. Der Glaube an Chriftum macht uns alfo nicht 
tugendieer (oüx dpyovg. ovdE axagrıovg, 2 Petri l, 8.), 
fondern tugendreichz und daß mir dies jeyn follen, ift, nad) 
Eph. 2, 10., Gottes ewiger und unveränderlicher Wille. Er 
hat ung aber dazu die vollfommenfte Anleitung gegeben, und 
ung dazu verholfen durd, Chriſtum. Gott belohnt nun dieſen 
Glauben, und die damit unzertrennlic, verbundene Heiligung, 
und deren thätige Ermeife durch gute Werfe, Diefer Glaube, 
und alles, was dazu gehört und was damit in Berbindung fleht, 
ift alſo Bedingung unferer Geligfeitz daher Gott aud) die 
Belohnung verhältnißmäßig nach dem Grade des Eifers in gu= 
ten Werfen einzurichten verheißen hat. ©. Mat. 25, 20—295 
2 Cor. 9, 6. ꝛc. Uber alles diejes ift gleichwohl nicht verdienft- 
licher Erwerbungsgrund (causa meritoria) unferer Gelig- 
feit. Denn diefe ift unverdiente Wohlthat Gottes, Die ung 
um Chrifti willen zu Theil wird. ©. Röm. 3, 24. und 4, 2. 3. 
5.6. Nemlicy, Gott hat befchloffen und verheißen, die guten 
Werke der Chriften zu belohnen, Aber diefe Belohnung iſt nicht 
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von Seiten der Menfchen verdienter Lohn (ſ. a. a. O. und 
Luc. 17.), den Bott zu geben ſchuldig wäre, ſondern Ge— 
ſchenk aus freier unverdienter Gnade, um Chriſti willen. Die 
Verheißungen der Belohnung aber ſollen den Menfchen zum 
Antrieb dienen, Gott, der foviel für fie gethan und ihnen fo 
große Wohlthaten zugedacht Hat, deſto inniger zu lieben und 
feine Gebote mit defto größerm Eifer und Wiligfeit zu erfüllen, 
©. 2 Cor. 7, 1 Alſo: Deus nobis non merentibus gratuito 
eonfert promissam per Christum salutem, fidei lege (dıd, 
Ex niorewg) per pie facta se exsererih sive proferentis. 
7) So einleuchtend auch diefe biblifchen Säge (Nr. 6.) an ſich 
find, jo find doch zu allen Zeiten große Mißverftändniffe und 
Berirrungen bei Diefer ganzen Lehre gewefen, die auch noch im— 
mer mitten unter den Chriften Herrchen, fo wie fie in allen Jahr— 
. Hunderten herrfchten von der Zeit der Apoftel anz nur unter ver: 
ſchicdenen Geftalten, bald gröber, bald fubtiler. Daher ift bes 
fonders Folgendes zu merfen und zu beftreiten von einem treuen 
chriftlichen Lehrer. Nemlich 1) Einige find der Meinung, daß 


man die Gnade Gottes durch feine Gefegeserfülung verdie- 


nen könne; und fie glauben dies befonders von ihren äußern 
gefebmäßigen Handlungen. Go dachten die Juden und Juden— 
chriften zur Zeit der Apoftel dies Häufig von den in Mofes 
Särimonial = und-Gittengefeb gebotenen Handlungen. Dagegen 
zeigt Paulus (im Br. a, d. Röm. u. Gal.), Dies fey ein fchädliches 
Boruetheil, ‚Gott begnadige und befelige nur allein wegen des 
Glaubens, ohne unfer Verdienft (dıxaıodv dwgear, dıa rilorewg 
Xguorod). Eben diefer Irrthum nahm nachher von neuem Ue— 
berhand in der Kirche, befonders der Römifchen, und wurde 
von Luther und den andern Reformatoren des 16. Jahrhunderts 
mit großem Ernſt auf Grund der Paulinifchen Stellen beftritten, 
Aber er herrſcht noch bei vielen mitten in Der evangelifchen 
Kirche, die dergleichen durch ihr Kirchenbeſuchen, durch ihr Abend— 
mahlgehen, ihe Almofengeben ze. zu verdienen glauben, und 
darüber ungebeffert leben und flerben. 2) Andere mißbrauchten 
wieder jene apoftolifche Lehre, Sie legten nemlic, die Frei: 
heit der Chriften vom Gefehe fo aus, als wenn ihnen dadurch 
ein mwollüfliges und unfittliches Leben erlaubt würde; oder 
glaubten wenigſtens, daß ein unthätiger, thatenleerer Glaube hin: 
(Knapp, Bibl. Glauhensiche.) i 22 
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länglich fey, und daß anf die Werke nicht viel ankomme, zufrieden, 
wenn fie nur vechtgläulig wären. "Ueber diefe Mißdeutung der 
hriftfichen Lehre klagt ſchon Paulus, Röm. 3,85 6, 155 Gal. 
5,33. Und gerade jo ging's auch in neuerer Zeit vielen rechte 
ſchaffenen Lehrern, bie in feine Fußftapfen traten, Luther, Arnd, 
Spener x. Daher werben Diefe Irrthümer in den katholiſchen 
Briefen, befonders Jar. 2. widerlegt (da man nemlich die Lehre 
von der heiftlichen Freiheit vom Geſetz jo mißbraucht, daß man 
Freiheit zu fündigen, oder Doc) einen thatenleeren Glauben pre= 
digt, oder begünftigt). — Diefe fämntlichen Mißdeusungen 
fließen 3) von der. theoretifchen Geite betrachtet, aus einer 
gemeinfchaftlichen Duelle, aus faljchen Borftellungen von Gott, 
und deſſen Verhältniß gegem den Menfchen. Aber 2) fie find 
deswegen hauptfächlich fo tief gewurzelt und fo, ſchwer aus— 
zurotten, weil fie mit den verderbten Neigungen bes menfc)lichen 
Millens in Verbindung fiehen. Die Liebe zur Sünde it's, 
welche die Menfchen (unter Heiden, Juden und Ehriften) jeder- 
zeit fo erfinderifc) ‚gemacht hat, daß fie Lehren erfannen und 
gern annahmen, Die ihnen erlaubten, der Sünde nad) Gefallen 
auf gröbere oder feinere Art zu dienen, und ſich Dabei doch 
des Wohlgefallens Gottes zu getröften. — Der hriftliche Leh— ‘ 
ver macht fi daher fehr verdient um feine Anvertrauten, wen 
er ihnen dies recht deutlich entwickelt, und ihnen die Stützen ih⸗ 
res falſchen Vertrauens, das ſie in's Verderben ſtürzt, weg— 
nimmt. Er muß Dies zwar mit wohlwollendem, liebevollem Her⸗ 
zen thun, aber ohne Menſchenfurcht und Menfchengefälligfeit; 
und er muß ſchon im Jugendunterrichte daran unabläjfig arbei— 
ten, und da nicht folche Vorſtellungen in’s Herz pflanzen, Die 
dieſen biblifchen und erfahrungsmäßigen Sägen entgegen find. 





Achtzehnter Artikel. 


Von dem Leiden der wahren Chriſten 


(de eruce). 


Das Leiden der frommen Chriften gehört mit zur Heils⸗ 
‚ordnung (und darum wird hier davon gehandelt); nemlich in 


2 
/ 
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fofern e3 Hebungs - und Bewährungsmittel des Glaubens und 
Hülfsmittel zum Wachsthum in der chrifflichen Vollkommen— 
heit it. Weil nun das Leiden zum Gebet antreibt, und 
weil das. Gebet ein Mittel zum heilfamen Gebrauch der Lei: 
den ift, fo werden deswegen diefe beiden Lehren hier fo ne- 
ben einander geſtellt, daß die Lehre von dem Feiden vorange- 
fhieft wird. — Uebrigens gehört diefe Lehre in hrem ganz 
zen Umfange eigentlich mehr zur Sittenlehre, als zur 
Glaubenslehre, da fie mehr einen Gegenftand der Mebung 
(der Ascetif), als der Erfenntniß (Yvöcıg) ausmacht: daher auch 
in vielen Dogmatifchen Lehrbüchern Feine befondere Abhand- 
lung derfelben vorfommt. Doch ift die gänzliche Uebergehung 
in der Glaubenslehre nicht zu billigen. — 
1.) Bon dem Begriffe, den man in der Theologie 
‚mit dem Ausdrude Kreuz verbindet, von den verfchiedenen 
Benennungen deffelben in der heil. Schrift, und Erläute: 
zung einiger der vornehmften Schriftftellen: ı 
4) Unter dem Kreuz der Chriſten, in engerer Bedeutung, 
verfteht man Leiden (oder Erduldung gewiffer Uebel) um Got: 
tes willen, oder in Hinficht auf Gott und Chriftum. Um Got: 
tes und Chriſti willen, dies ift eigentlicd, das Charafteri- 
flifhe und Unterfcheidende diefer Leiden, Man leidet etmas um 
Gottes und Chrifti willen, wenn man ein Uebel aus Gehors- 
fam gegen Gott und Chriſtum und Unterwerfung unter Gottes 
Willen übernimmt und erduldet, alfo um feinem Willen ein Ge— 
nuge zu leiften, und darum, weil Er es zufcickt, Er, von dem 
man innig überzeugt ift, Daß alles, was er über ung verhängt, im= 
mer zu unferm wahren Beften gemeint ſey. Wer daher aus 
DBemweggründen, die von Gott und der Gemeinfchaft mit ihm 
hergenommen find (religiöfe Motive), Leiden übernimmt und 
erduldet, der leidet um Gottes willen. Hieraus erhellt alfo, 
daß nur die frommen Chriften, d. i. die aus religiöfen Moti— 
ven, aus Liebe zu Gott und Chrifto, Handeln, das Kreuz er- 
dulden, weil nur fie ſolcher Leiden fähig find; nicht aber 
die, denen es an herrfchender Liebe zu Gott und Chrifto fehlt. 
Wer alfo als Uebelthäter Teidet, oder fich felbft verurfachte 
Leiden zuzieht, der Feidet nicht um Gottes (zurd To Helnud 
9606) und Chrifti willen, fondern fein Leiden ift wohlvers 
22 * 
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diente Folge feiner Suͤndenz und fein Gewiſſen wird ihm auch 
immer dies Urtheil fprechen. Co joll num Fein wahrer Chrift 
Teiden. ©. 1 Petri 4, 12—19. Diefe hier befchriebenen Leiden 
des Frommen find daher von Strafe (sıwgie, xolue) wohl 
zu unterfcheiden ; wenn gleich dem äußern Anfcheine nad) oft. 
Feine Verfchiedenheit zu feyn fcheint. Strafe leiden nur die, 
welche fich durch geſetzwidrige Handlungen Uebel zugezogen ha— 
ben. Wenn aber diefelben Uebel folche treffen, Die ſichs 
nicht durch eigene Verſchuldung zugezogen haben, jo 
kann's bei diefen nicht Strafe heißen. Die Leiden des unges 
rathenen Sohns Luc. 15. waren bei ihm Gtrafe, meil er fie 
verſchuldet hatte; aber diefelben, und noch härtere Leiden, kön— 
nen über den Frommen unverfchuldet Fommen: und da find 
fie nicht Strafe. Die Bibel unterſcheidet diefes auch immer 
forgfältig (ſchon im Hiob), und zeigt, wie die Leiden der From— 
men von ihnen felbft und von andern beurtheilt werden müſ— 
fen. Cie vergleicht fie daher mit der väterlichen Zucht, und 
mit den Hülfsmitteln, die ein guter und meifer Vater zur 
Erziehung und. Bildung feiner Kinder anwenden muß; und 
nennt fie maıdeia, maıdevew (väterliche Disciplin), hebräiſch 
Mor, 70. 3 
2) Biblifhe Benennungen von den Leiden der From— 
men, oder den Uebeln, die fie um Gottes und Chriſti willen 
dulden: (1) Der gemöhnlichfte Ausdruck, den Chriſtus felbft, und 
zwar oft, braucht, ift oravgög, 3.8. Mat. 10, 385 16, 24.20 
Es zeigt dies bei Chrifto ſelbſt das fchimpflichfte und ſchmerz— 
haftefte Todesleiden an, das er am Krezue duldete, und begreift 
dann fynecbochifch auch alle übrige von ihm erduldete harte 
Leiden mit in ſich. Nun ift es Chriſti und feiner Apoftel be= 
fländige Lehre, Daß feine Befenner ihm ähnlich werden, und 
in allen Stücken nachfolgen müffen, daß fie alfo auch alles Leis 
den, mit eben dem Gehorfam gegen Gott und eben der, gelaf- 
fenen Ergebung in feinen Willen erdulden follen, wie er; auch 
das haͤrteſte und ſchimpflichſte! Daher nun auch dieſe Benen— 
nung, die ſie ſtets an Chriſtum und ſeinen Kreuzestod 
erinnern ſoll. Auch bei den lateiniſchen Claſſikern findet man 
pisweilen das Wort Crux in dem Ginne, daß es res val- 
de adversas sive ealamitates anzeigt; ebenfalls. ur- 
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fprünglic) in Beziehung auf die harte Kreuzesfivafe, und. auf 
das Leiden der Gefreuzigten. So dfters Plautus und Teren⸗ 
tius; auch Martial und Columella. — (Nolten. 523.] Und. 
auch die Worte erucio , diserucio, eruciatus, cruciamentum ꝛc., 
die von Martern, Pein igung und Xengfligung 
gebraucht werden, haben das Wort erux zum Ikema. 
(2) Daher find nun aud) die Benennungen: Gemeinfchaft 
Des Todes und des Leidens Chrifli, 3 Petri 4, 13; 
2 Tim. 2, 11., und das Orsudıouög vod Aguorod, von Mo— 
fes, Hebr. 11, 26. (ähnliche Schmach, wie Ehriftus, propter 
iustam caussam et obsequium erga Deum). (3) In Beziehung 
‚auf den Zweck, ber Dabei beabficytigt wird, heißen fie zzeıya- 
cuös, Zac. 1,1235 1 Cor. 10, 13., fofern fie auf Prüfung de— 
ver, denen fie Gott zugeſchickt, abziefen; imgleichen doxıunole 
oder zö doxiuov, 1 Petri 1, 75 da fie den Zweck der Läute⸗ 
rung, Bewährung und Befeftigung im Gottvertrauen und Ge⸗ 
horſam gegen Gott haben. Eben daher werden fie andy mit 
dem Feuer, wodurch die Metalle von Scyladen gereinigt und 
veredeft werden, verglichen, als Jeſ. 48, 105 1 Petri 1,7. (dia 
7LVOÖg doxıualoueror ygvoiov). und weil fi) Gott bei 
Zuſchickung der Leiden als Vater der Seinen bemeift, der Diefe 
Uebel zur Beſſerung derfelben anwendet, fo braucht die heil. 
Schrift gern ſolche Ausdrücke davon, die väterlidye oder 
elterliche Zucht (Diseiplin) anzeigen, als 797 (in den Pros: 
verbien und Palmen), 7932, und — nawdeveoduL 
und dergleichen. ©. Hebr. 12, 5—7T. | 
3) Einige bibliſche Hanptftellen, die von den Leiden 
der Frommen handeln, find: Matth. 16, 245 2 Cor. 4, 17. 
185 Hebr. 12,5— 105 Soh. 15, 18. 1935 2 Tim. 3, 125 
Mat, 5, 10-125 1 Petri 41.2. 


1.) Folgerungen aus diefen und andern Gchriftflels _ 
fen, und Erläuterung ber darin enthaltenen Hauptfäße: 

1) Das Eigenthämliche und Charakteriſtiſche der Leiden 
der frommen Chriften befteht darin, Daß fie Diefelben um 
Gottes und Chriſti willen dulden, aus Gehorjam und bemüs 
thiger Unterwerfung unter den Willen Gottes und Chriſti. 
©. 1. Hauptftüc, am Anfang. — Es gehört alſo das, was 


* 
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die heit. Schrift Kreuz (oravpdg, se. XPtozov) nennt, nur al- 
lein für fromme Chriſten. S. a. a. 2. 

2) Die Leiden der Frommen find von verfchiedener Art. 
Einige verfelben haben fie mit ungebefferten Menfchen ge: 


mein (communes). So wird z. E. bei Krankheiten, Unglücks— * 


fällen, Landplagen, von Gott oft keine Rückſicht auf das ſittliche 
Verhalten der Menſchen genommen, ſondern ſo wie er ſeine 


Sonne über Gerechte und Ungerechte ſcheinen läßt (d- i. ihnen 


äußere Wohlthaten zufließen läßt), ſo macht er auch in Ab— 
ſicht der Zuſchickung ſolcher äußern Uebel oft keinen Unterſchied. 
Aber in Abſicht des Verhaltens bei dieſen Uebeln, und: in Ab- 
fit des Gebrauchs und der Anwendung, ift unter beiden ein 
großer Unterſchied; fo wie auch beim Verhalten gegen die gött— 
lichen Wohlthaten. Es ift daher die Wirkung derfelben, 
oder der Erfolg, nach der Verfchiedenheit der Gefinnungen 
ſehr verſchieden. 

3) Andere dieſer Leiden find eigenthümliche (propriae), die 
bloß den Frommen wiederfahren. Dahin gehören 1) äu— 
Bere Leiden (nadnuara Ev vagxi,1Petr.4,1.). Dahin find 
zu rechnen, alle Berfolgungen und MWiderwärtigfeiten, die ihnen 
um ihrer Rechtfchaffenheit und um des treuen Befennt- 
niffes der Wahrheit wilen in Worten und im Wandel, von 
Menfchen, die eine andre Geſinnung haben, zugefügt: werden, 
obgleich oft unter einem ganz andern Vorwande. Diefe Leiden 
find unvermeidlich; ſchrecken aber viele ab. Daher ift in Jeſu 
und feiner Apoftel Vorträgen fo oft davon die Rede, als Joh. 155 
Matih. 55 2 Tim. 3.20, Chriſtus ſelbſt giebt Joh, 15, einen, 
jedermann einleuchtenden Grund davon an. Sreundfchaft ift nur 
unter Öleichgefinnten, dodzng Yılöınra Anspyalsraı (Plato), 


‚Die Denfart und Gefinnung des großen Haufens (xoouog) ift 


von der Gefinnung und Denkart wahrer Chriften ganz verfchies 
den. Wie Fönnte alfo wahre Freundfchaft unter ihnen feyn ? 
Und da der große Haufe der Ungebefjerten feinen böfen Leidens 
fchaften folgt, fo. avtet die Widrigkeit gegen Andersdenfende 
und Andershandelnde bei ihnen gar leicht in Haß und Verfol— 
gung aus. Daher fagt Petrus, Ep 1. Cap. 4, 12,, fromme 
Chriſten müßten ſich's nicht befremden laſſen; es müſſe ihnen 
dies nicht unerwartet ſeyn (Feroy zu), Und eben dies beſagt 


4 
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2 Im. 3. Denn Paulus will dort nicht fagen, es fey unum— 
gänglicdy nothwendig, daß jeder fromme Chrift, zu jeder Zeit 
und unter jeden Umftänden, Berfolgung leiden müſſe; daß es 
alfo Beweis wäre, daß einer Fein guter Chriſt fey, wenn man 
ihn nie verfolgt hätte. Aber: es ſey fo in ter Ordnung, es 
fey das Natürliche und Gewöhnliche; worauf Daher jeder wahre 
Chriſt gefaßt jeyn müſſe. 2) innere Leiden, oder Seelen: 
feiden. Diefe find bei wirffich fittlic, gebefferten Menfchen 
bei weitem Die empfindlichften, ob fie gleich äußerlich weniger 
in die Augen fallen. Für dieſe Haben ungebefferte Menſchen 
oft Feinen Sinn, ja fie fönnen ſich nicht vorſtellen, daß derglei— 
chen Dinge jemand Leiden vernrjachen Fönnen, weil fie ihnen 
feinen Kummer machen. Dahin gehört: die fehmerzliche Be— 
trübniß über die eignen großen fittlichen Fehler und Mängel, 
und über die Öftern Reizungen zue Sünde, und Trägheit, und die 
Unluft zum ſittlich Guten; deögleichen die Daraus unvermeids 
lich entftehenden Bekümmerniſſe, daß man der göttlichen Gnade 
und feines Beiſtands verluflig gehn merde; auch die Traurig: 
keit über den Anblick des Böfen in der Welt, und ber vielen 
Hinderniffe des ſittlich Guten. Hrezu finden fich Beläge und 
Beifpiele in der Gefchichte jedes Frommen; und es find uns 
auch in der h. Schrift zu unferm Teofte jo viele aufgezeichnet 
worden, 3. B. im A. T. David, Hiob zc.; im Neuen feloft Chri- 
ſti Beiſpiel; auch iſt Paulus Geſchichte hier beſonders lehrreich, 
und feine Briefe, als 2 Cor. — 2 Petri 2, 8. heißt es von Loth, 
die Zvoue Zoya feiner Zeitgenoffen EBaodvıoav unv dızaiav 
adrod wuyrv (befümmerten und peinigten fein frommes Herz). 

4) Der Zmwed, ber durch die den Frommen von Gott 
zugefchiekten Leiden erreicht werden foll, läßt ſich unter Drei 
Hauptpunfte zufammenfaffen: (1) Da das fittfiche Verderben, 
oder dag Uebergewicht der Sinnlichkeit, auch bei den beften 
ChHriften in dieſem Leben nie gänzlich aufhört, und alſo auch 
bei dieſen noch immer Reizungen zur Sünde übrig bleiben 
ſo dienen innere und äußere Leiden dazu, fie vorſichtig zu ma— 
chen, fie führen fie zur nöshigen Selbfterfenntniß und Einficht - 
in ihre Mangelhaftigfeit, verwahren fie alfo vor Stolz und Eis 
gengerechtigfeit, und machen ihnen die Nothmendigfeit und Un: 
entbehrlichfeit der Unterflügung und Leitung Gottes und Chri⸗ 
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fli recht fühlbar. (2) Alle guten Anlagen und Fertigfeiten des. 


Menfchen (fie mögen feyn von welcher Art fie wollen, geiftige 
und Förperliche) müffen immer geübt werden, wenn fie nicht 


gefchwächt werden, oder gar verloren gehen follen: und es 


müffen Gegenflände da feyn, woran wie fie üben Fönnen, und. 


Anfmunterungen dazu, Nun lehrt die Erfahrung, daß das. 


Leiden eins der wohlthätigften Uebungsmittel zur fittlichen Ver— 
vollfommnung, zur Befeftigung und Vermehrung des Guten 
bei uns ifl, Daher nennt e8 die Schrift dozıuaoie und sreı- 
gaouög (f. die Stellen zu Nr.l.), Prüfungs= und Bewäh— 
rungsmittel, wodurch der Chrift immer volfommner gemacht 
wird, und alfo des göttlichen Wohlgefalens und der Beloh— 
mung immer empfänglicher. — Was unter Nr. 1. u. 2, flieht, 
faßt nun die heil. Schrift unter dem Worte maıdsia (nzan) 
zufammen, als Hebr. 12, Denn aud) bei der weifen Kinder: 
erziehung müffen dergleichen Mittel angewendet werden, zur 
Derbefferung, Uebung und Befeftigung des Zöglings in allem 
Guten. (3) Durch das Leiden wird den Frommen Gelegen: 
heit gegeben, ihre Gefinnung gegen Gott, und ihre ganze chrift: 
liche Gemüthsverfaffung und Denfmeife, auch vor andern Mens 
fchen an den Tag zu legen, Die Beifpiele der leidenden From: 


men wirken daher immer fehr ſtark und heilfam auf Andere; 


und Haben manchen Sünder zur Befinnung gebracht und zur 
Aenderung feines Herzens den erflen Anlaß gegeben. Denn 
diefe Leiden find ein nachdrücklicheres Zeugniß, als Worte und 
bloße DVerficherungen, von der feften Ueberzeugung, die ein ſol⸗ 


cher erfahrungsmäßig von der Wahrheit der Grundſätze hat, 


nach welchen er handelt; und fie lehren auch, daß dieſe Grund- 
füge ihm Kraft geben, Leiden zu ertragen, Die er ohne dieſel⸗ 
ben nicht ertragen haben würde, Darum hat ung die Heil, 
Schrift fo viele Beifpiele der Art im A. u. N. T. aufbehalten, 
Wir fernen an ihnen, wie wie ung (nach Petrus Ausdruck) 
zu demüthigen haben unter die gewaltige (al. 
mächtige) Hand Gottes, 1 Petri 5, 6,, damit Er ung zu 
feiner Zeit erhöhen (herrlich beglücen) Fünue, - Darum Heiz 


Ben Dergfeichen Leiden auch Kagvvoia, weil fie Zeugniffe, oder - 


Bekenntniſſe, und augenſcheinliche Beweife der Ueberzeugung 


und Geſinnungen des Herzens ſind. (Denn kegvvgia im N, T 
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zeigt nicht bloß den Tod für die erfannte Wahrheit an.) — 
Weil nun dergleichen Leiden ung feloft und andern ſo nützlich 
find, und fo viel zur Verherrlihung Gottes (d. i. Erreihung 
feiner Abfichten an uns und andern) beitragen, fo legt die heil. 
. Schrift einen fo hohen Werth darauf. ©. alle oben angeführ- 
ten Stellen. Daher fagt Paulus Phil. 1,29., daß die leiden- 
den Chriften ihre Leiden für ein Glück und unverdiente 
Wohlthat Gottes zu halten hätten (ein yagıoua); desglei— 
chen Hebr. 12.5. und die Upoftel hielten es für eine unverdiente 
hohe Ehre, um des Befenntniffes Chriſti willen zu leiden, Act. 
5,14. (gewürdigt werden). Vgl. Phil. 1, 29. 
5) Der Nuben alfo, oder die heilfamen Folgen der Leis 
den für uns, zeigen ſich in folgenden Hauptpunften: 1) Die 
- Leiden dienen uns zur höchftnöthigen Selbfterfenntniß, zur Ent: 
deckung unferer fittlichen Unvollfommenheiten und Sünden, und 
zur Entfräftung derfelben, Das Leiden ift eine wahre Schufe der 
fittlichen Bervolfommnung oder Heiligung. Gute Tage hingegen 
find unfrer wahren Wohlfahrt oft hinderlicy, und machen unfre 
fittlicye Bervollfommnung oder Heiligung, rückgängig, fie find 
weit ſchwerer zu ertragen, als böfe Tage. Daher die in der 
Bibel fo oft wiederholte Sentenz: Wen der Herr lieb hat, 
den züchtigt er, Hiob 7,155 Prov. 3, 125 Apoc. 3,19. Und 
| Darum dankt der Pfalmift Gott Pf. 138, 21. für das ihm zu- 
gefchiefte Leiden; und Paulus fagt Hebr. 12, 11,, es führe zwar, 
fo lange es da fey, Feine den Sinnen angenehme Empfindung 
(gage) mit fic), aber Hintennad, (dovegov) bringe es dem 
feidengeübten Chriften Heilfame Fruchtz indem es feine 
Frömmigkeit fürdere (xagrıöv elomvixöv dizauoovvng). 
Die Sinnlichkeit des Menfchen macht, daß er eine große An— 
haänglichkeit an den vergänglichen Scheingütern hat. Dies die 
Duelle der meiften Sünden, Diefe Anhänglichfeit und ſinnliche 
Neigung wird durch's Leiden fehr vermindert. Denn wir ges 
wöhnen ung dadurch immer mehr, unfer Herz von den fichtbaren 
Schyeingütern abzuziehen und auf Gott und Die wahren Güter 
zu richten. ©. 2 Cor. 4, 18, 2) Durch das Leiden wird Das, 
von Gott in dem Menſchen gewirfte, fittlich Gute erhalten und 
vermehrt; wir erlangen mehr geiftfiche Erfahrung Röm. 5,4, . 
(do 10V) — Geduld im Leiden — xarspyalssaı doxıunv) 
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d. i. bewährte Erfahrung von dem, was ung nüslich und Kinn 


ift, zur Förderung im fittlid) Guten; unfer Glaube, oder Gott: 
vertrauen, wird geübt und geſtärkt (1 Petri 1,7. Hier wird er= 


wähnt: der durch's Leiden bewährt gemadte Ölauz 


be, u. Röm. 12,12. 7 2Aridı [daß es beffer werden werde, 


wo nicht hier, Doch dort] galoovzes); und folglic, wird unfer U 
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Seelenfrieden, oder die wahre Gemüthsruhe, und gelaſſene, an⸗ 
ſpruchsloſe Ergebung in Gottes Willen, dadurch oft weit mehr | 
gefördert, als durch gute Tage, Hebr. 12, Das Gefühl unfrer h 


Ohnmacht im Leiden macht ung begierig nach dem göttlichen Beiz 
ftande. Daher ift das Herz des frommen Chriften in diefem 
Zuftande zum Gebet gang vorzüglich geſchickt und aufgelegt, 
weil es ihm Bedürfniß iſt. Und eben dies Gefühl unſrer 
Schwäche, und der daher beftändig auf Gott gerichtete Stun, 
macht uns erft für die Hülfe Gottes recht empfänglich und 
recht dankbar: wir erfennen, daß nicht wir, fondern Er al- 
fein, ung helfen könne. ©. 2 Cor. 11, 305 12, 8. fl. Die 
Bibel faßt daher alles in dem Ausfprud) zufammen, Daß ung 
(fromme Chriften) das Leiden Chrifto ähnlid) mache, dem Ur— 
bilde aller ſittlichen Vollfommenheit, und daß wir ihn in 
Duldung defjelben zum Mufter nehmen follten, 3.8. Rom. 8, 
‚29; Hebr. 12,2. 3) Durd, alles diefes erlangt der Ehrift den 
Vortheil, daß er für den zweiten vollfommneren Abfchnitt feines 
Dafeyns mehr vorbereitet wird, und daß er Dadurd) defto mehr 
Tüchtigfeit und Empfänglicyfeit für den Genuß der Sreuden 
jenes Lebens erlangt. Dort werden wir aud) den Grund man- 
ches uns zugefchickten Leidens erft einfehen lernen; gerade fo, 
wie der Mann von reifern Jahren es oft erft einfehen lernt, 
warum er im väterlichen Haufe als Kind und Süngling ſtreng 
* gehalten wurde, und wozu es ihm nüßte. Um aber nie in 
die Verfuchung zu fommen, uns im Leiden ungeduldig über 
Gottes Führung zu beſchweren, müffen wir ſtets bedenfen, daß 
wie im Fünftigen Leben veichlichen Erfab und hohe Schadloshal— 
tung für alles, hier Über uns ergangene, Ungemad) zu erwar— 
ten haben, S. 2 Cor, 4,, und Röm. 8, 18, 
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Auch dieſe Lehre gehört mehr zur chriſtlichen Sitten—⸗ 


Biehee, als zur Glaubenslehre, und iſt in jener ausführfi- 
cher abzuhanbeln. ©. über die Gründe die Vorerinnerung zu 
Art. 18. — Sie ſteht aber doc mit der Olaubensichre dar— 


um in Berbindung, weil das Gebet zur Heilsordnung und 
zu den Önadenmitteln gehört. Denn das Gebet ift noth— 
wendig zur Erlangung und Vermehrung der einzelnen bei der 
Heilsordnung abgehandelten Stücke, riorıg und uer@vora x. 
Denn die wahre Herzensbefferung (ueravore) kann ohne 
Gebet nicht zu Stande kommen; und cben fo nothwendig if 
daffelbe auc) zur Erweckung und Stärfung des Glaubens, 
Auch ift Das Gebet ein unentbehrliches Hülfsmittel für einen 
Menfchen, der zum Genuß der heilfamen Folgen ver ge: 


ſchehenen Ginnesänderung gelangen will. 


1) Einige biblifhe Hauptftellen, die von dem 
Gebete, deffen Zweck, Nugen, rechtmäßiger Befchaffenheit, Ju— 
halte .c. handeln. — Die heil. Schrift empfiehlt das Gebet bei 
jeder Gelegenheit auf’s nachdrüclichfte, im X. und N. T.; und 


in der Charafterfchilderung derjenigen Perfonen, die uns in der 


Bibel als Mufter der Frömmigfeit aufgeftellt und zur Nach— 
ahmung empfohlen werden, finden wir dies immer als einen 
Hauptzug bemerft, daß fie oft und ernftlich gebetet haben, 5.8. _ 
Abraham, Mofes, David, und vorzüglid) auch Chriftue. Es 
lehrt's auch die Gefchichte alfer Zeiten und Nationen, die Nez 
ligion gehabt haben, daß das Gebet ein unentbehrliches 
Hülfsmittel zur Weckung und Erhaltung des religiöfen Sinnes 
und zur Förderung der fittlichen Vervollkommnung ſey. Das 
her find diejenigen Religionen, die häufiges Gebet empfehlen, 


immer am meiften praftifc geweſen, und haben unter ih— 


ven Befennern weit mehr fromme und tugendhafte Menfchen 


aufzuweiſen gehabt, als andere, die weniger darauf Deingen. 


Aus diefem Grunde hat aud) felbft die muhammedaniſche 
Religion (bei allen ihren Serthümern und großen Mängeln) imz 
mer vielen Einfluß auf dag Herz ihrer Bekenner gezeigt. Wir 


finden auch, daß unter den ansgezeichneten Männern älterer 
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und neuerer Beit, unter den Sfraeliten und Chriften, gerade 


diejenigen das Meifte geleiftet haben, fo mohl in veligiöfer 


Hinficht (zu Weckung des frommen Ginnes unter andern Men: 
ſchen), als auch oft in anderer Abficht, die als fromme Beter 


befannt find: Abraham, Mofes, David, Daniel — Paulus — 


* 27 


Luther (der täglich gewöhnlich 2 bis 3 Stunden zum Gebet 


beſtimmte; und doch Dabei fo viel arbeitete und feiftete), Arnd, 
Spener, Franfe ꝛc. Es ift aud) ganz unleugbar, daß das Ge— 
bet ſich auf ein gewifjes, allen Menſchen eigenes, Gefühl des 


Bedürfniffes gründe, und daß es ein, der fittlichen Natur des. 


Menfchen Höchft angemeffenes und unentbehrliches Hülfsmittel 


ſey. — Daher zeigt ſich's, daß felbft diejenigen, die ſich durch | 


herzloſe, theoretifche Speculation fo ſehr haben irre führen 
laſſen, daß fie das Gebet verachten, es für unnüß erflären, 
es für Uberglauben halten, und deſſelben leichtfinnig fpotten, 


daß felbft dieſe zum Gebet Doc, felbft ihre Zuflucht nehmen, fo 


bald fie in folche Lagen Fommen, daß das, durch Leichtfinn 
oder falfche Speculation unterdrückte, Gefühl Des Bedürfniſſes 
bei ihnen wieder rege gemacht wird. — Dies hier bloß dazu, 


um auf die praftifche ErheblichFeit diefer Lehre, und auf Die 


weiſe Rücficht, melde die Bibel durchgängig auf unfere prafti= 
{chen Bedürfniffe nimmt, vorläufig aufmerkfam zu machen. Ei— 
nige Hauptftellen find folgende; aus dem U. T., Pf. 145 
185 Gen. 18, 275 Prov. 28, 9. verbunden mit der Gtelle 


Soh. 9, 31. (Worte des Blindgebgrenen), Aus dem N. T., | 
Eph. 6,185 Mat. 7, 7.85 Zac. 4,65 15095,14. 1557 


Röm. 8, 26.27. — Bon den Stellen, die von der Verbind— 
lichfeit der Chriften, im Namen Jeſu Chriſti zu Die 
handeln, ſ. zu I, Nr. 6, 

1.) Refultate aus. diefen Shriftftelen, und Erläu— 
terung einiger Hauptfäbe, die, fomohl in diefen, als andern 
ähnlichen Schriftörtern, die vom Gebete handeln, liegen: 

1) Das Gebet, im weiteflen Sinne des Wortes, befteht it 
der Befchäftigung unfers Gemüths mit Gott ober der Richtung 
des Herzens zu Gott (Seneca: loqui cum Deo). Wir bes 
ten salfo, wenn wir unfere Borflelungen, Gedanfen, Neigungen 
und Wünfche auf Gott richten. Daher alle wirffame Belchäf: 
tigungen unſrer Geele mit Gott, zum Gebete gehören, es mö— 
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gen nun Dankſagungen ſeyn, oder Lobeserhebungen, oder An— 
rufungen Gottes um Abwendung gewiſſer Uebel und Ertheilung 
gewiſſer Wohlthaten, oder Fürbitten für andere Menſchen ꝛc. 
Das Genauere gehört in die Moral, wo auch von den verſchie⸗ 
denen Gattungen der Gebete ausführlich und genau zu handeln 
iſt. Bol. über die verfchiedenen Oattungen und Ausdrüce des 
Gebets, 1 Tim. 2, 1.2. Die beftändige Richtung des Gemüths 
zu Gott, die durd) Feine äußern Handlungen und Berrichtungen 
unterbrochen, und dem Frommen zur Zertigfeit wird, heißt in 
der heil, Schrift das beftändige oder ununterbrodene 
Gebet, 1 TIheff. 5, 17. (Adınleinzwg Trgogxagreiodau €v 

7r90580y7 Sol. 4, 2.) u. Luc, 18, 1. mavrore Tr9OGEVYEOHEL. 
Anm. Da Undankbarkeit ein fo gewöhnlicher Fehler des verderbs 
ten menfchlichen Herzens iſt, fo wird in der heil. Schrift, A. und 
N. Ts. das Danfgebet immer mit großem Nachdruck eingefchärft- 
und angepriefen, und uns Beifpiele davon aufgeltelt, — David — 
Sefus — die Apoftel. — Daher fagt Paulus Col. 4,2., wir follen 
"anhalten im Gebet 2v' eiyagıozie, mit Dankfagung. 
Denn der Menfch ift geneigter, Gott um Hülfe und Wohlthaten ans 
zurufen, als ihm für die erwiefene Hülfe und Wohlthat zu danken, — 

Ein Mufter find auch hier Davids Pfalmen, 

2). Da nun alfo ſchon die Vernunft lehrt, und die heil. 
Schrift es befländig ausdrücklich behauptet, daß die Richtung 
unſerer Seele zu Gott die Hauptſache und das Wefentliche 
beim Gebete fey, fo erhellt Daraus von felbft, daß es an und 
für ſich nicht nothwendig. fey, unfere auf Gott ‚gerichteten Ge— 
danken und. Wünfche jedesmal in ausdrüdliche Worte zu faſſen; 
und eben fo wenig, diefe Worte mündlich oder laut auszufpre= 
chen. Daher fagt Chriftus Matth. 6, 8., Gott wiſſe alles, 
was. wir bebürften und ihn bitten wollten, ehe, als wir ihn 
bäten; und. er erflärt ſich Deswegen a. a. D. gegen die 0- 
Avkoyla (Geſchwätzigkeit) im Gebete. Nach ber beftändigen 
Lehre der Bibel, jieht Gott das Herz anz und um ſei— 
netwillen bedarf es Feiner Worte, weil er alwiffend if, ber 
Herzeusfündigerz und er kann daher auch nicht, wie Mens 
ſchen, durch Worte getäufcht werben, Dies alles befagt die 
Stelle Kom. 8. deutlich. — ‚Die Fertigfeis, fein Herz immer 
anf Gott zu richten, hat ſehr mwohlthätige Folgen für uns; 
und Zach. 12, 10, nennt fie daher Geift der Onade und 
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des Gebets, d.i. die als befondere Wohlthat von Gott ver: 
liehene Gate und Fertigfeit im Beten, oder in der Richtung 
des Gemüths zu Gott. Das Beten, das bloß innerlidy im 


Herzen gefchieht, heißt in der heil. Schrift rroogeiyeodau 


&v orevuorı; und Paulus merft Eph. 6. mit Recht an, daß” 


dies zu jeder Zeit und in allen Lagen flatt finde; welches bei 


dem äußerlichen Gebete nicht gefchehen Fann: .und er em: 


pfiehlt es aus dieſem Grunde, Ueberhaupt foll unfere ganze 


 Gottesverehrung, nach Jeſu Vorfchrift, eine geiftige Gottes- 
verehrung feyn, ein 77905xvreiv Ev sweiuarı al ahndeig, 


Soh. 4, 23. 


3) Aus diefen Bemerfungen aber folgt nicht, daß das mind- 


liche und in hörbare Worte gefaßte Gebet unnüg und entbehrz 
lic) jey, oder Doch nur geringen Nuten habe. Denn die bibli- 
fhen Echriftfleller, die jene Erinnerung machen, beteten auch 


fefbft auf diefe Weiſe; und felbft Chriſtus ift ung darin mit - 


feinem Beiſpiel vorangegangen, Er betete oft mündlic) laut und 
hörbar, auch dann, wenn er vor fic allein betete. Nur kann 
ein folches mündliches Gebet, das ohne inneres Gebet 
verrichtet wird, den Namen des Gebets nicht verdienen, und rech— 
ter Art ſeyn; wohl aber umgefehrt. — Gott braucht freilich von 
unfern Wünſchen nicht erft mündlic, durd, hörbare Worte benach— 
vichtigt und unterrichtet zu werden: aber es giebt Fälle, wo dies 


um unfertwillen nöthig ift, und wo wir recht eigentlich das. 


Bedürfniß fühlen, das Gebet mündlic, und in vernehmliche Worte 


‚zu faſſen: umd jeder.thut dies dann auch ganz unwillkürlich; 


und er thut recht daran, daß er feinem Triebe dazu folgt. 
Die Sache ift auch pfychologifch leicht erflärbar. Denn 1) wenn 
gewiffe Gedanken, VBorftelungen und Wünſche bei uns recht 


lebhaft find, fo ift es ung natürlich, fie mit Worten auszudrücken; 


denn diefe Zeichen unfrer VBorftellung find ung am geläufigftenz 
und je febhafter der Affekt ift, deſto weniger Fünnen mir ung 
zurüchalten, auch laut zu reden, aud) felbft dann, wenn wir 
ganz allein find. Es ift aber 2) das mündliche und laute Ge- 
bet auch ein ſehr wirffames Mittel den Zerftreuungen zu weh— 
ven, und die Andacht zu erhalten. Es ift eine befannte Er: 
fahrung, daß man viel Leichter durch fremde Gedanfen geftört 
wird, wein man nicht mit ausgefprochenen Worten betet. Da— 


* 


Neunzehnter Artikel, Vom Gebete. 351 


her 3. B. auch diejenigen, Die des Lefens weniger Fundig find, 
und des Abſtrahirens beim Lefen unter änßerm Geräuſche we: 
Tiger gewohnt, das Hülfsmittel mit gutem. Erfolge brauchen, 
daß fie-laut lefen, oder mwenigftens die Worte facht mit dem 
„Munde ausjprechen; jo war es Act. 8, 30, Uebrigens ift bei 
"dem mündlichen und lauten Gebet forgfältig dahin zu fehen, 
daß alle unlauteren Nebenabfichten dabei ausgefchlofjen 
und verhütet werden, daß es nicht aus Heuchefei gefchehe, aus 
Prahlerei, um von andern gepriefen und feiner Frömmigkeit 
und Gaben wegen bewundert zu werden ꝛc. S. Matth. 6, 5. ff. 
Dergleihien Leute Haben ihren Lohn fhon weg (eben— 
daſelbſt). 

4) Was den Inhalt des Gebets betrifft, oder die Sa— 
chen, die wir uns erbitten dürfen, ſo gehören dahin alle die⸗ 
jenigen Dinge, die den göttlichen Vollkommenheiten nicht ent— 
gegen, und unſerer wahren Wohlfarth nicht nachtheilig ſind; 
und zwar ohne Unterſchied der geringeren oder wichtigeren, 
leichteren oder ſchwereren Beſchaffenheit und Anſicht derſel— 
ben: indem bei Gott dem Allmächtigen dergleichen Unterſchied 
nicht ſtatt findet. So finden wir auch in der heiligen Schrift 
Mufter der Gebete in allerlei Lagen und Bedürfniffen, Leib: 
lihen und geiftlichen Anliegen; und aud) folcye, wo bei— 
des zufammen gefaßt, ift, 3. ©. in den Pfalmen, auch im 
dem Gebete des Herrn (Bater Unfer), wie: "Dein Reid) komme, 
vergieb uns unfere Sünden ꝛc. und: unfer Brod gieb ung 
‘heute. - Da aber unfere Heiligung und geiftliche Wohlfahrt ſtets 
der Hauptzweck feyn muß, indem dies unfere Beflimmung ift, 
fo erhellt daraus von felbfl, daß wir mehr und öfter um geift: 
liche Wohlfarthb, und um die Förderung derfelben, alg um 
leibliche Wohlfarth und Wohlthaten zu bitten haben; und 
diefes Gebet ift allemal dem göttlichen Willen gemäß. So 
finden wir’s aud) immer in den Gebeten Chrifti und anderer 
Frommen, die uns in der heil. Schrift zum Mufter aufgeftellt 
find; und es ift aud) völlig nad) dem Grundfage Chrifti, Mat. 
6, 33. (Trachtet am erftenze). Wir follen aber nicht bloß für 
und, fondern audy für andere Menjcen bitten. Unſere 
Verbindlichkeit zur Fürbitte für andere ift um fo viel größer, 
je mehr wir zur Beforgung und Förderung ihrer Wohlfarth ver: 
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pflichtet, und je empfänglicher und benöthigter fie unſrer Fürs 
bitte find. Vergl. darüber 1 Tim. 2, 1. ff. 
5) Wie die Gemüthsverfäffung des Beenden befchaffen feyn 
müffe, wenn fein Gebet Gott wohlgefällig feyn jolle. — Dazu 
wird erfordert, nach der Xehre der h. Schrift, 1) Andacht, 
attentio (eigentlich: das anhaltende und forgfältige Andenken 
an etwas, Aufmerkſamkeit, angelegentliche Richtung der Gedan: 
- Een und des Gemüths auf etwas Wichtigeg — vorzugsmeife 
auf Gott und göttliche Dinge), d. i. die beftändige Nichtung un: 
ferer Gedanfen auf Gott und auf den Inhalt des Gebets. 
Wir müffen wiffen, was wir beten; nicht gedanfenlos beten; 
und es auch wirklich fo meinen, als wir beten, oder unfre Ge— 
danken müffen mit den Worten aufrichtig übereinftimmen. Das 
ift das man, Pf. 145, 18. und fonft. Und daher fagt Pau: 
Yus, Col. 4, 2., man müffe yonyooeiv Ev mugogevyn, d. i. beim 
Gebet * — ſeyn über ſich ſelbſt, damit man ſtets ſeine Be— 
dürfniſſe, die man Gott im Gebet vorzutragen habe, ſelbſt recht 
kenne, und wiſſe, was man beten ſolle; da es einem denn nie 
an Stoff zum Gebet fehlen werde. Daher verbindet auch Chri- 


ſtus beides, Mare. 13, 33.: Wachet und betet. 2) Ans 


foruchslofigfeit oder Armuth des Geiftes (wie es die heil. 
Schrift ausdrückt, Matth. 5, 3.), worunter die lebendige Er: 
Fenntniß feiner Mängel und Unvolfommenheiten, und Das da— 
raus entftehende innige Gefühl von der Unmürdigfeit der gött— 
lichen Wohlthaten, verſtanden wird. Dieſer Sinn war bei 
Abraham, Gen. 18.5 und er muß bei allen frommen Betern 
feyn. Wem er fehlt, der wird entweder gar nicht beten, oder 


er wird jeine Gebete in Anforderungen und Anfprüche an 


Gott verwandeln; wodurch fie eben aufhören Gebete zu feyn, 
\ indem er das, mas er bittet, von Rechts wegen erwarten zu 
köoͤnnen glaubt. So betete ver Pharifäer, Luc. 18, 11. f., deſ— 


fen Gegenbild dort der Zöllner mit feinem Gebete ift. 3) Olaus 


be, oder das Vertrauen auf die göttlichen Verheißungen von 
der Gebetserhörung. Wer diefen Glauben nicht bat, defjen 
Geber\ift ein thörigtes und vergeblicyes Unternehmen. Denn 
wozu betet er, wenn er nicht glaubt, daß fein Gebet ihm hel— 
fen, oder Nutzen beingen werde? ©. Jac. 1, 6. und den Ars 
tifel vom Glauben 4) Alles unfer Gebet muß nad Dem 
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Willen Gottes (10h. 5,14.) gefchehen, d. i. mit Unterwer- 
fung unter den Willen Gottes. Nemlich unfer Sutrauen zu Gott 


muß ſo befchaffen feyn, daß wir feft glauben, er werde unfere Bits 
ten erhören, wenn fie feinem Willen gemäß find. Von 


der Art ift das Zutrauen gutgearteter Kinder gegen ihren weis 


fen und guten Vater. Der Fromme fteht, wie überall, fo aud) 
‚befonders wenn er betet, in dem Verhältniſſe gegen Gott, wie 
Kinder gegen ihren Bater. So fchildert es auch Chriftus. Er 
braucht daher, wenn er betet, gewöhnlich diefen Namen, und 
lehrt ihn feine Schüler brauchen. Erfült nun der allweiſe Vater 
unjere Bitte nicht, jo beruhigen wir ung gelaffen Damit: es war. 


diesmal nicht nach feinem Willen, und folglicy nicht zu 


unſerm wahren Bellen. Denn der Wille des allgütigen Vaters 
geht immer auf unfer Befles. — In diefer Unterwerfung war 


- auch Chriſtus unfer großes Muſter. Nicht mein Wille, 


fondern dein Wille geſchehe! | 
Anm. Der fleißige Umgang mit Gott im Gebet, oder. der im öftern 
Gebet auf ihn gerichtete Sinn, fest uns auch in den Stand, den 
Willen Gottes in folchen Ungelegenheiten, wo wir Rath, Hülfe und 
‘ Leitung bedürfen, immer beſſer erkennen zu lernen, und giebt une 
ferer Ueberzeugung von dem Willen Gottes Feftigfeit. Wer 
viel mit einem Menfchen umgeht, der lernt deſſen Sinn, Gemüths- 
art und Willen leichter und fichter Fennen, als ein anderer, der mit 
ihm wenig Befanntfchaft und genauen Umgang hat. Sa man darf 
an einen Menfchen, mit dem man viel umgegangen iſt, oft nur dens 


\ fen, fo erinnert man fich bald, was feine Meinung in diefer oder. 


" jener Sache feyn werde, weil man feiner Gemüthsart und ganzen 
Denkweiſe kundig if. Dies ift nun auch bei Gott anwendbar. Wer 
ſich viel im Gebet mit Gott befchäftigt, und zwar auf eine recht zus 
trauliche Urt, daß er ihn, wie das Kind den Vater, getroft und 
zuverfichtlich um alles bittet, was er bedarf, der wird dadurch in 
den Stand gefegt, den Willen Gottes bald zu erfennen und zu prüz 
fen, und gelangt darin zu einer Fertigkeit, daß er nicht viel Mühe 
"hat, zw einer gewiffen Ueberzeugung vom Willen Gottes zu gelanz 
gen. (Franke coll. pastorale 1, 28.) 

6) Chriftus fordert von feinen Züngern mehrmals, daß fie 

Gott in feinem oder auf feinen (& oder eig) Namen bit: 

ten follten, und verfpricht ihnen die gemiffe Erhörung, wofür er 

ihnen Gewähr Teiften wolle, als Joh. 14, 13. 145 C. 16, 235 

Mat. 18, 19. 20. ꝛc. Daß diefe Vorfchrift nicht ausjchließs 

fi) anf die Xpoftel gehe, ift theils aus einigen Diefer Stel⸗ 
(Knapp, Vibl. Glaubenslehre.) 233 
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fen für ſich ſchon klar, theil s erhellts daraus, weil es von 
den Apoſteln allen Chriſten zur Pflicht gemacht wird. Dieſe 
ſchränken es auch nicht bloß auf die eine Handlung des Be— 
tens ein, ſondern fie lehren, daß alle unfere Handlun— 
gen geſchehen müßten im Namen Sefu Chriſti, Eph. 5, 
20; Col. 3, 17. — Es heißt (wenn wir mehrere Stellen ver: 
gleichen): in Beziehung oder Hinſicht auf Chriſtum (die Per⸗ 
fon, dvone, Chriſti, fo daß man ihn dabei nennt, an ihn 
fid) erinnert) und feine Sadye oder Angelegenheit bitten, 
folglic) im Glauben oder getroften Vertrauen auf ihn und feine 
Berheißungen. Nemlich es liegt dabei Die Veberzeugung des 
Betenden zu Grunde, daß Chriflus, als ber Urheber und Be= 
frderer unſrer Seligkeit, auch jetzt noch für die Angelegenheit 
feiner Erlöften ſorge, ihre Sache zu feinee Sache made und 
Gott zur Erhbrung empfehle Daher heißt er rragarAmTog, 
unfer Sachführer bei Gott 4 Joh. 2, 1. vgl. Matth. 28, 20. 
Es ift alfo in diefen Stellen nicht die Rede von folchen äußern 
und leiblichen Dingen, die mit der Sache Chriſti in Feiner 
Verbindung ftehen, fondern von Bitten um Förderung der Sache 


Chriſti, feiner Ehre und feines Reichs, bei uns und andern, 


mithin von geiftlichen Dingen, die zum Reic) Gottes und 
Chrifti gehören, Die alfo unfere und anderer geiftliche und 


‚ewige Wohlfahrt angehen. Der Wunſch, diefe zu erlangen 


(durch Ehriftum den Erwerber), ift immer dem göttlichen Wil: 
fen gemäß, und in fofern ift die Erhörung eines folchen Ge— 


bets gewiß. Siehe Nr. 4. Zu der Stelle Matth. 18, 19. 


ift zu bemerfen, daß auf bie theilnehmende Gemeinfchaft und 
Verbindung der Frommen in Der heiligen Schrift durchgän- 
gig großer Werth gelegt, und Derfelben große Bortheile ver⸗ 
heißen werden. Der Sinn iſt: wenn fich mehrere, wären's aud) 
nur zwei oder drei, zu foldhem Gebet vereinigen, fo iſt ihnen 
meine Nähe, mein Wohlgefallen und Beiftand gewiß; Daß aljo 
ihr Gebet gewiß erhört wird; um wie viel mehr alfo, wenn ſich 
noch mehrere dazu. vereinigen! — . 
Anm. Mosheim, und mehrere philofophifche und theologifche Gite 
tenlehrer nach ihm, haben fich infonderheit bemüht, den moraliz 
ſch en Nugen des Gebets vecht ins Richt zu ſetzen. Es iſt nemlich ; 
unleugbar, daß das Gebet, auch nur als bloßes Hülfsmittel betrach- 
tet, fehr viel zur fittlichen Befferung und Vervollkommnung des 


/ 
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Menfchen wirft, dag dadurch Ehrfurcht gegen Gott, Verfrauen auf 
ihn, Muth und Eifer in Befolgung feiner Gebote geftärft und be 
felligt werde. S. Dogm. $. 133. Ende. Der hriftliche Lehrer muß 
auch nicht unterlaffen, auf diefen Nusen des Gebets aufmerkfam zus 
machen. Uber er muß fich ja forgfälfig hüten, durch unvorfich 
tigen Vortrag diefer philofophifchstheologifchen Theorie Anlaß zu 
geben, daß feine Unvertrauten auf den unglüdlichen Gedanken gera- 
then (den in der That einige, die fich Philofophen nennen, behaup⸗ 
tet haben), das Gebet gehöre nicht zu den Bedingungen, auf 
welche Gott bei Ertheilung feinee Wohlthaten wirklih Rüde 
fiht nehme. Wer dies glaubt, der muß die oft und ſtark wiederhols 
ten Derficherungen, wer bittet, der empfängt :c. für Zäu- 
ſchung halten. Und wer wird dann wohl noch den geringften Anz 
trieb zum ernftlichen Gebet bei fich fühlen, wenn ihm der Gedanke 
einfällt, Gott wolle zwar gebeten feyn, aber er wolle um unfiers 
Gebets willen weit... nichts thun, als was er auch ohne. unfer 
Gebet gethan haben würde? Dagegen ftellt die ganze heil. Schrift 
nebft, allen alten ©ittenlehrern, auch felbft unter Heiden (z.B. So— 
erates unter den Griechen), den höchft conſequenten Sag auf, daß 
Gott uns nicht darum bloß zum Gebet auffordere, weil es ein nüßs 
liches Uebungsmittel für uns fey (dies erwähnen fie fogar nicht eins 
mal, weil es ſich von ſelbſt veriteht, weder Chriftus noch Socra— 
tes 2c.), fondern weil er auf unfre Bitten wirklich Rücficht nehme, 
fie wirklich erhöre, fo. weit es nach feiner Weisheit und Güte ges 
fiheh:n Eönne. Ihr Hauptmotio zum Beten iſt immer Erhörung, 
auf die man fo ſicher vechnen fönne, wie das Kind beim Vater, 
wenn es etwas von ihm bitte, was mit dem Willen des Vaters 
übereinftimme, und ihm, dem Kinde, felbft nüslich fey. — Dabei 
laffe man es ja im Volks: und Jugendunferrichte, wenn man cons 
fequent bleiben, und nicht felbft unauflösliche Sweifel bei feinen Uns 
vertrauten gegen die Wahrhaftigkeit Gottes und gegen die Ausfprüche 
der heil. Schrift veranlaffen will. Sobald bei dem Volke und der 
Jugend einmal die Idee entfianden ift, das Gebet wird nicht er= 
hört, fo wird auch ‚gleich daraus gefolgert, es iſt alfo im Grunde 
doch vergeblich und ohne Nugen; und die Bibel, die Erhörung 
verheißt, ift ihnen dann nicht mehr das, wofür man fie ausgiebt. 
Und nun find die Stuͤtzen der Religiofität hinweg, für die man ih- 
nen Keine andere wiederzugeben vermag. — Daß aber aus dem 
Sage von der wirklichen Erhörung des Gebete nicht folge, daß Gottes 
Rathſchluͤſſe veränderlich fenen ; oder daß fiein vielen Fällen nur durch 
die Wünfche der Menfchen (nicht aber durch moralifche Zwecke) beſtimmt 
wärden, das iſt ſchon von mehreren älteren und neueren Philoſo— 


phen gründlich gezeigt worden. 
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Zwanzigfter bis dreiundzwanzigſter Artikel, j 
Bon der briflihden Kirche und dem chriſtlichen 
Lehramte; desgleichen vom obrigkeitlichen 
Stande, und vom Hausſtande. 


Nach der Abhandlung der Lehre von der chriſtlichen Heilsordnung 
und der dazu gehörigen Hülfgmittel (Kt. 15—19.), folgt nun bier zu⸗ 
nächst die Betrachtung der Befchaffenheitt der Menfchen, die darin 
mit einander übereinfommen, daß fie ihre Gottesverehrung und ganzen 
Lebenswandel diefer von Gott durch Chriftum vorgefchriebenen Ordnung 
gemäß einrichten wollen; und die Betrachtung der hierzu gemachten Anz 
ftalten. Hier Eann nun fo wohl die ganze Sefellfchaft betrachtet 
werden (und dies iſt die Lehre von der Kirche, oder chriftlichen Religionss 
geſellſchaft), als auch die einzelnen zur chriftlichen Gefellfchaft gehörigen 
Stände. Nemtich I) der Stand der chriftlichen Lehrer (von wel: 
chem man in Abficht feiner Beziehung auf die Kirche zuerft zu handeln 
pflegt); 2) der obrigkeitliche Stand; 3) die häusliche Gefellfchaft, 
oder Hausftand, wozu wieder 3 Befellfehaften gehören: a) die eheliche 

Geſellſchaft; b) die väterliche Gefellfehaft, oder die gegenfeitige Ver— 
bindung der Kinder mit den Eltern, welche die Erziehung und Bildung 
derfelben zu beforgen haben; c) die herrfchaftliche Gefellfehaft, wo 
von der gegenfeitigen Verbindung der Herren und ihrer Untergebenen, 
nach chriftlichen Grundfägen,, gehandelt wird. 

Vieles von diefen Materien wird jest in der chriftlichen Sittenlehre 
ausführlich abgehandelt; hieher aber gehört eigentlich die Lehre von der 
ehriftlichen Kirche und dem chriftlichen Lehramte. Bon dem 
übrigen foll nur Einiges ganz kurz berührt werden, — Auch find hier— 
mit zugleich noch die Stellen von den Schlüffeln des Himmel: 
reichs (f. oben Art. 12.) zu verbinden. 

1.) Bon den biblifhen Benennungen der chriſtlichen Kir— 
he; und den Hauptftellen, die fowohl von der Kirche, als auch 
von den einzelnen in derſelben beſtehenden Geſellſchaften, be— 
ſonders vom Stande der Lehrer, handen, 

Die üblichfle, eigentliche Benennung im N. T. ift Extln- 
oia, oder mit Zufägen &xrAnoia Ieod, Kprorodrc. Bei den al- 
ten Öriechen zeigte das Wort eigentlic) jede auf Befehl der Obern 
zuſammenberufene Berfammlung der. Bürger an (von Erraieo, 
aufrufen, zufammenrufen), wie's auch Act. 19, 32. 39, fteht. 
Die griehifchen Juden brauchten’s dann befonderg theils von 
ihren gottesdienftlichen Verſammlungen, theils von der ganzen 
Geſellſchaft, die ſich zu einerlei Religionsübung oder Gottes— 
dienft verfammelt oder vereinigt. Sie nannten ihre Gemeine 
orp, mim ben, auch 87; und Diefe Worte überfegen die 


‚ 


Ark SX—- XXI. Bon der Kirchen. ben 3 Ständen. 887 


Geptuaginta fo, im Pentatench und fonft. Daher nahmen 
nun auch die Chriften dieſe Benennung auf; und fie wird 
im N. Teſt. oft gebraucht: 1) von einzelnen Geſellſchaften oder ' 
Gemeinen der Chriften in gewiffen Provinzen oder Städten, 
3. B. Eurinoie Ev Ivoig, Ev TsgoooAvuoıg. Die in den 
Städten, beftanden gewöhnlich wieder aus verfchiedenen klei— 
nen Geſellſchaften oder Abtheilungen , die in verfchiedenen Häu— 
fern ſich verfammelten, und ihre Gemeinarbeiter und Lehrer 
hatten; daher die &xxAmoiaı zart olxov, die aber in genauer 
Verbindung mit einander flanden, und zufammen Ein Ganzes 
ausmachten. 2) Bon den, gottesdienftlichen Zujammenfünf- 
ten diefer Gefelffchaften, und den Dertern ihrer Zufammenz 
Funft. 1 Cor. 11, 18; 14, 19. 28. 26, 3) Bon dem Inbegriffe 
(der Totalität) der fämmtlichen Bekenner Chriſti, fie feyen, mo 
fiemollen; die Chriftenheit. 1 Cor. 12,28; Mat. 16,18. x. 

Es giebt aber auch viel ımeigentliche Benennungen im 
PT. T., wodurch die Mitglieder der Kirche theils an gemiffe 
Bollfommenheiten und Vorzüge ihrer kirchlichen Verfaſſung, 
theils an gewiſſe ihmen obliegende Pflichten erinnert werden 
follen; als: a) Baoıksia Twv ougerwv, Xgıoroö. Diefer 
Ausdruck aber bedeutet nicht bloß die chriftliche Religion, Kirche 
und Firchliche Verfaſſung, ſondern umfaßt oft zugleid, alles, 
was zu den Pflichten uud Nechten und zur ganzen Glückſelig— 
feit der frommen Bekenner Chrifti in diefer und der Fünftigen _ 
Melt gehört, als Joh. 3,3. ©. den Urtifel vom Reiche Chriſti. 
b) oöna Xeıorov, Corporation, Körperfchaft Chr., Eph. 
4. 5. und an andern Stellen, um die genaue Berbindung mit 
Chriſto (der zepadr if) und die Abhängigkeit von ihm anzuzeis 
gen, und um die Pflichten ber Eintracht und Bruderliebe ein— 
zufchärfen; er das Oberhaupt, wir Die Glieder ec) vaog Yeod, 
4 Cor. 3,16.17., dieWürde, Heiligkeit und Unverleglichfeit der 
chriſtlichen Religionsgefelfchaft zu befchveiben, und Die Daraus fol- 
genden Pflichten. d) Alle die Benennungen, die von den Sfrae- 
fiten und deren Berhältniß gegen Gott, vor der Erſcheinung des 
Meffias, gebraucht werden. Daher heißen die Chriften: das 
Wolf Gottes, feine Erfohrnen, Auserwählten (äyıoı, 
uhexrol), das Haus (6 olxog), Familie, Hausgenofjen 
Gottes, Lieblingsvolf, Eigenthumsvolf (Aaog rregıed- 
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orag, Tit. 2, 14. x). Das — Volk Gottes unter Der 7re- 
Acıc diaInen (Berfaffung) wird immer als das Stammvolf be: 


trachtet, woraus das neue hervorgegangen fey, Act. 15, 165 


Röm. 11.5 Daher auch Paulıs a. a. D. aus dieſem Grunde 


die Shriffen vor der Verachtung und Herabwurdigung der Ju⸗ 


—— 


den ſehr warnt, — Es wird aber den Chriſten immer ein⸗ 


gefchärft, daß fie fich durch diefe fehönen und ehrenvollen Nas 


men an ihre Pflichten erinnern laffen follen, und daß es den 


einzelnen Gliedern nichts. helfe, zu einer Berfaffung, Die ſo 
ehreuvolle Namen führt, zu gehören, wenn fie nicht den Ord— 


nungen verfelben gemäß leben. 
Einige. Hanptftelen aus dem N. T. 1) von der Kirche 


und den Firchlichen Aemtern find: Eph. 5, 23—275 4, 4—6, 


vgl. B. 13, und 145 V. 11,12, Much mehrere hierher gehö- 
vige Ausfprüche Chrifti, als Matth. 16, 18. (mölaı &dov); 
auch Matth. 13, 27. 31. und 47. f. (Parabel vom After 
mweizen, f. bei Nr. M.).— 2) Einige Hauptftellen vom obrig- 
Feitlidhen Stande, und Hausflande find: 1 Petri 2, 13, 
14, 17; Col. 3, 18— 22. und 4, 1. 
I) Folgerungen aus diefen und ähnlichen Schrift: 
flelen, und Erläuterung Der darin liegenden Hauptfäße: 
1) Unter der chriftlichen Kirche im weiteften Sinne, wird 
‚ber Inbegriff derjenigen Menfchen verftanden, die Darin mit 
einander übereinfommen, daß fie Gott nad, den Vorfchriften 
Jeſu Chriſti verehren: der 8weck ift, die chriftliche Lehre zu 
erhalten und fortzupflanzen, und ihre Ausübung Durch gemein- 
fchaftliche Anftalten und Uebungen zu befördern. Ohne folche 


gemeinfchaftlihe Nebung, und ohne gewiffe äußere Anftal-, 


ten, die ſich darauf beziehen, könnte die hriftliche Lehre nicht 
erhalten werden; und die Abficht Gottes, die durch die Lehre 
Chriſti ausgeführt werden fol, Heiligung und Befeli- 
gung der Menſchen, fünnte ohne fie nicht erreicht werden. 
Eph. 4. u. 5. Es iftalfo die chriſtliche Kicche als_eine Pflanz- 
ſchule anzufehen, in der wir, nad) chriſtlichen Grundfäßen, fitt- 
lich vervollkommnet, und für den zweiten volfommmeren Zeit 
raum unfers ar ausgebildet und vorbereitet werden fol- 
len. &a0.OQ. Dahin führt auch Die Benennung ß Bacıkcia 
Tv odgavıwv. Daher ber erhabene Gedunfe, Hebr. 12,.22,23,, 
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daß wir mit der Schaar der Engel und der belohnten From— 
men im Himmel, nur Eine Gefellfchaft ausmachen; und daß 
wir einft in diefe höhere Ordnung, im die obere Gemeine, ing 
Baterland aufgenommen werden follen, wenn wir unfern ivdie 
ſchen Lauf vollendet habenz und Phil. 3, 20. und C. 4, 8. 
daß die wahren Chriften fchon Hier Bürgerrecht im Himmel 
haben, daß ihr Name im Himmel, im Lebensbuche einge— 
fchrieben fey. Der letztere Ausdruck wird nie von denen 
gebraucht, die fchon im Himmel find, fondern flets nur von 
denen, welche zwar noch auf Erden find, aber Die gewiffe Hoff: 
nung haben, in den Himmel zu Fommen, 3.8. Luc. 10,20. — 

2) Obgleich“ der Zweck beim Unterricht in ber chriftlichen 
Lehre, und bei der ganzen Firchlichen Verfaſſung, dahin geht, 
alle Mitglieder des kirchlichen Vereins zur wahren Heiligung 
zu führen (Eph. 5, 26. 27. ꝛc.), fo wird doch Diefer Iwe an 
vielen Mitgliedern nicht erreicht. Dennod) aber heißt die ganze 
firchliche Geſellſchaft der Chriften, in welcher gute und böfe ver: 
mifcht find, im N. T. oft ayie, und die Mitglieder üyıoı. 
Es ift die Heiligfeit doppelter Art; a) eine sauctitas externa; die⸗ 


fe kommt der Kirche Chriſti zu, im ſoſern fie fidy durch reinere 


und richtigere Grundfäge und vollfommnere Gottesverehrung 
von andern Religionsverfaffungen und Vereinen (Suden, Heiden) 
unterfcheidet. Ebenfo werden alle der jüdifchen Kirche Angehörige 


im A. T.Heilige genannt, weilbei ihnen ſchon ein ſolcher Unterſchied 


in Vergleichung mit andern Völkern, die keine nähere Offenba= 
zung hatten, und den wahren Gott nicht Fannten, ftatt fand. 
b) Interna oder ſittliche, moralifche. Daß diefe beiden Mit: 


gliedern des: Vereins gefördert werde, ift nun die Abſicht; 
die aber durd) die chriftliche Anftalt nicht bei allen erveicht wird. 


Die Nichtunterſcheidung dieſer beiden verſchiedenen Bedeutun— 
gen, hat zu vielen Mißverſtändniſſen und Verirrungen Aulaß 
gegeben; und eben daher iſt der Separatis mus entſtan— 
den, von dem ſich die erſten Spuren im 3. U. 4. Jahrh. fchon bei 
den NRovatianern und Donatiften finden. Nemlich alle feparatifti- 
ſchen Geſellſchaften gingen immer davon aus, daß die äußere 


Kirche eine Geſellſchaft von lauter gebefjerten und ſittlich heiligen 


' Menfchen ſeyn müffe, und daß eine folche Kirche, die Unheilige 


unter fich dulde, Feine chriftliche Kirche fey; und daß man da— 
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her eine ſolche Gemeine verlaffen, oder ſich davon abfon- 

dern müfle. Dies ift aber gegen den Sinn Chrifti und der 
Apoftel. Diefe felbft trennten fic nicht von der jüdifchen Kir⸗ 
che, ob fie gleich im größten VBerfalle damals war. Chriftus 
duldete felbft unter feinen Apofteln einen Judas. In allen äue 
Bern menfchlichen Gefellffchaften find gute und — 





(es giebt Feine Kirche, über deren Thür man nicht ſchreiben 
könnte: boni malis mixti); und Die Heuchler (Die gerade die, 
ſchädlichſten find) kann oft nur Gott herauserfentten und un- 
terſcheiden. Sehr böfe Menfchen Haben aber auch oft fehr | 
gute, der Kirche ſehr nützliche Nachkommen, wie ihr. aber nicht 
genügt haben würden, wenn man die böfen Vorfahren ausge: 
flogen hätte. Ebenſo urtheilt auch Chriftus, daß die ecelesia 
externa nie rein von Böfen feyn Fünne, und Daß man oft ges 
nöthigt ſey, den Afterweizen mit dem guten Korn hier aufwachſen 
zu laffen. Mat. 13,24.f. — Dies hat nun auch die Theofogen 
der evangelifchen Kicche feit dem 16. Jahrh. zu der Eintheilung - 
in die fihtbare Kirche (alle, die ſich äußerlich zur chriſt— 
lichen Kirche halten und befennen) und die unſichtbare (die 
den Vorfchriften Chriſti wirklich folgen) veranlaßt. Wie Chri⸗ 
ſtus unterſcheidet, Mat.7, 21. „die Herr Herr fagen (ecel. visibi- 
lis), und die thun nad) dem Willen des Vaters im Himmel“ 
(invisibilis). Der wahre Chriſt kann alfo auch zugleich Glied der 
fichtbaren Kirche feyn (wohl felbft einer fehr mangelhaften und 
verderbten), aber nicht jeder, der ein Glied der fihtbaren Ki | 
che iſt (auch wohl der beften Verfaſſung), gehört darum auch zue 
unfihtbaren, Nurauf diefe, die unfichtbare, paffen die Präpicate, 
Eph. 5., Eyia, Euwuog, un &yovoa orihov 20.5 und Pau⸗ 
lus will, daß alle Glieder der äußern Kirche fo werden foß 
len. — (Damit ftreitet nun aber nicht, wenn fid) gleichges 
finnte fromme Chriften zufanmen verbinden, und gewiſſe ges 
felichaftliche Verbindungen und Anftalten zu Förderung Der 
Seömmigfeit unter ſich machen; wenn dadurch Die Fechlihe 
und bürgerliche Ordnung nicht geftört und beeinträchtigt wird, | 
Dergleichen, engere Verbindungen und Anftalten find auch in | 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu andermeitigen nüglichen Zwecken, 
ohne daß deinbürgerlichen Geſellſchaft Nachtheil daraus erwüchfe 
‚ und Trennung entflände.) — 
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8) Das einige höchfte Oberhaupt der chriftfichen Kirche 


it Jeſus Chriſtus. ©. Eph. 4 u. 5.0. E. 1, 2%, Da— 
her ö nom/v, Gpyeroiumv. Joh. 10,125 1 Petr. 5, 4 a. 
Die Mitglieder der Kirche find Brüder ——— das Ge⸗ 
gentheil von 6 rom), Glieder eines Leibes (Corporation). 
Unter ihnen foll daher Seifteseinigreit jeyn, ‚wörng vel- 
uarog, Eph. 4, 3—6. u. 13., wa ndveeg &v Bor, Joh. 
17,20. f. Die wahre Geifteseinigfeit, die unter allen Achten 
Bekennern Chrifti feyn fol, wird von Jeſu und feinen Apofteln 
nicht gefegt in einer völligen Uebereinftimmung in allen und je— 
den einzelnen Meinungen und kirchlichen Einrichtungen, ſon— 
dern fie wird nur darin gefebt, daß fie a den einigen wahren 
Gott und an Zefum als ihren und der Welt Heiland glauben, 


ihn lieben, und aus dankbarer Liebe zu ihm nad) feinen 


Geboten thunz auch befonders ſich unter einander lieben ſollen. 


Nur daran werde man feine ächten Befenner erfennen und 


unterfcheiden (nicht an Außeren Namen, Abzeichen und "For: 
men), memlich durch Glauben, der durch Liebe (Gottes und 
Chriſti, und des Nächften) ſich thätig erweiſt. — Chriſtus 
aber heißt nicht etwa mur in einem wneigentlichen Sinne im 
NR. T Oberhaupt der Kirche, König, Herrfcher der 


Maenſchen und der Geinen, fondern darum, weil er in feinem 


erhöhten Buftande feine thätige Vorforge für das Heil der 
Menfchen, und befonders für feine Kirche, wirklich und unun— 
terbrochen fortfegt und ausdrücklich von Gott aud) als Menfch 
dazu bevollmächtigt iſt. Dies ift die Lehre des N. T. ©. oben 
die Lehre vom Reiche Jeſu Chrifli, TH. 1. Art. 7. 
4) Chriftus und die Apoftel behaupten immer aufs nach— 
drücklichfte die beftändige Dauer der Kirche bis ans Ende der 
gegenwärtigen Weltverfaffung. Dahin gehört Matth. 16, 18, 
(rihar &000). So Ichren auch die Apoflel flets, daß Chri— 
ftus, als Regent der Kirche, im Himmel aufs thätigfte für die— 
felbe forge, fie berathe, und fie bis ans, Weltende erhalten, 
erweitern und vervollfommnen werde. Matth. 28, 205 1 Cor. 
15, 25; Eph. 4,16. ©. vom Reich e Ehrifli. — Dies iſt nun 


ſeit achtzehnhundert Sahren auf eine höchſt bewunderungsmürs 


dige Art erfüllt worden, bei allen den vielen Revolutionen in 
den Staaten und einzelnen Kirchen. Die einzelnen herrſchenden 
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{ Berfaffungen und Partifularfirchen waren zwar von "Anfang 





an einem beftändigen. Wechfel unterworfen; aber das Chriftene 
thum ſelbſt hat ſich erhalten. Und wenn e8/ an einem Orte 
verdrängt wurde oder viel von feiner Lauterfeit verlor, ſo Fam 
es dafür an andern wieder mit: deſto größerer Kraft und Glanz 
empor. » Schön dieſe Refultate aus Firchenhifterifchen Bemer- A 
kungen laffen Feinen allgemeinen Verfall des Chriftenthums. 


auf dem Erdboden erwarten, und können ung vor allzu aͤngſt⸗ 


lichen Beforgnifjen, „beim fichtbaren Verfall dieſer oder jener Par⸗ j 


tikularkirchen und: Berfaffungen, um fo mehr verwahren. 
5) Es iſt Pflicht aller einzelnen Glieder der chriſtlichen 

Kirche, zur Förderung, des Guten und der chriſtlichen Froͤm⸗ ' 
migfeit fo viel zu wirken, als nur immer in ihren Kräften ſteht 
(worüber im N. T. ‚viele Stellen). Weil aber nicht alle Die 
hierzu erforderliche Zeit, Geſchicklichkeit und Tüchtigfeit-haben, ' 
fo. wurden von Chrifto, ſchon zum Theil bei. feinem Leben auf 


Erden ; Perfonen beftellt, denen. die Erhaltung und: Fortpflanz 


zung feiner ‚Lehre, uud die Förderung ihrer Ausübung unter > 


den Menfchen, von ihm befonders zur Pflicht gemacht wurde, 


Dies find die rifllichen Lehrer und Gemein-Borfteher, - 
deren es von jeher verfchiedene Gattungen gegeben hat, und 


geben muß, nach den verfchiedenen Bedürfniſſen der Perfonen, 
die: unterrichtet und berathen werden ſollen. Die Beſtellung 


derfelben leitet das N. Z. flets von Gott und Chrifto herz 


und aud) diejenigen, Die mittelbar von.den Gemeinen oder Des 
ven Repräfentanten beſtellt find, werden. immer als folde, 


die von Gott und Chrifto felbft beftellt wären, angefehen, weil 
die Einfegung derfelben nad) feinem’ Willen und in feiner Voll: 


. macht gefchehen iſt, 3. B. Art. 20, 285 Col. 4, 17. (fo wie 
auch die Einfegung der Obrigkeit, wenn fie gleich mittelbar ge= 
fchieht, göttlid, heißt, Nöm. 13, 1). Alles dies faßt die 


Stelle Eph. 4, 11. 12. frz zufammenz und Paulus ſagt, 


daß Dies zur Vervollkommnung und Förderung des Wachsthums 
der Chriftengemeine fo angeordnet fey. — Die vornehmften 
Dpliegenheiten und Kennzeichen eines vechtfchaffenen chriftlicyen 
Lehrers und Gemeine: Borftehers findet man in den Briefen 
an Timotheus und Titus fehe bündig und kurz dargeſtellt; und 
feine Beflimmung und Beruf wird ſehr nachdrudsvol und in: 


ED FE RE EN N Im —— — 


























Art. mn xxiii. Von der Kirche u. den s Staͤnden. 363 
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haltsreich i in Den wenigen Worten zuſammengeſaßt, 1Tim. 4,16: 
für feine eigene Seele zu forgen (und darin mit feinem- 
Muſter andern 'vorzuleuchten) und alle zur Seligkeit zu 
führen (durch Wort und Wandel), Die ihm f ofgenz und 
‚2 Cor. 5, 20.: „wir find Gefandte Gottes an die Menfchen, 
an CHriftus ſtatt (die das thun, was er that und noch thun 
würde, wenn er auf Erden noch ſichtbar wäre), durch die Gott 
die Menschen freundlich einladen läßt, wieder feine Freunde zu, 
werden.“ Und in Beziehung ‚hierauf wird auch den Lehrern 
der ehrenvolle Name der Mitarbeiter (ovvepyoi) Gottes 
und Chriſti im N. T. gegeben. — Alles, was hierauf 
ſich gründet, und ohne welches dies nicht gefchehen Fann, ge= 


hört zu den unbezweifelten Rechten der chriftfichen Lehrer, wo⸗ 

rüber anderwaͤrts. 

Anm. Von dem Umt oder der Gewalt der Schlüffel (f. oben 
Art. 12.). Man verfteht darunterdie Verwaltung der Kirch en: 
zucht. Der Loͤſeſchluͤſſel ift die Bolmacht, Sünden zu vergeben 
und von: der- Eirchlichen (oder in: den Gefesen der Kirche gegründeten) 3 
Strafe derfelben zu befreien; der Bindefchläffel, fie nicht zu ver⸗ 
geben und kirchliche Strafen, als Ercommuntcationzc., zu verhaͤngen. — 
Es ift fein Zweifel, daß chriftliche Lehrer dies Recht üben koͤnnen, 
wenn es ihnen aufgetragen iſt, aber vermöge ihres Amtes, als Leh— 
rer, Eommt’s ihnen eigentlich nicht zu, fondern der Gemeine, die 

-.e8. aber. durch gemwiffe Perfonen, als Repräfentanten (als durch die: 
Lehrer ,. aber auch durch andere) , kann üben laſſen. Hiemit ſtimmt 
die Praxis im apoftolifchen Zeitalter überein. - Die Apofiel maßten 
ſich felbft in den von ihnen geftifteten Kirchen dies Recht nicht an, 
Sondern überließen die Uebung des Rechts der Ercommunication und 
Wiederaufnahme lediglich den Gemeinen, z. B. bei dem Blutfchänz 
der in Corinth. ©. 2 Cor. 2, 7—10. — In den Stellen Mat. 
16, 195; €. 18, 18. und 3 0h..20, 22. 23. ift bloß von befondern, 
den Apofteln verlichenen Vorrehten die Rede. In ben beiden 
erften liegt der Sinn: „die Lehren und Vorſchriften der Apoſtel 
follen den Chriften ſichere Nichtfehnur fen In dem, mas fie thun 
und laſſen follen (weil fie unmittelbare Bevollmächtigte Chrifti war 
ven, und die Geiftesgaben hatten): und die Stelle aus Johannes 
befagt deutlich, daß der Grumd der ihnen dort gegebenen Vollmacht 
in den ihnen V. 22. verfprochenen Geiftesgaben lag. Die 
Sündenvergebung aber iſt nicht eineverbalis, fündern realis. 
Bol. Mat.9,6. Nemlich: fie erhielten das Bermögen, Menfchen von 
gewiſſen Uebeln, die Folgen der Sünden waren, alſo von Stra —* 
übeln, zu befreien, oder auch fie damit zu ——— Das letztere 
iſt das Augudolven zo» oaravk, nemkich eis OlEIg0v 0 @Q205, zum 


} 
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lelblich en Verderben, daß alfo eine Verhängung Eörperlicher 


Uebel oder Leiden gemeint ift. Diefe Gewalt übten auch die Ayo» 
ſtel wirklich; fie heilten Kranke, aber fie beftraften auch mit Kranfs 
heiten, und felbft mit plöglichem Tode, z. 3. At. 5, 1., 1Cor. 

5, 5. und 1 Tim. 1, 20, 


6) Bei den Pflichten, die wir als Glieder aller, der oben 


angeführten Stände, oder Gefellichaften des menfchlichen Les 


bens, zu erfüllen haben, trägt es die chriftliche Lehre immer - 


darauf an, daß wir fie um des Herrn willen erfüllen 


foffen, d. i. aus Liebe und Gehorfam gegen Gott und Chriz 
ſtum. ©. 1 Petri 2, 13. 14. 175 Col, 3,28— 22; 4,1. En 


wahrer Chrift alfo erfüllt fie nücht aus Furcht —— der Strafe, 
‚oder bloß darum, um ſich Menſchen gefällig zu machen, um 


Lob bei ihnen einzuerndten, oder aus Eigennutz und andern 


unlautern Abfichten. : ©. Art. 17. (von den guten Werken). — 
Die Apoftel machen. ſich's auch hier immer zum Gefes, alles 
befonders auf Chriftum zu beziehen und zurüczuführen. 
So wie Er ung liebt, fo wir uns unter einander, 3.8. Che: 
‚ leute; wie wir als Chriften es für Schufdigfeit erkennen, ihm 


als Oberhaupt zu gehorchen, fo. der Unterthan feiner. bürgerliz 


chen Obrigkeit, der Diener feinem Herrn, die Ehefrau ‚ihrem 


Manne ꝛc. Eph. 5. So follen wir. alles thun & z@ xvolo, 
dv Övöuorı Xorworod, in: fteter Hinficht und Beziehung auf 


ChHriftum. Daher iſt's auch Negel und Grundmaxime der Upo- 


fiel, daß der Chrift jeden Stand, jede Lebensart und Verrich— 


“tung fo anzufehen habe, als fey fie ihm von Chrifto felbft an- 


gewiefen, und daß er feinen Berufspflichten mit folcyer Treue 
nachkommen fol, als diente er Chrifto felbft perfünlich da— 
mit. Eph. 6, 65 Col. 3, 23. 24. Daher fagt and, Chriftus 
felbft, er fehe die von uns dem Nächften erwiefenen Dienfte 
als ihm felbft perfünlic, erwiefen an, und befohne fie fo. Mat. 
25,40. — Wer nad) diefem Princip handelt, für den bedarf 
—J keiner weitläufigen und in ein mühſames Detail eingehen— 
den Pflichtenlehre; und er wird feine Pflichten beſſer erfüllen, 
als derjenige, der zwar eine volfländige Erfenntniß jeiner 
Pflichten befist, aber diefen chriſtlichen Sinu nicht hat, Daher 
beſchämt fo mancher gemeine und ungelehrte Chrift manchen 
fehe gelehrten und erleuchteten thenvetifchen Gittenlehrer. 
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Vierundzwanzigſter bis fiebenundzwanzigfter Artikel. 
Die biblifhe Lehre von ben legten Dingen, de 
novissimis 5. Eoxarokoyia — (de morte et rebus 

- post mortem futuris) *). 
Bom Tode, von der Fortdauer und dem Zuſtand 
der menſchlichen Seele nah dem Zode, von Tod: 
tenauferfiehung, Weltgeriht, ewiger Era 
und Berdammniß. 

Bisher ift die biblifche Lehre von der Vorbereitung des Menfchen 
und den von Gott gemachten Vorbereitungsanftalten zu feinem kuͤnfti— 
gen Zuftand in der zweiten Periode feines Dafeyns, nach diefem Erden- 
leben, abgehandelt: worden ; nun folgt die Eurze Darſtellung der chrifte 
lichen , ‚Lehre von diefem Zuftande felbft, und von dem Uebergange in 
dieſen uſten , der durch den Tod geſchieht. 

1.) Vom Tode. Der Tod erfolgt, wenn der Körper 
dergeſtalt zerftört wird, daß feine natürliche EmpfindlichFeit und 
Bewegung (oder das natürliche Leben deſſelben) aufhört. So— 
bald der Leib feine Empfindung und Bewegung verliert, iſt er 
ein unbrauchbares Organ für die Seele; die Seele Fann ihn 
nicht mehr als Werkzeug brauchen, und feheidet alfo von ihm. 
Die Trennung der Seele vom Leibe ift daher nicht eigentlicy 
der Tod felbft, fondern fie ift eine Folge des Todes, fie er— 
folgt erft durch den Tod. — 
| Bibellehre vom Tode und biblifche Ausdrücke 
davon: 

1) Außer den gewöhnlichen eigentlichen Benennungen 
werden in der heil. Schrift mancherlei Umfchreibungen und un— 
‚eigentliche Ausdrücde vom Tode gebraucht, als (1) zur Erde 
oder zum Staube wiederfehren. Dies gründet ſich auf die 
' Befchreibung, Gen. 2, 7. u. €. 3, 19. Der Leib befteht aus 
irdenem Stoff oder Theilen (iſt aus Erdenſtaub geſchaffen), 
die Anflöfung und Zerfförung deffelben ift alfo ein 
Wiederfehren zur Erde: er wird — mas er mar — Erde. 
(2) Eine Entziehung oder Aushauchung des Lebens- 
odems, z. B. Pj.104,29, Auch dies hat in der h. Schrift feine 
Beziehung auf jene Stelle (Einhauchung bes Lebensodems). 





*) Schletermacher nennt es „den prophetifchen Theil der chrifte 
lichen Glaubenslehre.“ 


368 Zweiter Theil. Anthropologie 


Ebenſo in andern Sprachen: Epfxe weöue, 2EEmwEvOE, red- 
didit animam, exspiravit, (3) Die Ausdrüde vom Schlaf, 
vom Nuhen, Liegen, asV, 8%. Co in allen Spradyen 


(vgl. Des Homer Swillingsbrüd er). - (4) Die Worte, welche 


Hbreife, Weggang, Abſchied bedeuten, Tr, Undyew, 
avahvew, avakvoıs, Phil. 1,23. (5) Da der Leib oft 
mit einem Kleide, Zelte, Pilgerbehanfung, worin Die Geele 
wohnt, verglichen wird; fo find daher Die Ausdrücke entflan- 


den von dem Auswandern aus dem Zelte oder dem Leibez 


entfernt, abwefend feyn vom Leibe, entkleidet werben. ©. Pf. 


52, 75 Ief. 38, 123 2 Cor. 5, 8.95 2 Petri 1, 13.14. ud) 7 


bei Gricchen und Römern finden wir Aehnliches. Die entfür- 
perten Geelen heißen daher aud) bei Plato und Seneca, wie 


bei Paulus und den Rabbinen, yuurai d. i. — vom 


rer 
2) Der Nothwendigfeit zu flerben find alle Menfchen 


‚ ohne Unterfchied unterworfen (Pf. 49, 8— 125 1 Cor, 15, 225 
Hebr: 9, 27). Doch iſt davon ausgenommen a) Chriftus, 


der nicht nothwendig flerben. mußte, Der aber den Tod freis. 


willig übernahm. Soh. 10, 17. 18. b) Einige Menfchen, die 
ohne vorhergegangenen Tod in Die Emigfeit verfegt wurden. 
Als Beifpiele der Vorzeit werden in der heil. Schrift Henoch 
und Elias angeführt; als Beiſpiele der Fünftigen Zeit aber, 


Diejenigen, die den Weltgerichtstag erleben werden. Diefe wer⸗ 


den, nach 1 Cor. 15, 51. vgl. 1Theſſ. 4, 15. f., nicht ſterben 
(od ln Mina; fondern ER werden (dAAayr- 
cover), d. i. ihr Leib foll, ohne vorhergegangene Zerftörung 
(Tod), durch bloße Umwandlung verändert werden, weil — 
irdiſche und ſterbliche Leib (der aus zerſtörbarem Stoff, 0008 zai 
aiıa, befteht) als folcher des Genuffes der —— Se⸗ 
ligkeit nicht fähig iſt, V. 50— 54, 

3) Nad) der befländigen Lehre: der heiligen Schrift iſt die 
Allgemeinheit und Unvermeidlichfeit des: Todes, Folge und 
Wirfung der Verfündigung der Stammeltern des Menfchen- 


gejchlechts. Dies gründet fi) auf Gen. 2, 17. und Gap. 8., wo’ 


die Sterblichkeit des menfchlichen Leibes ausdrücklich vom Ge- 
nuſſe der verbotenen Frucht hergeleitet, und ale Folge des Un- 


gehorfams der erfien Menfchen befchrieben wird. "Daher. 
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fügt Paulus Röm. 5, 12., dur) ein en Menſchen jey die Sün—⸗ 


de in die Welt gefommen, und durd) die Sünde der Tod; uud 
diefer fey von da an allgemein geworden unter den Mens 
ſchen (eig ndvrag dv$owrovg dınAde); Fürzer 1 Cor. 15, 21. 


‚Mehr über diefen Gegenftand und über dieſe und andere Schrift: 


ftellen in der Lehre vom Ebenbilde Gottes und von der 
Sünde, Th. 2. Art. 1.0. 2% 

4) Bon der Nothmwendigfeit zu fterben find wir zwar durch 
Chriftum nicht befreiet worden; aber dennoch behauptet die 
heil, Schrift, Chriftus habe uns vom (leiblichen) Tode bes, 
freiet oder erlöfet, d. i. Ihm haben wir's zu danken, 
4): daß ung der Tod nicht mehr fchrecklich ift, wenn wir an ihn 
glauben: ex ift vielmehr Wohlthat für uns, indem er Uebergang 
in ein feliges Leben iſt, mo alle Leiden diefer Zeit aufhören. 


. 2) Daß unfere Leiber durch Die Aufermwe ckung wieder herge— 


ſtellt, und mit der Seele vereinigt werden. Daher auch dieſe 
Chriſto zugeſchrieben wird. Dies beides verbindet auch Chriſtus 
ſelbſt Joh. 11, 25. 26. vgl. Hebr. 2, 15. — 

11) Kurzer Inbegriff Der hriftlihen Lehre 
von der Fortdauer Der Geele nach bem Tode; umd 
von dem Zuftande, worin ſie ſich nad) dem Tode 
befindet: 

4) Im Tode verliert nur unfer Leib Leben und Thätigfeit, die 
Seele dauert ununterbrochen fort und ift unfterblid,. Dies 
befagen Die Stellen: Mat. 10, 28. [Verfolger und Tyrannen 
Haben nur Macht über den Leib, können nur den tödten, nicht 
aber die Seele, worüber nur Gott allein Recht und Gewalt Hat]; 
Luc, 16, 19 — 31. [die Parabel vom Reichen und Lazarıs] 5 
Mat. 22,31. 32. [B. 32: ift der Sinn: Gott kann nicht der 
Gegenftand der Verehrung derer feyn, die nicht mehr find, ſon—⸗ 
dern nur derer, die noch Dafeyn haben. Wenn ſich nun alfd 
Gott bei Mofes lange nach Abrahams, Iſaaks und Jakobs Tode 
ihren Gott d. i. Gegenſtand ihrer Verehrung und Anbetung 
nennt 2c.: fo folgt, daß fie nicht vernichtet. feyen, fondern Daß fie 
noch leben (der Seele nach). . Dauert aber ihre Seele noch 
fort, ſo kann Gott der Allmaächtige dieſe einſt wieder mit 
dem Leibe vereinigen]. Mehrere Stellen dieſer Art find in den 
Reden Jeſu, befonders bei Johannes, wo er feinen, Befennern 
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Unfterblichfeit, und zwar felige Unfterblichfeit, verheißt, 3.8. 
Joh. 5,243 C.113 C.12, 24— 26; C. 14, 2. 3. ꝛc. — Uber in 
dieſen Stellen bringt Chriſtus dies Dogma immer mit der Lehre 
von ſeiner Perſon in die genaueſte Verbindung. Er iſt's, dem 
wir's verdanken; ohne ihn hätten wir's nicht. Er iſt Erwer— 
ber und Geber der ſeligen Unſterblichkeit. Wer an ihn glaubt, 
der lebt, wenn er gleich ſtirbt, Joh. 11, 25. 26. Daher nennt 
er ſich dafelbft die Uuferftehung (Auferwecker) und Lebens: 
geber, Befeliger. Damit flimmen nun alle Apoftel beftän- 
dig überein. — Die Thätigfeit der Seele aber wird nad) dem 
Tode nicht aufhörenz die Seele wird dann nicht in einem Zu— 
ftande der Bewußtloſigkeit und Unempfindlicyfeit feyn ( Seelen: 
fchlaf). ©. die Parabel Luc. 16, 22, f. Vielmehr wird fie, 
befreiet von den Feffeln des irdifchen Körpers, ihre Thätigfeit 
dann noch freier Außern, und einen freiern und größern Wir: 
kungskreis befommen. Röm. 8,235 €. 7, 5.18. 23. 24. 

2) Das fünftige Leben fleht mit diefem Erdenleben in dem 
genaneften Zufammenhange: a) Das Leben des Menfchen 
in jener Welt macht mit dem gegenwärtigen Ein Ganzes aus, 
und ift Fortſetzung des gegenwärtigen; ſo wie dag männ- 
liche Alter Fortfegung des Sünglingsalters if. Es wird alfo 
unfere Seele im Tode nicht plöglic) umgeändert (fo wenig wie 
dies beim Eintritt in das männliche Alter aus dem Sünglings- 
alter gejchieht), fondern fie nimmt ihre Stimmung, Gefinnun- 
gen, erlangte gute Fertigfeiten (oder auch den Mangel derſel— 
ben) mit in jene Welt hinüber. b) Das Fünftige Leben ift als 
Folge des gegenwärtigen zu betrachten. Der Menſch legt hier 
den Grund zu feiner Fünftigen Geligfeit oder Unfeligfeitz hier 
ift Vorbereitung, dort Vollendung und Vergeltung. Die Fol- 
gen unjerer jesigen Gefinnungen, Neigungen und Handlungen 
dauern dort fort; und mit dem Tode entfcheidet ſich das Schick: 
fal der Menfchen für jene Welt. Alles diefes trägt die cheift: 
liche Lehre bald eigentlich, bald unter Bildern vor; 3. B. die 
Zeit des Säens und der Erndte; des Kampfes und der Beloh- 
nung, Krönung ꝛc. ©. z. B. Luc. 16, 25. (Du haft dein Gu- 
tes empfangen — Odvraoaı — rapaxehsirar, auch V. 22. 
23.)5 Matth. 16, 265 Gal. 6, 8. und viele andere Gtel- 
fen der Art, als Hebr. 9, 275 2 Cor. 4, 175 5, 10... — 


/ 


BUN 4 
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Es wird aber die Belohnung und Strafe nad) der ſtrengſten 


Gerechtigkeit und Unparteilichfeit vollzogen werden; jeder wird 
empfangen, was jeine Werfe werth waren. S. die Parabel 
von. Lazarıg, Luc. 16, 22—25. u. 1 Cor. 3, 8. Gott wird 
von feinem mehr fordern, als er leiften Fonnte, und feinem 
Unrecht thun. Eine Hauptftelle ift davon Röm. 2, 9—12, 
3) Das volle Maaß der Belohnung und Strafe fol 
jeder, feinem Berhalten in diefem Leben gemäß, eigentlich erſt 
am Ende-der Welt (der gegenwärtigen Berfaffung der Dinge) 
empfangen (am Weltgerichtstage); wo dann auch erſt die Wie— 
derherftellung des Körpers erfolgen foll (worüber unten 
Pr. V. VI) Luc. 10,125 2 Cor.5,105 Röm.2,16. — Bis dahin 
ift die Seele in einem gemiffen Zwifchenzuftande (Interims- 
ftande). Bon diefem Zuſtande wiſſen wir, nad) der h. Echrift, 


nur fo viel, daß er mit der Befchaffenheit des hier geführten 


Lebens in genauem Verhältniß fliehen werde. ©. Luc. 16, 
22— 25. Go wie der unglückliche Zwifchenzuftand der Böfen 
gleich nach dem Tode beginnt, |. a. a. O., fo auch der glück- 
liche Zuftand der Frommen. ©. a. a. O. u. Luc. 23, 43. (heute 
[an deinem und meinem Todestage] wirft du mit mir im Pa- 
vadiefe feyn); Phil. 1, 23. (abſcheiden, und bei Chrifto feyn) ; 
2 Cor. 5, 8. (beim Herrn in der Heimath ſeyn). — Daß die 
Scidfals entfcheidung des Menfchen gleich nad) dem 
Tode erfolge, befagt auch Hebr. 9, 27.: „es ift dem Menfchen 
beftimmt, einmal zu flerben; dann, era Todco, erfolgt zgioıg, 
die Entfcheidung feines Schieffals, ob felig, oder unſelig.“ — Die 
Bibel weiß alfovon Feinem Mittelzuftande nad dem Tode; 
nach ihr giebts Fein Drittes zmwifchen Hölle und Himmel, oder 
zwifchen Geligfeyn und Verdammtſeyn, obgleich Die Grade 
von beidem gar. fehr verfchieden find. 

Anm. Sefus und die Apoftel verfahren überall mit großer Lehrweis⸗ 
heit, wenn fie in ihren Vorträgen von der tünftigen Welt, und von 
dem Zuftande der Menfchen in derfelben, reden. Es herrfchten da= 
mals unter Juden und Heiden mancherlei falfche und zum Schell une 
gereimte Borftellungen in diefer Materie (Dogm. 8. 150.), und die 
größten Philofophen des Alterthums find auch nicht frei von der Theil: 

\ nahme daran, z. B. Plate, Vgl. Ser. var. arg., Mr. 3.0.9. 
Daran aber nehmen Zefus und die Apoftel auf Feine Weife Antheil, 
fondern fuchen denfelben vorzubeugen. ©. ebendafelbft. — Aber der 
Lehrtropus der Bibel hat auch dies Borzügliche (mas beim Bollee 

(Knapp, Bibl. Glaubenslehre.) EA 


ni — 
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und Zugendunterrichte beftändig nachzuahmen iſt), daß diefe wichtigen 
- Wahrheiten nicht in einer metaphufifchen Sprache vorgetragen. und 
zum G genftaate herzloſer Epeculation gemacht werden ; fondern 
daß fie diefelben im hohen Grade gemeinverftändlich und faßlich ab: 
handelt; und fo, daß ihre Unmendbarkeit im praktiſchen Leben 
auch dem ‚gemeinen Menfchenverftande, fogleich einleuchtet, Um ihren 

Vortrag defto verftändlicher und. eindrüclicher zu machen, behält fie 

den damals üblichen Redegebrauch bei, 3.8. zuoragos, vom Orte 

und dem Zuftande der Verdammten (vgl. yeevva), und den Gegen: 
faß reoddsıoos. — Dann braucht fie auch oft allerlei bildliche 

Borftelungen, z. B. Luc. 16.; und giebt mitten darin deutliche 

Winke, wie fie zu verftehen und anzuwenden find; an anderen Or— 

ten wechfelt fie wieder mit eigentlichen Ausdrücken ab. Und fo muß 

es auch feyn. Wer hier im Volks» und Jugendunterrichte der Spra— 
che und Lehrform der philofophifchen Schulen folgt, wird wenig wire 
ten, und ift feinen Zuhörern unverftändlich. Das Bildliche ift unver— 
metdlich; und im Grunde iſt unfere ganze Vorftellung von den zus 
Eünftigen Dingen bildlich und ſymboliſch; auch wirklich dann, wenn 
wir noch fo eigentlich zu reden glauben. Denn alles beruht immer 
nur auf VBergleichung mit etwas Aehnlichem in der Sinnenwelt. 
Denn bier ift gewiß buchftäblich wahr, was der Apoftel fagt: was 
ein Auge gefehen, Fein Ohr gehört hat :c. 

IL) Die Lehre von der Todtenauferftehung und 

Todtenauferweckung: 

1) Was darunter verſtanden werde, und Bemerkungen über 
einige Hauptſtellen, die davon handeln. — Unter Todtenauferſte— 
hung, oder eigentlich Auferſtehung des Leibes oder Flei— 
ſches, wird die Wiederherſtellung oder Wiederbelebung des ent— 
ſeelten menſchlichen Körpers verſtanden, oder die Wiederverei— 
nigung der Seele mit dem entſeelt geweſenen Leibe, mit welchem 
ſie hier verbunden war. Die Lehre von der Todtenauferſte— 
bung ſcheint ſich erſt während, und beſonders nach dem ba⸗ 
bylonifchen Exil, unter der iſraelitiſchen Nation mehr entwickelt 
zu haben. Indeſſen läßt ſich aus Jef. 26, 19. fchließen, daß 
fie damals nicht ganz unbefannt geweſen ift, da dort die bür- 
gerliche Wiederherflellung der Juden damit verglichen wird; 
welches Ez. 37. noch ausführlicher gefchieht. Die Stelle im 
Dan. 12, 2. führt ſchon deutlicher darauf, Denn hier. ift mehr, 
als eine bürgerliche Wiederherftellung. Zur Zeit der Macca= 
bäer war fie ſchon unter den Juden die allgemein herrfchende 
Lehre (ſ. 2 Macc.), fo wie zu Jeſu und der Apoftel Zeiten, 
die auch die Pharifäer behaupteten; nur daß die Sadducder der- 


t 


& 
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felben miderfprachen. [S. Die Gefchichte dieſer Lehre in der 
Dogm. 8. 151.] Chriftus und feine Apoftel Haben diefe Lehre 
auch immer aufs nachdrüctichfte behauptet, und als einen 
Theil der hriftlichen Lehre befländig vorgetragen. Sefus trägt 
“gerade in den Reden, wo er fid) als den. höchften göttlichen 
Gefandten legitimiren will, diefes Dogma ganz beflimmt und 
deutlich vor, als Mat. 225 Joh. 5. u. 11.5 und nirgends giebt 
er und feine Apoftel den entfernteften Wink, daß man Aufer— 
ſtehung in einem uneigentlihen Gimme nehmen, und anders 
verftchen müffe, als es Die Juden damals zu nehmen gewohnt 
waren. Wer der erweisfich ſprachgemäßen Interpretation Des 
N. T. treu bleiben will, wird alfo nicht anders lehren Fünnen, 
als daß Ehriftus und feine Apoftel Auferftehung in Demfelben 
Sinne geglaubt und gelehrt haben, wie bie Juden jenes Zeit: 
alters, und wer fie zugleid) für Das hält, wofür fie ſich aus⸗ 
geben, der wird auch, wenn er conſequent ſeyn will, ihrer 
Auctorität Hierin folgen müſſen. — Einige Hauptſtellen aus 
dem N. T. ſtehen: Joh. 5, 27—29% Mat. 22, 23. 58056, 
39. 40; 1 Cor. 6, 145 15, 12—155 Phil. 3, 21. u.a 

2) Folgerungen aus diefen und ähnlichen Stellen des N. T, 
und Erläuterung einiger darin liegenden Hauptſätze: 

(1) Die Todtenauferweckung wird zwar oft im Allgemeinen 
und überhaupt als ein Werk bes allmächtigen Gottes befchrie« 
ben (1 Cor. 6, 14.), aber doch insbefondere Chriſto im N. X. 
zugefchrieben, und zwar als fein legtes von ihm zum Heil 
der Menfchen vor ihrer gänglichen Vollendung übernommenes 
Gefchäft. Nach Joh. >. und 6. hat er die Vollmacht Dazu 
yom Vater erhalten. Daher nennt er fi) aud) Joh. 11, 25. 
die Auferftehung und Das Leben, und Paulus fagt 
4 Gor. 15, 22. f. „fo wie durch Adam alle dem Tode unter- 
worfen wären, fo würden durch Chriftum alle wieder belebt 
werden.” Alſo fo wie in jenem der Grund der unglüdlichen 
Sterblichfeit aller Menfchen war, fo ift in Diefem Der Grund 
der feligen Unfterblichfeit aller, die an ihn glauben. 

(2) Alle Todte follen durch ihm einft wieder ‚erweckt wer⸗ 
den, ohne Unterſchied des Alters, Standes und ſittlichen Ver— 
haltens in dieſer Welt. ©. 1 Cor. 15.3 und Joh. 5. alle, 
die in den Gräbern find, ſollen die Stimme des Sohnes Got: 

an * 
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tes hören ıc. Daher heißt's Net. 24, 15. avaoraoıg vergWv 
dixaiwv re xal adixwr, — Daher werden nur Diejenis 
gen ausdrücklich ausgenommen, die bei der lebten Zufunft Chriſti 
noch am Leben ſeyn werden. Dieſe werden nicht auferſtehen, 


weil ſie nicht ſterben, aber ſie ſollen verwandelt werden, 


d. i. ihr Leib fol, ohne vorhergegangene Auflöſung oder Zerſtö⸗ 
rung durch den Tod, verändert werden, daß er ſich für ſeine 
kuͤnftige Beſtimmung ſchicke, nicht mehr vergänglich und zer— 
ſtörbar ſey. 1 Cor. 15, 51. und 1Theſſ. 4, 15. f. 
(3) Die Wiederherftelung des Leibes erfolgt am Weltende, 
Furz vor dem Weltgerichte. So die Juden zur Zeit Chriſti. 
©. Martha’s Rede, Joh. 11, 24. ‚So auch Chriftus feldft, 
Joh. 6, 39. und 40.: dvaoı)ow &v TH Eoxaın nusog. Co 
auch 1 Cor. 15. u. 1 Theff. 4. 
(4) Der ganz vollendet felige oder unfelige Zuftand des 
Menfchen in jener Welt beginnt eigentlich Dann erft, wenn 
feine Geele wieder mit dem Leibe vereinigt feyn- wird. Denn 
nad) der Lehre der Bibel ift der Menſch nicht nur in diefem 
Leben ein vernünftig: finnliches Wefen, fondern er bleibt das 
auch in jener Welt, nur daß da bei den befjern Menfchen das 
drückende Mebergewicht der Sinnlichfeit, das im irdifchen Kör— 
per feinen Grund hat, nicht mehr feyn wird. Co auch die 
Suden zur Zeit Chriſti. Hieraus erklärt fih: a) Warum bei 
den Juden und in der heil. Schrift Häufig der Gedanfe von 
der Fortdauer der Geele nach dem Tode) mit der Idee von 
Fünftiger Wiedervereinigung des Leibes mit der Geele, fo zu: 
fammen verbunden und gleichſam verfchmolzen wird, daß der 
Ausdruck dvaorasıg oder &ysgoıg verg@v oft den ganzen 
fünftigen Zuſtand des Menfchen nad, diefem Leben zuſ am⸗ 
men begreift. So 2 Macc. 7, 9. 14. x, und im N. T. Mat. 
22, 31., |. zu d. St. Schöttgen nach den Rabb.; auch 1 Cor. 15. 
oft, z. B. V. 82. wenn die Todten nicht aufſtehen, 
pdxwusv x, Aber in den Stellen, wo dvdoraoıc o W- 
uarvos od. 0agxög fteht, da ift immer die Wiederbelebung 
des Leibes allein gemeint. Vgl. hiezu und einigem von dem 
Folgenden Ser, var. arg., Nr. 9. über 1 Cor. 15. b) Erflärt 

fid) aud) daraus von felbft die biblifche Lehre von der Be: 
ſchaffenheit des Fünftigen Körpers; und man fieht, warum 


* 
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fie fo, und nicht anders, vorgetragen wird. Nemlich, nad) 

4 Cor. 15, 35 — 38. und Phil. 3, 21., iſt es derfelbe Kör= 
” per, ben wir wiedererhalten, nur vervollkommnet und veredelt, 

ſo wie es bei Chrifto war, der. bei feiner Himmelfahrt fei- 
nen Leib behielt, doc, umgeftaltet zu einem vollfommnern oder- 
verflärten Körper, Nemlich Paulus Lehre ift, daß Diefer irdiſche 
und ſterbliche Leib allerdings den Grund und Stoff zu unſerm— 
Fünftigen Himmelsförper enthalte, fo wie etwa in einem Saa⸗ 
menkorne der Keim: und Stoff zu dem Pflanzenfürper liege, 
der ſich daraus entwicele und gleichjam auferwecdt werde, 
nachdem das Saamenforn in der Erde gleichſam erflorben 
fey. Hienach alfo würde der Fünftige Leib mit dieſem Erden 
Yeibe fo viel gemein haben, als eine Pflanze mit dem Saa 
menkorne, woraus fie hervorgegangen iſt. — Er wird ein 
unverweslicher Körper feyn (äpIagrov), und ein gei— 
fliger Körper (mwevuazırov), dem das entbehrlich iſt, mas 
dem irdifchen Körper Bedürfniß mar, und ber ‚mehr unfern 
geiftigen Bedürfniſſen gemäß eingerichtet if. Daher heißt er 
aud ein Himmelsförper (E5 odgavod), wie ev fich für 
den Himmel fchiekt, im Gegenfaß zu y0ix0v — GbUU00PoV TO 
ouuerı vng dosng Tod Aguoroö, 

(5) Ueber die Art und Weife der Todtenauferftehung 
fagt das N. Teſt. nur ſo viel deutlich, als ung faßlid und 
nützlich iſt: 

a) Bisweilen kommen bildliche Ausdrücke und Beſchreibungen 
davon vor, als 1 Cor. 15, 525 1 Theſſ. 4, 16. Wie man 
nun auch dieſe Befchreibung verftehen mag, fo liegt doc) darin 
Klar der Hauptgedanfe (daran mir ung zu halten haben), 
daß nemlich Chriftus feierlich und ſichtbar in feiner Majeftät 
(dEa) erfcheinen und vermöge feiner Gotteskraft alle Todte 
erwecken werde, Und dies iſt's, was anderwärts auch mit eis, _ 
gentlicyen Worten gefagt ift, als phil. 3, 21., er werde Dies 
thun vermödge feiner Allgemwalt, die alle Schwierigkei— 
ten überwinden, und das, mas Menfchen unmdglid, ſcheint, 
möglich und wirklich machen könne und werde. 

b) Aber Die Apoftel juchen and) die Möglicyfeit und Begreif- 
lichkeit der Sache gegen Zweifler und Spütter darzuthun, theils 
aus dem Beifpiele Chrifti, als 4 Cor. 15, 12-14, (und dies 
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war ihre gemöhnliche Methode, nach Act. 4, 22 an Jefu 


Beifpiel und Borgang [ev To Inood] die Todtenanfer: 
ftehung zu predigen) ; theils durch DVergleichung ganz ges 


möhnlicher Naturbegebenheiten, die ung nur Darum weniger / 


wunderbar vorfommen, weil fie uns alftäglich find. 1 Cor. 15, 
35. f. „Das in die Erde gelegte Saamenforn Feimt nicht eher 
wieder auf (Lwomoıeiraı), als bis es vorher aufgelöft und 
gleichſam erftorben ift (annodavn). Dies fcheint unbegreiflich, 
aber es ift doch wirklich; und wäre es ung nicht alltäglich, fo 
mürden wir’s für unmöglich halten. Warum follte denn aljo 
die Todtenanferweckung unmöglich feyn? da ung ja die täg- 
liche Erfahrung lehrt, daß fo vieles, was uns unbegreiflic) 
. und unerflärbar ift, Dennoch möglicy und auch wirflich ſey.“ 
IV.) Die Lehre vom Weltgerichte und Weltende: 
1) Biblifche Benennungen vom Weltgerichte, und einige 
Hanptftellenz jusor (oY, Gerichtstag) zuglov od. ’Inood Xgr- 
ovod, 7 ueyahn nusoa, Jud. B. 6.5 xgloıg, xolue, na 
govcia Kgıovod, Eoyden nusge, der jüngfte (lebte) Tag (der 
Welt), — Einige Hauptftellen: Joh. 5. an mehrern Or- 
‚ ten; namentlid) B.275 Mat. 25, 31. f5 Röm. 3, (0 — 12) 
165 1Cor. 15. Dahin gehört auch 1 Theff. 4, 16. 17. u. 
2 Theff. 1, 7—10. Beide Stellen Famen fchon im Ar— 
tifel von Ehrifto vor, und die darin enthaltenen Hauptwahr: 
heiten liegen auch ſchon Elar in den übrigen, (Die Stellen vom 
MWeltende, ſ. zu 2, R.5,) 
2) Folgerungen aus den vornehmſten bibliſchen Stellen vom 
Weltgerichte und Weltende: 

(1) Gott wird in es heil. Schrift oft als Weltrichter be- 
ſchrieben (ſchon im A. T., als in der Geneſis [Mbraham an 
Gott Cap. 18,505 Nichter aller Welt]; den. Pfalmen 
[Pſ. 9, 8.9.]5 Pred, 12, 13, 14.); aber die Haltung des Welt- 
gerichts wird, wie die Todtenauferwedung, im N. Teft. häu— 
fig auch EHrifto als Meuſchen zugefchrieben, und zwar fo, daß 
er als Menſch diefes im Auftrag und Vollmacht des Vaters 


thue. Röm, 2, 16, Heög zolve AOUTIEO — dia Incod; | 


Joh. 5, 22, 25. xoloıw ndoav ‚sedwxe To vio , vgl. Matth. 
25. — Als Grund führt Chriſtus ſelbſt an, Jeh. 5, 27., weil 


er ein Menſch (viög ArIewrov. ohne Artikel) ſey u 
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ein höheres Wefen als wir, als viög Feod, aber als viög rot 
avdodrzov aud) unjers Geſchlechts, ein Menf chenkind, 
wie wir), und Paulus Act. 17, 31. avng. Nemlich Gott hat 


den Menfchen diefen Richter gegeben, weil Diefer ſelbſt ein 


Menſch, der alle Leiden und Schwachheiten der Menfchen aus 
Erfahrung und Selbſtgefühl kennt, alſo mitfeidig und fchonend 
iſt, Hebr. 2, 14— 17; 1 Tim. 2,5. Undvor feinem Richt⸗ 
ſtuhl wird einſt jeder empfangen, nad) dem ev gehandelt hat 
hier auf Erden, es fey gut oder böfe. 2 Gor. 5, 10. 

(2) Chriftus wird allen Menfchen Das Uetheil fprechen, 
auch den Nichtchriften, Roͤm. 2, 9—16. Auch den böfen 


Engeln wird hier das Endurtheil gefprochen werden, Matth. 


25, 41. Dies Gericht wird höchft gerecht und unparteiifch 
feyn, zar& yröcıw und xark Eoye, Röm. 2.5 und weil es der 


° Herzensfündiger fällt, fo wird es fich nicht bloß auf die Außes 


ven Handlungen (worüber Menfchen nur richten fünnen), 
fondern auch auf die geheimften Herzensgedanfen erſtrecken. 
Es iſt das letzte, unwiderrufliche Endurtheil, wodurch den From⸗ 
men Belohnung, den Uebertretern aber Strafen der Fünftigen 
Melt zuerfannt werden. 

(3) Diefe angeführten Hauptlehren werden im N. T. (mie 
in dergleichen Fälen immer) bald mit eigentlichen, bald mit 
bildlichen Ausdrücen vorgetragen. Und durch diefe abwechſeln⸗ 
den Vorſtellungen werden die Wahrheiten mehr verdeutlicht, 
andringender und nachdrücklicher gemacht. Man kann, wenn 
man die verſchiedenen bibliſchen Vorträge aufmerkſam mit ein⸗ 
ander vergleicht, auch bald wahrnehmen, was bildlich iſt, und 
was dieſe Bilder bedeuten; z. B. Matth. 16, 27. f., u. C. 25. 
werden durch Bilder die Lehren in ein helleres Licht geſetzt, 
daß Chriſtus ſichtbar und majeſtätiſch erſcheinen, einige für un— 
ſchuldig, andere für ſchuldig erklären, und dieſem Urtheile 
gemäß behandeln werde. Diefe wurden bei den Gerichten 
der Alten zur Linfen, jene zur Rechten geſtellt. 

(4) Die Zeit des Weltgerichtes und des Weltendes ift unbe- 


kannt; ſprichwörtlich „wie ein Dieb in der Nacht,“ 1Thefl. 


5,252 Petr. 3,10. Nie haben die Apoftel erweislich an Der Mei: 
nung vieler ihrer Zeitgenofjen Theil genommen, daß das Welt⸗ 
gericht und Weltende nahe bevorſtehe (gleich nach der Erobe⸗ 
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rüng von Serufalem), vielmehr behaupten ſie das Gegentheil, 
2 Theſſ. 25 2 Petr. 3. u. Apocalypſe — und 2 Cor. 4, 14. 
zählt Panlus fih und feine Zeitgenoffen denen bei, die Gott 
durch Ehriftum auferweden werde. 

(5) Bon dem Weltende, oder dem Ende der gegenmwärti- 
gen Berfaffung der fihtbaren Welt, kommt ſchon im A. T. mehr⸗ 
mals vor, Pf. 102 10— 125 Hiob 14, 25 Pf. 72, 5. 7. 17. 
Und auch Chriftus und feine Apoftel Haben diefe Lehre deutlich 
und ausdrüclic behauptet, Matth. 5, 185 Luc. 21,33. (Hime 
melund Erde werden vergehen); 1 Cor. 155 2 Petr. 
3, 7— 135 Apoc. 20,11. 20. In der Stelle 1 Petr. 3. wird 
ganz beflimmt gefagt, daß Diefe große Revolution im Weltall 
durchs Feuer gefchehen werde (eigentlich, da es der Revolu— 
tion durchs Waffer zu Noahs Zeit, entgegen gefebt wird). Die 
Abſicht aber ift nicht Vernichtung, fondern wir haben nad) 
DB. 13. einen neuen Himmel und eine neue Erde zu 
erwarten, wo Frömmigkeit wohnt, d. i. einen ganz neuen ver— 
fchönerten Wohnſitz (novus rerum ordo), der aus den Trüm— 
mern des alten Baues hervorgehen fol, als Fünftiger Wohn: 
platz der Frommen. Bon diefer Erneuerung und Verſchöne— 
zung der fichtbaren Welt handelt auch die Stelle, Röm. 8, 19, ff. ö 
Auch unter andern auswärtigen Bölfern im Orient, fo mie auch 
unter Oriechen und Römern, mar Die Sage weit verbreitet, daß 
ein allgemeiner Erdbrand bevorftehe, und daß die Erde daraus 
erneuert und verfchönert hervorgehen werde; melde Sage die 
Philofophen auch phyſiſch zu begründen fuchten, als Geneca. 

V.) Die Lehre von der ewigen Verdammniß oder 
den Höllenfirafen. Die Geligfeit oder Unfeligfeit des Men- 
ſchen im Fünftigen Leben fteht mit feinem gegenwärtigen Leben 
auf Erden im genaneften Zufammenhange Unfer Wohl⸗ 
fland oder Uebelftand in jener Welt ift Folge unferes vorherz 
gegangenen Lebens und Berhaltens in diefer Welt. Bon die 
fen Orundfägen geht die chriftliche Lehre beftändig aus. ©. die 
bibliihen Stellen zu N. 2. — Hier ift num zuerſt von den 
Strafen jener Welt zu handeln: 

1) Benennungen diefer Strafen, und einige Hauptſtellen 
ans dem N. T. Obgleich die -Gottlofen und Frommen gleich 
nach ihrem Zode in einem, ihrem vorigen Leben gemäßen Zu— 
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flande der Vergeltung (jene unglücklich, dieſe glücklich) find, fo 
nimmt Doc) der Stand der vollen Bergeltung erſt nad) 
dem Weltgerichte bei beiden feinen Anfang.  S.R.IV.— 
‚Daher wird unterfchieden dvaoraoıg Long und zoloewg, 
Joh. 5, 29. Der Ort, wo die Gottlofen und böfen Engel in 
dem Bmifchenzuftande Strafen leiden, heißt zegzegos, und 
wird unter dem Bilde eines fchreclichen und finfteren Gefäng— 
niffes vorgeftelltz und jemand in dieſen Zuftand verfegen, heißt 
TagTago0V, 2 Petr. 2, 4. (Köng wird nie davon gebrauchtz 
dies ift wie band) Ortund Zuſtand aller abgefchiedenen Geelen, 
der Frommen, wie der Böfenz Luce. 16. 3.8. find der Reiche 
und Lazarıs beide im ung). Die biblifchen Benennungen 
aber von dem Orte der Verdammten nach dem jüngflen Ge— 
richt find a.) Feuer: und Schwefel⸗Seéee, Apoc. 20,10. 15, 
bb.) Die gewöhnlichfte, auch bei den Juden, yeevva, 3. ©. 
Matth. 5, 22., hebräifch bye 8°, eigentlic, ein Thal bei Je— 
rufalem, wo man vordem dem Moloch Kinder geopfert hatte, 
nachher als Richtplab, Todtenanger und unehrlicher Ort ges 
braucht, und ift daher fchon im U. T. ein Bild des fehrecki- 
chen Untergangs und fürchterlicher Strafen. Jeſ. 66. 3. E. — 
Die Benennungen der Strafen felbft find theils eigentliche, theils 
uneigentliche. Der allgemeine Ausdruck iſt: zgiveodae und za- 
raxgiveodar, im Gegenfah zu owdnvar. ©. Marc. 16, 16. 
. Daher zoiua (zurdrgıma) alovıov und oAeIgog aimvuog, 

Hebr. 6, 25 2 Theff.1, 9.5 »öAaoıg aluvıog, Matth. 25, 46.5 
doy) uehkovor, Matth. 3, 7.5 Beodvor, Luc. 16, 24. 25.5 
irwäsın, Arrohkvyı, Röm. 2.20. — Berner Die Ausdrücke, 
welche vom Tode gebraucht werden, als Joh. 8, 51., aud) 
6 Iuvarog 6 Öevrepog, Apoc. 20, 6. (Seelentod). Die Aus: 
drücke von der Finfterniß (Bild alles Unglücks): oxorog, L6- - 
og 2c., Matth. 255 Jud. 6., vom unauslöfchlihen Feuer, 
rrög &oßsorov, mög aiuvıov, Matth. 25, 41. 2., — Wurm, 
der nicht flirbt, Marc. 9, 44. — Das Entferntfeyn 
(mogsdsodan) von Gottes Angeficht Gegenſatz zu Got: _ 
tes Angeficht ſchauen), Mat. 25, 415 2Theſſ.1,9. — Keine 
Ruhe haben Tag und Nacht, in der Xpoe. Was in die⸗ 
fen Ausdrücen und Beſchreibungen bildlich ift, Das alles führt 
immer Auf die Idee eines großen und immerwährenden Ele: 
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bes, eines Zuſtandes harter, unnennbarer Strafen, wie etwa 
der Schmerz vom Feuer iſt, von einem nagenden Wurme; ges 
rade die empfindlichſten und unleidlichſten Schmerzen, die wir 
hier auf Erden aus Erfahrung kennen. — Die Stellen, die 
bon den allgemeinen Grundſätzen handeln, nad) welchen 
Gott bei Verhängung dieſer Strafen verfährt, als Röm. 2, 
9. ff., ſiehe oben zu RI. — Von denen, die von der 
Daner der Strafen handeln, ar Matth. 25, 46., ſ. unten 
&. 2, NR. 4. 

2) Golgeruigen aus den Shell die von den Höllenftrafen 
handeln, und Erläuterung einiger einzelnen Dort liegenden 
Hauptfähe: 

(1) Die von den Menfchen verſchuldeten fehädlichen Folgen 
der begangenen fündlichen Handlungen, oder die Strafen Der: 
felben, find von: doppelter Art, theils natürliche, die mit. der 
Sünde fo genau: und unzertrennlicy verbunden find, wie jede 
Wirkung mit ihrer Urfache (als Kummer, Traurigfeit, Gewiſ— 
ſensangſt ꝛc.), theils pofitive oder willkührliche (freie); aber 
nicht in dem Sinne willführlich, daß von Geiten Gottes 
blinde Willführ, ohne Grund und Urfache dabei flatt fände 
(welches eine gottesläfterliche Behauptung wäre), fondern folche, 
die in Feiner natürlichen und nothwendigen Verbindung mit den 
begangenen Sünden ftehen. ©. den Art. von der Günde, — 
Daß außer den natürlichen Strafen aud) pofitive erfolgen 
werden, ift allerdings biblifche Lehre; und in den Gtellen des 
N, T., wo von den Höllenftrafen die Rede iſt, werden meift 
immer ſolche Bilder und Ausdrücde gebraucht, welche die Idee 
von pofitiven Strafen erwecken und erhalten; als Feuer, Fol— 
ter, verfchiedene Gattungen der ſchrecklichſten Todesftrafen ꝛc. 
Die Erfahrung lehrt auch, daß pofitive Strafen überhaupt weit 
mehr abfchrecken, als alle Androhungen bloßer natürlicher Gtra= 
fen, fo ſchrecklich dieſe auch immer an fid) feyn mögen. — Bei 
der Lehre von der Seligfeit der Frommen ift man auch 
ſchlechterdings genöthigt, pofitive Belohnungen anzunehmen 
(weil es einleuchtet, daß die bloß natürlichen nicht hinreichen 
‚würden, die Frommen ganz glücklich zu machen); ift aber: dies, 
wie Kann man. denn abjprechend und entfcheidend behaupten, 
daß gar Feine pofitiven Strafen der Gottlofen ſtatt finden fünn- 





% 
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ten? — Die Art und Weife diefer pofitiven Strafen ift 
uns nicht näher befannt, weil wir vom Zuftande des künftigen 


Lebens und von der Befchaffenheit des Fünftigen Körpers hier 


Feine deutlichen Begriffe haben und haben können. Daher 


. eben vedet die heil. Schrift in Bildern. 


(2) Alles, was dem Menſchen die Strafen jener Welt oder 
die Verdammniß zuzieht, faßt die heil. Schrift unter dem Na— 
men &rrıoria od. Emeideıa und Aronia (xgioıg, zard- 
x01015) oder auch 77000207 zufammen. Avogie zeigt die 
Uebertretung der göttlichen Gebote überhaupt anz und Daher 
wird in der heil. Schrift behauptet, daß auch die Heiden, wenn 
fie das ihnen befannte Naturgefeh überträten, geflraft werden 
würden. ©. Röm. 2. Qu N. I.) Anıorie, oder aneideıe, 
7090207 aber ift die verfchuldete Verwerfung und Nicht» 
befolgung der geoffenbarten göttlichen Lehre. ©. Marc. 16 
16. u. Joh. 3, 36. (6 dneıdav vo vip, odr Oerau Lorv 
GAR boy Yeod uöveı En aörbv). Wer alfo arıorog und 
&vouog ift, oder u) Örraxodov (2 Theſſ. 1,8.), der wird un: 
felig ſeyn; iorıs Hingegen, Örraxon und Evvouog Piog ha: 
ben die Seligfeit zur Folge. 

(3). Aber es ift bei der Verdammniß, wie bei Der Geligfeit, 
eine große Stufenverfchiedenheit. Die Grade ber Ver— 
fehuldungen und Sünden find verfchieden, und alfo müffen auch 
die Strafen, natürliche und pofitive, damit im Verhältniß ſte— 


‚ben. So lehrt auch beftändig die h. Schrift. Je mehr Kenntniß 


der Menſch vom göttlichen Willen, je mehr Gelegenheit, Kraft 
und Antrieb er hatte, Die Sünde zu meiden, je flärfer die Mo- 
tive zum Glauben und zur Tugend bei ihm waren ıc., deſto grö— 
Ser wird feine Strafe und Verantwortung feyn, wenn er nicht ges 
wifjenhaften Gebrauc davon machte. Der Knecht, Der ſei⸗ 
nes Herrn Willen weiß ꝛc.; wem viel gegeben ift «. 
Mat. 10,155 Luc. 12,47. Daher fagt Paulus, Röm. 2,9, dag 
die Zuden vornehmlich (moWwror) geftraft werden follten, 
d. i. härter als die Heiden, wenn fie Gottes Gebote übertre- 
ten; weil ihnen mehr gegeben war, als diefen. — 
(4) Was die Dauer der Höllenflrafen betrifft, fo find da— 
rin alle einverftanden, daß fie als langdauernd in der heil. 
Schrift befchrieben werden, Das lehren aud) alle die obigen 
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Stellen, wo aldvıog (8539) davon gebraucht wird. Allein weil 





4) dies Wort oft bloß eine lange Zeitdauer, die aber doc, einz 


mal ein Ende hat, anzeigt; und weil 2) auch felbft die Aus— 
drücke, die etymologifc das Unaufhörliche bezeichnen, in allen 


72207 


Sprachen nicht immer im frengften Ginne genommen werden, 


fo find Viele geneigt gewefen, es aud, hier fo zu nehmen. 
Aber diefer Behauptung widerfprechen Diejenigen Gtellen gar zu 


nachdrücklich, wo der ewigen Berdammniß das ewige te 


ben oder Seligfeit entgegengefebt wird, befonders Matth. 25, 46. 


Keiner bezweifelt hier, DaB on aiwvrıog ewiges, u naufhör- 4 
lic) glücliches Leben anzeige. Denn wäre die Dauer bie, 
fes glücklichen Zuftandes nicht ewig, fo hörte er auf ein wahr⸗ 
haft glücklicher Zuftand zu ſeyn; und alle in der heil. Schrift 
von ihm gebrauchten Prädifate paßten nicht mehr auf ihn. Wer 


berechtigt ung aber nun zu behaupten, daß Jeſus dafjelbe Wort. 
beim Gegenfase in einem weniger firengen Sinne genommen 


habe? Bielmehr lehrt die lex disinnetionis, Daß er es das 
einemal eben fo, mie das anderemal genommen habe, — . 


Nun aber giebt’S zweierlei Oattungen von Strafen: a) natür— 


liche. So wie jede gute Handlung ihre unaufhörlichen guten 
Folgen für den hat, der fie era fo auch jede böfe Hand- 


lung ihre nachtheiligen Folgen. —— alſo auch die Ver⸗ 


nunft ein, in wie fern eine unaufhörliche Dauer der natürli— 
chen Strafen behauptet werden könne; ja man Fann fich dies 


‚nicht wohl anders denken, da Feine göttliche Verheißung da if, 


daß diefe natürlichen üblen Folgen gänzlich aufhören follen. 


b) pofitive. Hier wäre es denkbar, daß fie aufgehoben wer- 
"den könnten; ja es läßt fi) aus Vernunftgeünden wahrfchein 
lich machen. Es wäre alfo an ſich möglich, daß der Aus: 


druck aiwvıog vornehmlic, auf die natürlichen Strafen gin⸗ 


ge; aber es läßt ſich doch gleichwohl nicht bemeifen, daß er 
ausfhließungsmweife nur auf dieſe gehen müfle. Es 


Fann eben fo wohl feyn, daß ſich der Ausdruck auf beide 


Gattungen der Strafen zugleich bezieht. — Aus der heil. 


Schrift möchte daher die Endlichfeit der Hölenftrafen, unter 


diefen Umfländen, wohl nicht zu erweifen feyn. Mehrere von 


den Theologen, welche die Endlichkeit der Höllenftrafen bes 
hanpten, berufen ſich befonders auch Darauf, Daß der vorläufige 
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—— Zuſtand der Böſen vor dem Weltgerichte (im Tartas 
rus) unterfchieden werde in der heil. Echrift von dem vollender 
unfeligen ‘Zuftande der Böfen nad dem Weltgerichte (in 
der Gehenna, oder im ewigen Feuer). ©, zu N. 1. Das 
raus wollen fie nun herleiten, daß in jenem Zuſtande vor dem 
MWeltgericht, noch Befferung möglich jey, und daß man dag 
Weltgericht erft als den Act der völligen und ewigen Trennung 
der Unverbefferlichen von den Guten und Befferungsfähigen ans 
zufehen habe. Aber daß während diefes Zuftandes Befferung 
bei einigen flatt finden werde, das ift Dod) nirgends in der Bi: 
bel Far ausgefprodhen. Es ift daher auch dieſes nur Hy— 
pothefe. Und aus der Stelle von Chrifli Hölenfahrt, 1 Petr. 
3, 19., läßt Sic) auch nichts Sicheres zur Beſtätigung derfel- 
ben folgern, — zumal, da Petrus (eben fo wie andere Apoftel 
‚und Jeſus felbft) das Schickſal des Menfchen in jener Welt, 
als entfchieden mit feinem Tode, andermwärts betrachtet. — 


Anmerk. In praktiſchen Vortraͤgen iſt es immer das beſte, auch in 
dieſer Materie bei der einfachen Lehre der heil. Schrift zu bleiben, 
und ihrer Lehrweisheit zu folgen. Von dem Zuſtande der kuͤnftigen 
Welt wiſſen wir gar zu wenig, und koͤnnen alſo hier leicht in un— 
fern Urtheilen fehlen. Es ift auch nicht zu verhüten, daß die Lehre 
von der Endlichkeit der Höllenftrafen, wenn fie auch noch fo behut: 
fam vorgetragen wird, vom großen Haufen nicht follte gemißdeutet 
und gemißbraucht werden. Den Unterfchied zwifchen natürlichen und 
yofitiven Strafen kann man dem Volke auch fchmwerlich ganz deutlich 
machen (daher ſich auch die heil. Schrift auf diefe Erörterungen 
gar nicht einläßt), und daß die pofitiven Strafen einmal aufhören 
müßten, fann weder aus der heil. Schrift, noch aus der Vernunft, 
ungezweifelt dargethan werden. Da uns nun Gott weder durch die 
Natur, noch in der heil. Schrift nähere Auffchläffe hierüber geges 
ben hat, fo müffen wir glauben, daß fie uns nicht nöthig und nuͤtz⸗ 
lich geweſen find; und der chriftliche Lehrer hat fich daher bloß freu 
und, geroiffenhaft an das zu halten, was Chriftus und feine Apos 
fiel ung davon gelehrt haben. [Ueber das Gefchichtliche diefer Lehre 
und die verfchiedenen Beweife für und wider diefelbe, ſ. Dogmatik 
$. 157. u. 158.] 


* 


VI.) Die Lehre von der ewigen Seligkeit. 
1) Bibliſche Benennungen der ewigen Seligkeit, und einige 
Hauptſtellen aus dem N. T. Sehr gewöhnlich find die Aus— 
drücke Con, Con aiovıog; nad) hebräiſchem Sprachgebrauche 
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ewig glücfliches Leben, vita (vere) vitalis, im Gegenſatz von 
00yN, x0lolg, roAaoıs, 3. B. Joh. 3, 16. 36. Desgleichen ' 
ournola, EwrnoLa alwvıog, Hebr. 5, 9. x.5 eioyvn. 
Sodann alle di e Ausdrucke, die von glänzender, ehrenvoller, 
unvergänglicher Belohnung gebraucht werden; als dose, — 
Wavos (Auiavrog, Eudgavvog x.), rum »al aysagoia, als 
Röm. 2,7. 10. Ferner die Redensarten, Die ein Theil ha— 
ben am Reiche Gottes und Chriſti anzeigen, 'und ein, 
Mitbefiten (xAngovouia) defjelben. Daher and) das ouu- 
Baoıhevew vo Xgıord (Königsglücd mit Chrifto genießen) 
2 Tim. 2, 12. Endlicy aud) die Worte, Die Ruhe, Ausru— 
hen anzeigen, oaßßarıouog, avsoıs, Wwonavoıs, Hebr. 4, 
10, 11. — Auch allerlei ganz bildliche, z. B. zu Tiſche ſi— 
gen mit Abraham, Iſaak und Jakob, — in Abra- 
hams Schooß feyn oder an feinem Buſen figen. In 
allen -diefen Ausdrücken und Befchreibungen, bildlichen und eie - 
gentlichen, ift immer der Hauptbegriff von ausgezeichnet gro= 
Ber Freude und Geligfeitz und die heil. Schrift behauptet im— 
mer ausdrücklich, daß fie alle unfere Begriffe und Erwartungen 
unendlich überfleigen werde, als 1 oh. 3, 2. [öuoıoı avıw 
2Zodusde, wir werden an der. Geligfeit Theil haben, die Er, 
Gott, gewirkt; Owöusda adrov naIdg Eorı, wir werden ihn 
anfchanend, deutlich erfennend im höchſten Genuffe der Selig— 
Feit feyn. 1 Cor. 13, 12]. Andere allgemeine Stellen, und 
die von den Grumdfägen bei Belohnung der Frommen handeln, 
Röm. 25 1 Cor. 15. x. f. oben. — Der Aufenthaltsort der 
nach diefem Leben belohnten Frommen wird in der heil. Schrift 
oft der Himmel genannt, d. i. der Ort, wo Gott der Al: 
gegenwärtige fich am herrlichften offenbart, und mo and, der 
Hauptfib der höhern geiftigen Schöpfung Gottes iſt; der ung 
aber,. fo. lange wir auf Erden find, unzugänglich und unficht- 
"bar if. Dahin wurde auch Chriftus verfeßtz er nennt ihn oi- 
xlov TCETOOS, und verfichert die Seinigen, ihnen dort eine Gtätte 
ausgemacht zu haben, und fie nachzuholen, Joh. 14, 2. — 
Uebrigens fcheinen einige Stellen des N. T. deutlich zu befagen, 
dag am Ende der gegenwärtigen Weltverfaffung die Erde er- 
neuert und zum eigentlichen Wohnfig der auferflandenen 
feligen Menſchen zubereitet werden folle. ©. 2 Petr. 3, 13.5 
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und das himmlische Jeruſalem, das auf die Erde-herabfteigt, 
Apoc. 2, 7. u. C. 21,1. Auch gehört dahin Röm. 8, 18: ff. — 
2» Folgerungen aus diefen und ähnlichen bibfifchen Steffen 
und. Redensarten, von der Befchaffenheit der Fünftigen 
- Geligfeit. Was wir davon: jebt evfennen, ram indrei — 
ſtücke zuſammengefaßt werden: 


(1) Gänzliche Befreiung von den Leiden und Widerwär- 
tigfeiten des irdischen Lebens. Dies wird oft unter dem fehd- 
nen Bilde der Ruhe, des Ausruhens, der Erholung 
nach ſaurer Arbeit (des Nicht mehr Weinens Apoe. 7, 17.) 
vorgeftelt. Wir werden dann befreiet feyn vom irdifchen Kür: 
per, dem Hauptfiß des fündlichen Verderbens, und der Ur- 
fache fo vieler Uebel und Leiden (2 Cor. 5, 1. fe; 1 Cor. 15.)5- 
wir werden von der Gemeinjchaft der Böfen, die den From: 
men auf mancherlei Urt fehaden, und ihnen das Leben verbit- 
tern, auf immer gefchieden feyn (2 Tim. 4,185 2 Petri 2, 7—9. 
von Loth) und eine folche Freude und Geligfeit genießen, Die 
nie Sättigung und Meberdruß nad, fid) ziehtz wie Dies jetzt 
bei allen irdiſchen Freuden der Fall ift, wenn fie lange ge- 
noffen werden und erft den Reiz der Neuheit. verloren haben. 
Daher orepavog &pIagrog, Aulavrog, Auagavzog, 1 Petri 
1, 4., im Gegenfab der verwelflichen Giegerfränge, — immer neu 

und Fihön, — Apoc. 14, 13. „Selig find die Todten, Die als 
Glaubende an den He (oder im Glauben an den Herrn, 
&v zuoio, d. i. &v mwioreı eig zugıov) flarben, von nun an 
(arrdorı) d. 1. ſchon vom Augenblick ihres Todes an — (ja, fo 
ift es! ruft der Geift der Weiffagung, der in mir fpricht) — 
denn (va, consecutiv.) ausruhen follen fie von ihren Arbeitsla- 
ften (Kummer, Befchmwerden, Widerwärtigfeiten) und nachfolgen 
fol ihnen ihrer frommen Werfe Lohn!” (der Lohn, der ihnen 
auf Erden nicht zu Theil ward, fol ihnen im Himmel werden.) 

Unm, Bei Erklärung der biblifchen Redensarten von Rube, Aus: 

ruhen ꝛc., muß man befonders zu verhüten fuchen, daß fie nicht 
von Unthätigkieit und Gefchäftslofigfeit verftanden, und 
von dem Trägen gemißdeutet und gemifbraucht werden. Cicero bes 
merkt von Epifur’s als unthätig befchriebenen, und deshalb von ihm 
felig gepriefenen Goͤttern, daß fie unmöglich felig feyn Eönnten, 
weil fie alle Ewigkeit hindurch nichts weiter zu denfen hätten, al; 
belle mihi est. — 
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' (2) Fortſetzung der Glückſeligkeit dieſes Lebens. Ein gro⸗ i 


fer Theil der Fünftigen Geligfeit wird im Bewußtfeyn und im 


Andenken an das im Erdenleben genoffene und geübte Gute bee 


fiehen,, und in der Zufriedenheit und Ruhe des Geiftes, die 
aus diefer Erinnerung hervorgeht; ſo wie Dies bei den Gott⸗ 


loſen der entgegengeſetzte Fall iſt. Dies ſind nun die natür⸗ 


lich guten Folgen oder Belohnungen der Frommen. — Hier⸗ 


aus erhellt aber auch ſchon, daß eine Stufenverſchi edenheit 
der Seligkeit ſtatt finden werde. Die Seligkeit aller wird gleich 
ewig, aber nicht bei allen gleich groß ſeyn. Die Seligkeit 
eines jeden wird ſich ganz genau nach feiner Empfänglichkeit 
richten. Daher 2 Cor. 9, 6. (fparfam erndtet einft,. wer hier 


25,14. f. und Röm. 2, 10, (dem Rechtfchaffenen foll Beloh⸗ 
nung zu Theil werden, Tovdoich re@zov, weil er wegen beſ— 
ferer Erkenntniß mehr Gutes thun Fonnte ꝛc.) — Durchgän⸗ 
gig aber fordert die Lehre Chriſti von denen, die Empfänglich⸗ 
keit für die künftige Belohnung haben wollen, Demuth und 
Anſpruchsloſigkeit, und die innige Ueberzeugung, daß ſie dieſe 
Belohnung aus Gnaden erhalten, und nicht als ein Recht zu 
fordern. haben. ©. Art. 17., u. die Parabel Mat. 25, 37, — 
Die belohnungsfähigen Tugenden der Chriften, find aber, nad) 
der Lehre Chrifti, eigentlich bloß foldye Handlungen, die aus 


dankbarer Liebe zu Gott und Chrifto gefchehen. Darum werden 
auch Mat. 25, 35. 36. lauter ſolche ausgezeichnet, Die Beweiſe 


des Slaubens an Chriſtum und der Liebe zu Ihm find. 
(3) Außer der. Abwefenheit der irdifchen Widermärtigfeiten, 
und außer der Fortfegung des Glücks, deffen Anfang ber 


ſparſam füete); 1 Cor. 3, 8. und die Parabel Jen, Matih. 


fromme Chriſt hier ſchon genießt, haben wir in jenem Leben 


auch noch andere Freuden und Belohnungen zu erwarten, die 
mit dem. gegenwärtigen Leben in Feiner natürlichen und noth- 
mendigen Verbindung ftchen. Denn wenn, unfere Geligfeit bloß 


‚auf die nafürlichen Folgen eingefchränft wäre, fo. würde fie 


höchft mangelhaft und dürftig feyn. Daher fi) auch alle Phi— 


fofophen aller Zeiten gedrungen gefühlt Haben, pofitive Be= 


lohnung in jenem Leben anzunehmen. Wir Fönnen nun 


ziwar von dem ganzen Umfange diefer Belohnungen jest fchledye 
terdings Feine deutlichen Begriffe haben (f. 1 Joh. 3, 2.), aber 
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fo viel ift ſchon aus der Bernunft wahrfcheinlich, und die 
heil, Schrift behauptet es ausdrücklich, daß Gott ſolche Einrich⸗ 
tungen und Anſtalten machen werde, woͤdurch die Erhöhung und 
Entwickelung unſerer vorzüglichften Seelenkräfte, des Berflans 
des und Willens, bewirkt werden ſollen, daß wir alfo vie 
Wahrheit immer heller und deutlicher erfennen, und in ber 
Heiligung immer größere Fortfchritte machen Finnen. Ein 
Hanptftück unferer GSeligfeit wird daher 4) in der Erweiterung 
unferer Erfenntniß von Gott, feinem Wefen, Eigenſchaften und 
Werken beſtehen; und 2) in der Anwendung diefer Kenntniffe 
zum Glauben; zur Liebe und zum Gehorfam gegen ihn... Die 
9. Schrift braucht hier oft den Ausdruck Gott fehen, wenn 
fie von der zufünftigen Geligfeit vedet, 3. B. Mat, 5,8; Hebr. 
12, 13., und oft bei Johannes. Diefer Ausdruck bedeutet: 
a) Gott erfennen (mit den Augen des Geiftes fehen), wie 
Joh. 1,18. Daher auch verbunden mit ywaoreıw, 1 Cor. 13, 
42.13, b) Das göttliche Wohlwollen genießen, feiner befondern 
Huld und Gnade gewürdigt werben. Das Bild ift von oriens 
talifchen Herrfchern entnommen, deren Ungeficht zu fehen, und 
bei ihnen zu feyn, große Gnade war. ce) Oft iſt beides ver- 
bunden. ©. 1 Joh. 3, 2. (ihn fehen mie Er iſt) — im Gegen: 
fag von Entfernt jeyn von Gottes Angefichte. — Es behauptet bie ; 
heiftliche Lehre ferner, daß bie Seligen in jener Welt, fo wohl 
die Menfchen, als auch, die höhere Geiftermelt, in genauer“ 
Verbindung mit einander ſtehen, und gleichfam Einen Gtaat 
Gottes ausmachen, worin fie gemeinfchaftlicy Seligfeit genie⸗ 
gen. Luc.163 20, 38; Roͤm. 8,105 Hebr. 12,235 Ap.7,9. — 
Jeſus Chriſtus aber wird immer als derjenige beſchrieben, der 
ung perſonlich ſichtbar ſeyn wird, und deſſen perfönlichen vers 
rauten Umgang und Leitung Die Seligen genießen werden. 
Und in dieſer Verbindung, Aufſicht und Berathung ſetzt Chri⸗ 
ſtus ſelbſt „einen Hauptgenuß der Freuden der Seligen, Joh. 
14, 3. (id) nehme euch zu mir, wo ich ſeyn werde, ſollt ihr 
auch feyn), und Joh. 17. ganz. Daher umjchreiben Die Apo⸗ 
ſtel die Seligkeit der Frommen kurz mit dem Ausdruck des 
Seyns bei Chriſto, z. B. Phil. 4,23. — Auch ſagt Pau⸗ 
{us u. a. 1 Theff. 4, 14., daß bie Frommen in Geſellſchaft 
der Ihrigen, die früher als ſie verſtorben — bei Chri⸗ 
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Zurückgebliebenen, Fommen bald wieder zu ihnen, um auf ewig $ 


ſem Leben von begüterten Menfchen wohlwollend unterflügten 









fo feyn Eh (Sue, odv adrois). Alſo auch die, die wie” 
hier achteten, Fannten, lebten, werden wir dort wiederſehen 
und miedererfennen, und Umgang mit ihnen haben, wie mit” 
EHrifio. Damit, wil Paulus, ſollen die frommen Chriſten 
beim Abſterben der Ihrigen ſich tröſten: fie ſind vorangegan⸗ 
gen; ſie haben früher, als wir, ihren Lauf vollendet; ſind 
eher, als wir, in der Heimath beim Herrn; und wir, die 


mit ihnen verbunden zu ſeyn. Auch, fagt Sefus, die in die) 


Dürftigen würden diefe ihre Wohlthäter einft gern bei ſich auf⸗ 
nehmen in den ewigen Wohnungen, Luc. 16,9. — i 


Anm. Bei dem Vortrage. diefer Lehre von der zukünftigen Seligkeit 
ak es übrigens fehr nöthig, auf die verfchiedenen Bedürfniffe, Ber’ 
griffe und Stimmungen des großen Haufens der Menfchen Rüde” 
ſicht zu nehmen; überhaupt auf die Stufe der Eultur und Geiſtes— i 
‘ bildung defjelben. Da z. 8. dem Gelehrten und woiffenfchaftlich N 
Gebildeten die Erhöhung feiner intelleetwellen Kräfte und feis 
ner Kenntniffe fo wichtig iſt, fo begeht er Leicht den Fehler, 
daß er dies auch im Volksunterrichte als ein Hauptftük der Ber 
fchäftigungen und Freuden jenes Lebens darfielt, und zu lange da=' 
bei verweilt. Dafür aber hat der große Haufe zu wenig Sinn, 
ja er verbindet damit fogar den Nebenbegriff von —— Mühe und 
Beſchwerde, weil ihm das Lernen fo ſauer wird, Serade fol 
ift es auch. mit der Schilderung der zu erwartenden <häs 
tigkeit. Dieſe hat Eeinen Reiz für den großen Haufen, weil ihm " 
feine Körperarbeit fo fauer wird, Cr findet dagegen mehr 
Befriedigung bei der. Sdee der Ruhe und Erholung; mwobei 
man ihm dann doch zeigen kann, daß dies Feine gänzliche Unthätigs 
‚keit ſeyn Eönne und werde. Ihm fagt mehr zu das Aufbören 
des Leidens, das Ubtrodnen der Thränen, das Nichte 
meiehefnen (Apoc. 7, 17.) ꝛc. — Man fieht alfo, wie weis- 
lich die Bibel durch den Gebrauch verfchiedener Redensarten 
. und Bilder auch hier für dag verfihiedene Bedürfnig der 
Menfchen geforgt hat. Dev Religionslehrer muß nun die Beduͤrf⸗ 
niſſe ſeiner Anvertrauten kennen, und dem gemaͤß weitern Gran ‘ 
von diefen verfihiedenen Ausdruͤcken und Bildern machen, 
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